
Ruseus — Sabadilla.

Bunkelrübe, |. Zuderrübe.

Buols Legirungen,|. Jeiekellegirungen.

Bupie (aus der Sanskritiprache herrührend,

in der rupya Silber bedeutet, engl. rupee) tit

eine Gold- und Silber- wie aud Nednungs-

miünze, die in den oftindijchen Befigungen der |

verfchiedenen europätichen Staaten gebräudlic

ift; von den älteren R. Britifch-Oftindiens ift Die

Sicca= oder Kalkutta-R. die wichtigite, deren ges

jegliches Werthverhältniß zu der fir ganz DBris

tifh-Dftindien einheitlichen Gompagnie-#. (The

Companys Rupee) wie 100: 1062/, oder wie

15:16 ift. Man münzt jest: 1. die Gold-R.

oder den Mohur = 15 Silber-R. (29:83 Mar),

die 11:66 g jchwer iftz man prägt Stüce zu 2,

1, ?/; und 1; Mohr; 2. die Silber-R., die in

16 Annas oder 64 Pice (A 3 Pies) zerfällt; fie

wird auch 11:66 g Schwer bei !!ıa Feinheit aud-

geprägt und tft jegt nur etwa 1 Mark werth; e3

werden geprägt in Silber zu 1, '/, 1/, und 1a

und in Kupfer folche zu Yao, Yoa, "as umd "io N.

100.000 R. machen 1 Lac.

Ruscus L. ift eine Pflanzengattung, die zur

Familie der Liliaceen gehört und nur drei in den

Mittelmeerländern heimische Arten umfabt, mor-

unter der Mäufedorn oder Die Stachelmyrthe

(R. aculeatus L.), der häufig als Bierpflanze cul=

tivirt wird, am befannteften tt; deffen junge

Sproffen dienen in Südeuropa als Gemüle,

während der widerlich-füß umd jcharf ichmecfende | wo fie 10 Fuß = 3:1385 m

Wurzelftoc früher unter dem Namen Radix rusei

offieinell war.

Buß (franz. suie, ital. fuliggine, engl. soot) tft

fein vertheilter Kohlenstoff, welcher fich bei unboll-

fommener Verbrennung aus einer Ylanıme abjcheis

det. In der Nähe des Holzfeuerd entjteht eine

firnigartige, ftark glänzende Dede, der GlanzR.,

in weiterer Entferming jet fich der fogenannte

Flatter-R. ab, welcher viel mehr Kohlenftoff enthält

als der eritere. Harze, Fette, aljo auch) harzreiches

Holz, jeßen einen R. ab, der nur jehr wenig

Theerbeftandtheile enthält, den Kien-#t. Vebterer

toird als Farbitoff, zum Buch», Stein, Kupferdrud,
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zu Schuhmichfe 2c. benügt und in großem Maßftabe

dargeftellt. Man verbrennt (Schweelt) zu diejem

Zwecke vornehmlich Hölzer und Rinden, aus weldhen

vorher Pech abgetrieben wide, in einem Ofen bei

ihwachen Luftzutritt, jo daß eine Schmauchende

Flamme entfteht, und leitet die VBerbrennungspro=

dircte durch einen langen Canal in die geräumige

Rfammer. Diefe ift mit einer Haube von twolle=

nem Gewebe bedeckt, und in letterer fammelt fi

der feinfte N. an. Geringere Sorten erhält man

auf ähnliche Weife durch Verbrennen von Stein:

umd Braunfohlen, Torf, Steinfohlentheer, beim

Verkohlen ftarf rußender Steintohlen, feinere Sor-

ten dagegen (Zampen-R., Delihmwarz) aus Harz

(Kolophonium), jchweren Theerölen, fetten Delen,

Terpentindl, Asphalt (AsphaltN.). R., welcher

noch viele Theerproducte enthält, ift nicht bon rein

ichwarzer, jondern von braunfchwarzer Farbe. Man

olitgt ihm vorfichtig in geichlofjenen Töpfen, welche

nur im Dedel eine Kleine Deffnung haben, stark

aus, um diefe Theerproducte entweder durch Ver-

flüchtigung oder Verfohlung zu befeitigen, und er=

hält den reinen N. ald fammtjchwarze leichte Dafie,

welche faft ganz aus reinem Kohlenftoff beiteht.

Buthe (Nute) war früher in Deutfchland ein

Raummaß, das bejonders als Feldmaß angewen-

det wurde und in den verjchiedenen Staaten eine

berichiedene Anzahl von Fuß hatte. Sekt ist R.

(Node) ein gejeßliches Maß nur nod) in Dänemark,

hat, jowie in Groß:

britannien und Srland, ferner in den Vereinigten

Staaten von Amerifa unter dem Namen Bole,

Verch, Rod oder Lug; fie hat in Großbritannien

und Seland 5'/, Yards oder 16"); engl. Fuß

— 50291 m, in den Vereinigten Staaten aber

5 Yards oder 15 engl. Fuß = 4572 m.

Butheninm, Glement, Metall der Platin-

gruppe. Graumeißes Metallvon11—11’4jpec
ifiichem

Gewicht, jo Ichtvierig Ihmelzbar wie Sridium, orye

dirt fich Schon beim Erhigen an der Zuft.

Byffwein, Neifthaler, ift ein guter Wein aus

dem Nyffthale bei Laujanne.

5.

Gnarweine wachen im Saarthale. Die ©.

aus Deutjch-Lothringen fommen aus den Bezirken

Saaralde, Saargemünd, Saarbrüden und find

fehr gute Tifchweine. Die ©. aud

Nregiernngsbezirk Trier ftammen auıS Saarbrüden,

Saarlandes, Merzig, Saarburg bei Trier. Von

Yegterem Bezirk find hervorzuheben: Die Conzer,

Filgener, Cofel und Mertesdorfer, die auch jchon

 

dem preußiichen

|

wig mit

Mojelweine heißen. Aus der Trierer Gegend find

folgende Weine befanuter: Scharzhofberger, Bod-

fteiner, WawwensHerrenberger, TIhiergarten, Ober:

dem Neuberger und der Ktarthänfer Hof

berger ımd Gitelsbader.

Sabadilla Brandt oder Schoenocaulon A.

Gray, Pilanzengatting aus der Familie der Lilia-

ceen mit nur wenigen centralamerifaniichen Arten.

Ruscus — Sabadilla.
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Die wichtigite ift S. offieinarum Reetz, die den
Sabadill-, Kapuziner- oder Läufefamen liefert, der
gepulvert Beltandtheil der Läufekörner und des
Rapuzinerpulverz ift. Er ift 1—6 mm lang, 2mm
dick, glänzend, braunichwarz, geruchlos, jchmeckt
aber fehr icharf und enthält zwei Alkaloide: Saba-
dillin und VBeratrin; zur Daritellung des Veratrins
werden jährlich gegen 100.000 kg verarbeitet.

Sabadillfane, Zäufelörner (lat. semen saba-
dillae, franz. eevadille), jind die Früchtchen, auß=

gefallenen Samen und Blumenitiele von folgenden
zwei amerifanifchen Pflanzen: 1. Der Ungeziefer-
germer(Veratrum sabadillaReetz) auS der6. Clafie,
3. Ordnung Linne’3, welcher den antillifchen ©.
liefert. Die Samen find unten ftumpf, oben jpik,
auf einer Seite baudhig, auf der anderen platt,
runzlig, fettglänzend, außen dunkelbraun oder
dunfelsröthlichbraumn, innen weiß, haben feinen Ge-
ruch, aber jehr jcharfen, widrig=bitteren Geihmad.
2. Der officinelle Germer (Veratrum officinale
Schlecht.) liefert den merifanischen ©. Die unfrucht-
baren Blüthen finden fich unter den getrocdneten
Samen gemengt, und dies bildet einen Unterjchied
vom antilliihen S. Diefe Drogue ift wirkiam
durch das Veratrin; 500 Gewichtstheile Samen
enthalten 2:8 VBeratrin. Ausgejchieden ift es ein
weißes, geruchlojes Vulver, das jelbit in jehr ge=
ringen Dojen tödtlich wirft. ES fommt auch im
weißen Germer (Veratrum album L.) vor; e&
heißt auch öfters Sabadillin, doch ift dies ein
anderer Stoff desjelben Samens. Der ©. wird
gegen Läufe angewendet, darf aber nicht auf
offene Kopfitellen gebracht werden, da er tödtlich
wirken fann. In Apothefen ift die Drogue in
Bulverform erhältlich (franz. Poudre des capueins
oder & pous).

Sabinasl, Sadebaumdl, ätheriiches Del aus
den jungen Zweigen von Juniperus sabina, jpeci=
fiiches Gewicht 0:890—0'940, fiedet bei 155 bis
160° &. Sin gleichen Volumen Alkohol löslich.
Sn der Arzneikunde verwendet.

Hacıyarin oder DBenzoefäurefulfinid (lat.
saccharinum). Eine Verbindung von Ihwac anti-

zymotischen Eigenfchaften und füßem Gefchmace,
welcher 500mal ftärfer ift als jener ded Nohr-
zucers. Vielfach anempfohlen zur Verfüßung von
Badwerf, Wein, Ligqueur u. j. w., auch als Erfjaß

de3 Zucderd zum VBerfüßen der Speifen und Ge-
tränfe für Diabetesfranfe, welche feinen Zucer
genießen dürfen; e3 befteht in reinem Zuftande
aus etwa 60%, des Anhydrits der Ortho=, 40°),
der Para= und Metaverbindung der Sulfamin-
benzo&fäure; das raffinirte ©. ift reines VBenzoe-
fäurefulfinid und hat eine potenzirte Süßfraft
(500mal ftärfer al8 Nohrzuder); von beiden
Formen kommen Natriumjalze mit circa 10%,
Natriumbicarbonat unter dvemNtamen Leichtlösliches
©. (270fah Süßend) und Leichtlöslich raffinirtes  

Sabadillfame — Sad.

©. (450fach füßend) in den Handel, und zwar
zum Großpreife von 70—105 Mark pro Kilo»
gramm; man fertigt eö heute auch jchon in fehr
gebrauchSfähiger Weife in Tablettenform an. Die
Erzeugung von ©., welches von Fahlberg und
Nemfen entdect wurde, erfolgt jeit einiger Zeit
fabrifsmäßig und ift jehr umftändlich und fchmwierig.

Sacıharin, leichtlöslihes. 1 ©., 4 doppelt
fohlenfaures Natron.

Sacıharin - Limonane wird auf folgende
Art bereitet: Doppeltfohleniaured® Natron 20 g,
Sacharin 0:25 g, Citronenöl 12 Tropfen gemilcht
und in 12 Theile getheilt. Eines diejer Pulver
gibt mit 5g MWeinfteinfäure eine angenehme,
mousfirende Limonade.

Snchharafe ift die wiljenichaftliche VBezeich-
nung für jene Zucerart, welche im gewöhnlichen
Leben NRohrzuder, Nübenzuder, Zucder im all
gemeinen Sinne genannt wird. Die ©. jchmedt
rein füß, Iöft fich Leicht in Waffer. 11 gefättigter
mwäfjeriger Löjung enthält 910819 5 Zuder und
434.263 g Wafjer, e8 löfen demnach 100 Waffer
209-7 Zuder. NahFlourens enthält eine bei 27:59
gelättigte Löfung 6770), Zuder und 32:30), Waffer.
100 Waffer löfen demzufolge nach Slourens 210
Bucder. Das fpecifiiche Gewicht der bei 27.50 ges
fättigten Zucerlöfung beträgt nah Anthon 13272

bi3 1'330, nah Michel und Kraft 1345082.
Bei höherer Temperatur nimmt die Löslichkeit
in Waffer jehr zu.

Sackharofe, j. auch Zucder.

Snchharofe, Gefättigte Zucderlöfungen von ver=
ichtedenen Temperaturen enthaltennah Scheibler:

   
 

  

 

20 100g enthalten Löslichkeit in
GEINNCLUIHT BZuder 100 8 Wajler

0 65:0 186
D 652 187

10 656 197
15 661 195
20 67:0 203
25 68.2 214
30 69:8 231
35 72:4 262

| 40 758 313
45 79-2 381

50 82:7 478   
Saccharum, lat. — Zuder, 3. ®. S. lactis

— Milchzuder, S. hordeatum — Gerftenzucder.

Zack, holländijches Getreidemaß (Zaf), feit
1823 = 1hl, vorher (alter Amfterdamer ©., nod)
jegt in Südafrifa und den holländifchen Eolonien
üblih) = 834421. Auch ein engliiches HandelS-

Sabadillfiame — Sad.



Sakband — Safflor.

gewicht (engl. bag) bei Mehl 280 Prund

127keg, bei Neis 168 Pfund = 762 kg, bei

Wolle !/;, Zaft oder 364 Pfund = 1651 kg.

Harkband, von den Seilern bergeftellt, wovon

12, 10, 6 oder 4 Bund zu je 20m auf ein

Kilogramm gehen.

Sarkings, 1. Bagging2-

Sarkleinmwand, grobe, aber dichte Gewebe

aus Flachsgarı, Flahawerg (Flahshaar) zur

Anfertigung von Süden für Getreide, Mehlu.S. w.,

fowie al® Badmateriale für verichiedene Waaren.

Gadebanm, Sadelbau, Sevenbaum, Seben=

baum (Juniperus sabina) (franz. la sabine), tjt

ein 24m hoher Strauch, deijen ganz junge,

griine Neitchen (Herba s. frondes sabinae) ihrer

ganzen Länge nad) mit jehr Heinen, dunfelgrimen,

fich freuzenden, eilänglichen Blättern bededt find.

Das jehr feite, Langfaferige, röthlihe Holz dient

zu verschiedenen Kleinen Holzarbeiten. Die grünen|

eitchen (Herba oder summitates sabinae) befißen|

fehr ftarfen, unangenehmen und etwas betäuben- |

den Geruch und einen Harzigen, icharfen, bitteren

|

Geihmad, enthalten viel ätherijches Del und,

wirken fehon in geringer Menge jehr erhigend und |

reizend; fie find als Arznei nur mit Vorficht zu ges |

brachen. Aeußerlich werden fie gegen Sähmungen,|

Haut- und nochenanswüchie 2c. verwendet.

Sadebanmal, j. Sabinadl.

Särhfifchblan-Gompoftion, |. Indigeompo-

fition. |

Särhfifcye Leinen werden in Sadjen, nament=

lich in der Oberlaufiß erzeugt; man untericheidet

die gangbaren Sabritate in Cread, Dowlas, Da=

maftleinen, Serviettenleinen, Zwillic, Rouans,

Bırhleinen, Bouten, Arabias, Liftados, Goutils,|

  

Gingans, Gradels, Neels, Hüchen- und Bettlein: | l 4 ! ) 1

\ ausgearbeitetem Kalbleder hergeitellt. Die S.fabri=
wand, Weber, Schode, Sad- und Badleinwand,

Segeltuh. In mehreren Gegenden des Zeipziger

und erzgebirgifchen Kreiies werden Zwilliche, Beltz,

Segel:, Sad= und Padleiıwand gefertigt. Seits

den der Abjagin Leinen gelitten hat, macht man

in den Weberdörfern baummollene Zeuge, Nanz

fing, rohe Kattune 2c. Früher wurde Handgarı

verarbeitet, jet mehr Mafchinengarn.

Sächlifce Weine werden meift in der Gegend

don Meißen und Dresden erzeugt, auch in Der

Naumburger Gegend und im Merjeburg’schen

|
|

wird Weinbau betrieben. Man erhält Weiß- und

Nothweine, doch find Ießtere beffer; fie werden |

auch oft zum BVerfchneiden verwendet;
find gut fiir die Schaumweinfabrifation.

Hunereien,
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wonnen. Bei diefem Artikel war namentlich früher

der Käufer ganz der Chrlichfeit des Händlers

preisgegeben, während ihm Heute in den meijten

Staaten itaatlihe Culturanftalten vor Täufchung

ichügen. Die Hauptgefichtspunfte, nad denen bei

den erwähnten Anitalten der Same unterfucht

wird, find: 1. Gohtheit, 2. Reinheit, 3. Keimfähig-

feit. Beim Handel mit S. muß man ein Haupt:

gewicht auf trodene und fühle Aufbewahrung und

Verjandt in guter, gegen das Feuchtwerden fihern=

der VBerpadung legen.

SHämifrpleder iit jene Lederforte, welche durch

Behandeln der vorbereiteten Häute mit Fett darz

geftellt wird, indem man Die Häute wiederholt

mit Fett (Thran) beiprengt, auf Haufen tirft, die

fich ftarferwärmendenHäute wiederholt umlegt, mwalft

und dann das ünberfchüiffige Fett entfernt. E3 find

bejonders die Hänte von Nehen, Hirichen, Glen

tieren u. f. w., welche auf ©. verarbeitet werben.

Man beläßt fie entiweder im ihrer uriprünglichen

gelbbraunen Färbung oder fürbt fie grau oder

Schwarz. Das ©. wird hauptjächlich zu Deden,

Neithofen und Handjchuhen verarbeitet.

KHürge. Metallfärge werden meiftens aus einer

Zegirung angefertigt, welche aus Zinn 40, Dei 45,

Kupfer 15 beiteht.

Yünerlinge, |. Mineralwäfler.

Sänregelb, j. Diphenylaminvrange.

Sanrenelb, |. au ECchtgelb.

Hinregrün, |. Lichtgrün.

Kaffian (nad) der Stadt Saft), auch Maroquin

oder Maroffoleder genannt, ift ein nach dem Ver

fahren der Lohgerberei aus Ziegenfellen bereitetes

jehr feines und weiches, fünftlic) genarbtes und

einfeitig gefärbtes, nicht ladirtes Zeder; unechter

S. wird aus geipaltenem Schafleder oder dünn

fation joll aus dem Orient ftammen; noch heute

wird im Orient viel ©. producirt, jedod meiit

nicht fertig hergeftellt, jondern mur gegerbt und

getrocknet. Ju diefem Zujtand, Maichinleder ges

nannt, geht der S. nach Wien, jomwie über Leipzig

an deutjhe Fabriken, um hiew mit Farbe verz,

ichen, geglänzt und appretirt zu werden. Zum

Färben dienen jeßt häufig Theerfarben. ©. wird

bejonders zu feinerem Schuhwerf, Portefenille

| artifeln und Buchbinderwaaren verarbeitet.

Saffianpapier, |. Maroquinpapier.

SHafflor, Baftardfafran, wilder Safran (lat.

die weißen | Hlores carthami, franz. carthame, ital. zaffrone,

engl. safflower), beiteht aus den getrockneten

Unter diefem Gollectivnamen faßt | Blumenkronen der Füärberdiftel (Carthamus tinc=

man alle Arten von Samen zufammen, die als | torius), welche in Oftindien heimifch tft, gegen-

Gebrauchsartifel für Gärtner, Land- und Yorit-

wirthe einen wichtigen Gegenftand des Handels |

bilden; fie werden entweder in eigenen land» und |

Foritwirthichaftlichen Culturen gezogen oder durch

Einjammeln von wild wachjenden Pflanzen ges

|

| wärtig aber in vielen Gegenden fünftlich gepflanzt

wird. Der ©. enthält zwei Farbitoffe, das in

Waffer Lösliche S.gelb und das S.roth oder Gartha=

min. Legteres ift in Alkohol und Sodaldjung

löslich. Der S. wird häufig Durd) Behandeln

Sadband — Safflor.
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mit Waffer von der gelben Farbe befreit, wieder
getrocnet und dann al3 gewafchener ©. in den
Handel gejegt. Er fommt in diefem Zustande aus
Ditindien in flahen Scheiben, aus Aegypten in
Klumpen, von Spanien aus aber Ioje (nicht ge=
mwafchen, jondern blos getrodnet) in den Handel.
Da3 ©.roth oder Garthamin wird aus den voll
ftandig durch Wafchen mit Waffer von dem gelben
Farbitoffe befreiten Blüthen dadurch gewonnen,
daß man leßtere mit Schwacher Sodalöfung ertra=
hirt. Man fann mit diefer Löjung unmittelbar
Seide färben, indem man fie in die alkalische
Slüffigfeit taucht und durch Neutralifiven derjelben
mit Weinfäure oder Cifigjfäure den Yarbftoff
ausfällt. Die Hauptjorten de3 ©. find: ägyp-
tiicher, oftindischer, jpanifcher und ungarischer ©.
ALS beite Sorten gelten die ägyptiiche und die unga=
riiche Waare, welche aber noch von dem perfifchen
und chinefifchen S. übertroffen werden jollen;
die beiden leßtgenannten Sorten fommen aber

faum im europäiichen Handel vor. Seitdem man
die rothen Theerfarbftoffe kennt, hat der ©. viel
von feiner früheren Bedeutung als Färbematerial
verloren.

Aafflor, j. auch Sobaltoryd.

Saffler, j. auch Zaffer.

Hafflorreoth oder Garthamineoth. Wenn man
in die Löfung des rothen, durch; Soda aus dem
Safflor ertrahirten Farbftoffes reine Baummolle
bringt, jo Schlägt fih der Farbitoff auf derjelben
vollftändig nieder. Wenn man diefe Baumwolle
in Waffer auswäjht und wieder in Sodalöfung
bringt, jo Löft fich der Farbitoff wieder auf und
fan man denjelben auf diefe Weijfe ganz rein
darftellen, indem man die Löjung mit Weinfänre
oder Eifigjäure neutralifirt, wodurc der Farbitoff
ausgefällt wird. Er erjcheint dann in Form einer
goldgrün glänzenden Mafje, welche im durch-
fallenden Lichte prachtvoll roth gefärbt erjcheint
und ih in alfaliihen Flüffigfeiten leicht Löft.
Diejer Safflorcarmin ift wegen jeiner Unbejtän=
digkeit gegen alfalifche Flüffigfeiten und gegen
das Licht, troß feiner fchönen Farbe, welche das
herrlichite Dunkelroth ift, zum Färben wenig ge-
eignet; er wird aber noch vielfach zur Fabrikation
von rother Schminfe und in der Blumenntalerei
verwendet. Für Blumenmacherzwede wurde er
früher auf feine Teller oder Scheiben aus Weiß:
blech geitrichen und al® jogenanntes Tellerroth,
Taffenroth, Wlechroth verkauft; gegenmärtig
fommt das ©. in diejer Form faum mehr in den
Handel, fondern wird als pulverförmige Maffe
verfauft. Die Safflorichminfen, im Handel als
Rouge d’Espagne, Rouge vegetal bekannt, beitehen
aus PVulvern von weißem Talg oder Magnejta,
welche mit Garthaminroth innig verrieben find,
Die altoholiiche Löiung von Garthaminroth (Cor=
thamintinetur) dient zum Färben von Liqueuren
und Zudermwerf.

 

Safflor — Safran.

Safflorroth, j. auch Carthamin.
%afran (lat. crocus, franz. crocus, safran

eultive, ital. zafforano, ceroco, engl. saffron, jpaıt.
azafran), Drogue, find die getrockneten Narben

der S.pflanze, Crocus sativusL., melde ftark
gewürzhaft riechen, balfamijchbitterlich und etwas
Scharf jchmeden und beim SKauen den Speichel
dunfelgelb färben. Die wirfjamen Beftandtheile
de3 ©. find ein ätherifches, nicht jehr flüchtiges,
brennend jcharf und bitter fchmecendes Del von
goldgelber Farbe (S.öl) und ein gelber Farbitoff,
GSroein (Polyhroit), der fih in Waffer und ver-
dünnten Alkohol leicht Löft und durch concentrirte
Schwefelfäure intenfiv blau gefärbt wird. Im
Handel unterjcheidet man Handelöwaare vder
naturellen ©., an dem noch Die hellgelben Griffel-
fäden haften, und elegirten ©., bei dem jene au»
gelefen wurden. Der ©. dient zum Färben und
als Gewürz bei Speijen. Von den Orientalen
wird er befonder8 mehreren beraufchenden Ge=
tränfen zugefeßt. Auch in der Heilkunde tft er ges
bräudlih; ex wirft ftark erregend, nervenbelebend,
frampfitillend und erregt in größeren Gaben be-
dentende GCongeftionen. Er jteht Hoch im Preife
und wird deshalb häufig mit Safflor, Kalendula-
blüthen, gedörrten Fleifchfajern und anderem Nas
terial verfälicht, auch mit fettem Del und Mineral-
falzen (Schwerjpat) jchwerer gemadt. Cohter ©.
muß auf Waffer [hwimmen und beim Aufweichen
in Waffer die Narben als gezähnte, an einem
Ende erweiterte, jeitlich aufgejchliste Röhren er=
fennen laffen, fich auch mit concentrirter Schwefel=
fäure vorübergehend blau färben. Die Eultur der
S.pflanzen bietet die Annehmlichkeit, daß die Ahr-
fprüche, die fie an Boden und Klima ftellen, jehr
bejcheiden find; doch gedeihen fie am beften in
fonniger, gejchügter Lage, auf Humußreichen,
trodenem, warmem, loderem Lehm oder Sand»
mergelboden; dafür erfordern fie viel Pflege und
große Aufmerkfamkeit gegen Schädlinge aller Art;
die Vermehrung erfolgt durch die Btiebeln; die
Ernte findet während der Blüthe in der Weife
ftatt, daß man die Blüthen früh Morgens in noch)
geichloffenem Zuftande abfchneidet und au luftigen
Orten 3—4 Tage lang aufbewahrt, worauf die
Narben abgezwidt und in eigenen Trocdenöfen
forgfältig getrodnet umd fodann gut verjchlofjen
aufbewahrt werden; der Ertrag ift jehr verjchieden
(per 1 ha 30—60 kg in drei Jahren!). Die größten

©.culturen befigt Spanien, dann Franfreich. Außer-
demprodueiren Berfien, Indien(ThalvonKafchmir),
China, Japan und Borderafien, Nordafrika (Tunis,
Maroffo) S.; Italien erzeugt im Thale von
Acerno den jogenannten Abruzzen-S. und in
Eofenza (Sicilien) den minder guten, bitter
jchmecenden mid oft verfälichten calabrifhen ©.
Der von der Türkei fommende türkifche und les
pantinifche ©. it gleichfalls oft verfälicht, Ichlecht

| gereinigt, wenig ftark jdmedend. Zu Defterreich
wird er namentlih um Krems und Maiffan in

Safflor — Safran.
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vorzüglicher Qualität erzeugt; Ungarn erzeugt in
der Neutraer und Temesvärer Gegend einen ©.
minderer Qualität. Seitdem die gelben Theer-
farben (Martinsgelb, Dinitrofrefol, PBilrinfäure,

CHryfoidin und Tropäolin) eingeführt find, hat

die Wichtigkeit de8 S. als gelbes Färbemittel

abgenommen, wa man namentlich in Oefterreich

fieht, wo die Gultur des ©. vielleicht um 90%,

abgenommen hat.

Safran, wilder, j. Safflor.

Gafranbrange, |. Wolframgold.

Gafranin (Anilinrofa, früher auch Pink ges

nannt) ift ein zuerft durch Oxhdation von Maus

vein erhaltener Theerfarbtoff, der heute durch

Oxydation eines Gemischesvon Baratofuylendiamid,

Anilin und Orthotoluidin gewonnen wird, &8

bildet ein in Maffer mit rother Farbe Lösliches,

rothhrauned Pulver und färbt mit Tanuin und

Brechweinitein gebeizte Baummmolle rot). &3 dient

auch in der Seidenfärberei als Erjak für Safflor

und im Sattundruck zum Nuanciren von Alizarins

roth. Das ©. befteht zum. größten Theile aus

einem jalzfauren Salz von der Zufammenjegung

C,H, N,Cl, das man and als ToluS.

bezeichnet. Eine Neihe von Farbitoffen analoger

hemifcher Gonftitution faßt man unter dem all=

gemeinen Namen ©. zufammen und ber einfachite

Vertreter diefer Gruppe it das Pheno-S.,

das unter der Bezeichnung 8. B. extra in den

Handel kommt und zum Nothfürben von Baunız

wolle dient. Das Pheno-S. entiteht durch Oxy-

dation don einem Moleciil Paraphenylendiamin

und zwei Molecilen Anilin und tft das falzjaure

Salz Cs Hı, N, Cl einer Bafe C,H, N, 0. Zu

den ©. gehören noch folgende im Handel befind=

liche Farbftoffe: Neutralblaı, Bafeler Dlau,

Girofle, Magdalaroth und Maudein. Die früher

Fabrieirten Farbitoffe Amethyjt und Safranijol

find nicht mehr im Handel.

Safranifol, Name eines durch kurze Zeit im

Handel gemwejenen Theerfarbitoffes, welcher roth

färbt und durch Behandeln von Paraphenplens=

diamin mit Orthoamifidin erhalten wurde.

Kafranpflaiter, j. Oxyeroceumpflafter.

Gafranfurrogat, Nudelgelb, Dinitrofrejol-

talium, wird erhalten durch Behandeln bon Kred-

iulfofäure mit Salpeterfäure, Auswaichen ber

entitandenen Nitroverbindung, Auflöfen derjelben

in Botafhelöfung und Sryftallifivenlafjen. Das

reine Dinitrofrefoltalium bildet ein rothes, Trhftal

Yinifches Pulver, welches fich in Wajler mit tief

fafrangelber Farbe löft. Das trodene Bulver er=

plodirt, mit einem glühenden Störper berührt, wie

Schießpulver, wird daher gewöhnlich nur in Teig

form mit Glycerin angerührt in ben Handel ges

bracht und ift dann ungefährlich. Das Dinitro=

trejolfalium murde als Crjag für Safran zum

Färben von Liquenren, Zucerwverf, Mehlipeifen 
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Nudelgelb) 2c. empfohlen, ift aber mit Nüchicht
auf feine Zufammenfjeßung nicht unbedenflic. Gin
bitter jchmecendes Präparat enthält aber Trinis
trophengl und ift entjchieden unzulälfig, weil direct

giftig.

Safranfurrogat, j. auch Dinitrofrefol.

afrol, der am feinften duftende Beftandtheil
de3 Safjafrasdles (j. d.). Er wird gewonnen, ins
den man Saffafrasöl auf 23206. erhigt und jo
lange bei diefer Temperatur erhält, ala no ©.
überdeftillitt. Das ©. ift eine farbloje Flüflig-
keit von 1108 pecififhem Gewicht, melche bei
23208. fiedet und bei —10°G. zu einer Eryftal-

Yinifchen Maffe eritarrt. CS wird in bedeutenden
Mengen zum Parfümiren feiner Totlettefeifen
verbraucht.

Safrefin (Nopalin oder Eofin BN), Theer-

farbftoff, zu den Sluoresceinfarbftoffen gehörig,

beitehend aus Dinitroflnorescein-Natrium. Cr

bildet ein braunrothes Krhftallpulver, welches jich

in Waffer zu einer rothgelben, grün finorezcivenden

Flüffigfeit Köft. Färbt Seide und Wolle roth mit

bläulihdem Stich.

Safrofin, Cofin BN, Eofinfcharlach, die Als

falijalze des Dibromdinitrofluoresceins, die als
bläulihrothe Farbftoffe für Seide und Wolle Ans
wendung finden.

Saftfarben, lafirende Farben oder Lajurs
farben, find mwafferlösliche, nad) dem Aufbringen

auf Bapier ducchicheinende Farben, die in Der

Agquarellmalerei jowie zum Coloriren von Kupfer

ftichen, Karten, Lithographien u. |. w. verwendet

werden. Sie bilden den Gegenjaß zu den Dede»

farben.

Saftagrin, j. Beerengrün.

Safteoth, |. Holzroth.

Ganapengummmi (Sagapenum oder Serapi-

num gummi) tft ein durchfichtiges, der Asa foetida

ähnliches Schleimharz von einer unbekannten

Pflanze (vielleicht Ferula persica 2), äußerlich roth=

gelb, innen weißlich; e8 gibt auf der Zunge einen

iharfen Gefchmad und beißt einen unangenehmen,

durchdringenden Knoblauchgerud. & kommt aus

der Levante über Venedig umd Livorno in den

Handel. &8 gibt zwei Sorten, eine körnige und

eine in Suchen oder Broten, welche beide früher

in der Mediein zu Pillen, mern auch jelten, ges

braucht wurden.

Sagathis ift ein geföpert gewebter, jeriche-

artiger Wollenzeug, der früher häufig zu Sommer-

Eleidern getragen wurde; jegt ift er durch Die Or-

leans umd durch die Gircaffias verdrängt; er fam

aus Briitol, Halifar, Ereter, 5/, Yard breit, und

aus Gera, Greiz, Rochlis, Berlin, eine Reipziger

Elle breit, in allen Farben.

Sagainaftroh, auch Holeuzftroh, find die

Halme des rothen Sorghum oder Saggina

(Holcus sorghum et bicolor). Diejes Stroh heißt

Safran — Sagginaftroh.
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auch Bürften= oder Bejenftrod, umrichtig auch
Neibftroh und dient für Kehrbejen in Stube und
Küche, bejonderd auch für Tuchbejen. Das rvothe
Sorghum wird behufs Gewinnung diefes Strohes
in den venetianifchen Provinzen jehr ftarf an=
gebaut.

Hagne (in der Sprache der Papua = Brot,
franz. sagon, ital. und engl. sago) bejteht aus
Stärfemehlförnchen au dem Nlarfe des Stammes
verjchiedener Balmen in eriter Linie, ferner Arenga,
Borafjus, Ehca3.2c., die in Form verjchieden
großer und geitalteter Körner in theils unverän-
dertem, theilß verkfeiftertem Yuftande in den Handel
fommen. Der ©. wird gefammelt, furz bevor die
Balme blüht, danır um dieje Zeit das Shwammige
Mark Ddiefer Balmenart von Stärke ftroßt. Die
Stämme werden gefällt und geipalten, worauf
man das Mark herausfchabt, zeritößt oder zer=
reißt, mit Waffer anrührt, den Brei durdy Tücher
feiht und die Flüffigfeit einige Zeit ftehen läßt.
Das hiebei fich abjegende Mehl wird an ver Luft
gerrocfnet und fommt ald S.mehl in den Handel,
um zum Brotbaden u. j. w. verwendet zu werden.
Vielfach wird dasfelde raffinirt, d. h. in Perl-S.
verwandelt. Der raffinirte ©. tommt von Singapur
jährlich bis zu 100.000 q meift in Siften in den
Handel. Man unterfcheidet großkörnigen und Kleinz-
förnigen ©. (leßterer zumeilen nur von Mohnz-
förnergröße), ferner weißen, gelben und braunen
©. In England und Frankreich fommt auch ein
grauer und ein rother ©. von den Moluffen, ein
gelbliher von Sumatra, ein ziegelrother von
Neuguinea, ein gelblichweißer von den Malediven,
ein reinweißer (S.blume) von Sava in den
Handel. In Deutfchland und in Frankreich wird
aus Sartoffelftärke der fogenannte Kartoffel-©.
erzeugt, der bei gleicher Beichaffenheit billiger ift
als die tropischen S.arten. Ein dem ©. verwandte
Präparat ift Tapioca und Portland-©., d. i.
englifches, au$ Arum maculatum L. hergeitelltes
Fabrikat.
ano, fünftlicher, auch deuticher oder Startoffel-

©., wird im der Art bereitet, daß man reinfte
SKartoffeljtärfe in feuchtem Zuftande durch Siebe
von 3—4 cm Majchenweite treibt, die Körner dur)
Rollen in Fäffern abrundet, dann auf 70—80° E.
erhitt und durch Einleiten von Dampf zum Ber:
glajen bringt; wenn fie dann erfaltet find, werden
fie durch Neiben von einander getrennt umd bei
möglichjt niederer DVemperatur getrodnet. Die
Körner des fünftlihen ©. find regelmäßiger als
die des echten; man erzeugt je nad) der Hiße
weißen umd gelben, und durch Zujfaß von ge:
branntem Zucer oder Bolus rothen ©., wovon
eriterer amı beliebtejten ift. In Frankreich erfolgt
die ganze vorbejchriebene Fabrikation mittelft
eigener complicirter Mafchinen. Die beiten künft-
lihen ©. liefert Neuwied, Magdeburg, Halle,
Schweinfurt 2c.
anradarinde, j. Ahammus.  

Sago — Saint Cyr de Bourg.

Zaarisanmami oder Orenburgijches (uralijches)
Gummi ift das verhärtete Harz von alten Lärchen-
bäumen, vöthlich, Halbdurhlichtig, bindet nicht jo
gut al® Gummi arabicum, fchmedt aber an
genehm.

Sagmir, |. Gomutuh.

Sahibkran, |. Stran.

Zaikling, |. Forelle.

Zaikling, |. Salbling.

Haidfchiiker oder Seidliter Salz, |. Bitter-
Sal.

Saint Amour, ein vother Burgunderwein
vierter Glaffe.

Zaint Andre ift ein Wein aus NRoufiillon.

Zaint Ange, eine Gattung der Borderie-
meine.

Znint Aubin de Zuyane, ein Weißwein
aus den Departement Maine et Loire.

Haint Anertin it ein dunfelvother Wein
zweiter Glaffe, der in der Nähe von Tours im
Departement Indre Loire producirt wird.

Zaint Ay ift ein Nothwein aus der Gegend
bon Orleans im Departement Loiret.

Znint Barthelenyg ift ein Weißwein bon
Angers im Departement Maine et Loire.

Saint Bäsle it ein rother Champagner-
Bergwein eriter Glaffe bei Nheims.

Saint Benoit it ein Nothwein von Belley
im Departement des Ain.

Zaint Bonmet ift ein rother Bordeaur eriter
Glaffe.

Anint Bris ift ein Burgunder dritter Clafje
aus der Nähe von Augerre.

Saint Bris de Dillenave it ein weißer
Bordeaug ‚erjter Glaffe, ähnlich dem DBarjac,
Breignac, Sauterne®.

Saint Ontherine ift eine Art Lothringer
Spigen, die bejfonderd nad) Spanien in Handel
gelangen; auch eine franzöftiche Pflaumenart führt
diejen Namen.

Zaint Cerile ijt ein weißer Sarthewein.

Znint Chamas it ein guter, alfoholreicher
Provencerwein.

Saint Chef ift ein vother Dauphinemwein
zweiter Glafje.

Saint Chriftel ift ein Nothiwein erfter Claffe,
der von Gette aus zur Ausfuhr gelangt.

Saint Glande ift ein Blois- oder Blejoid-
wein.

Saint Erpir du monde ijt einer der beiten
Göteweine vom rechten Ufer der Garonne, Der

partement Gironde.

Kaint Cyr de Bourg ift ein guter weißer
Anjoumwein von Angers, Departement Maine et

Sago — Saint Eyr de Bourg.
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2oire; auch ein guter dicer tothmwein, der

über Nantes zur Ausfuhr kommt, führt diejen

Namen.

Haint Cyre it
Touraine.

Saint Eye far Loire ift ein vother Touraine=

wein zweiter Glaffe aus der Umgebung von Tour?.

Saint Denis it ein Nothwein von Orleans,

Departement Zoiret.

Saint Die it ein Weißwein von Blois, De

partement Zoir et Eher.

Saint Diyier it ein vother Champagner

zweiter Claffe.

Saint Dregery it ein rother Languedochein

eriter Glaffe.

Sainte Gulalie it ein rother Bordeaur

fünfter Glaffe.

Sainte-foy, |. Gonfac.
Hainte Marthe ijt ein rother Marjeillerwein

eriter Glaffe.

Saint Gmilien it ein rother Bordeaur

vierter und fünfter Glaffe, zu den Vins de cötes

gehörig.

Saintes ift ein vother Vorderiewein aus den

Gemeinden Buffac, Chapniers, Foutenuperte 2c.

Saint Gftöphe it ein Nothwein in Ober
Medoc aus der Gegend bon Lesparre.

Saint Etienne it ein vother Burgunder

dritter Glaffe von ©. ©. la Varenne.

Saint Fan it ein Weißwein aus dem De-

partement niedere Pyrenäen mit trüffelartigem

Bouquet.

Saint Felix ift eine Art Multon, die in dem

gleichnamigen Orte in Languedoc verfertigt wird.

Snint Fiaere ift ein füßer Weißwein aus

dem Departement Nieder-Loire.

Saint Foy ift ein rother Khönemwein dritter

Glafie. .

Saint Foy Ian grande ift ein rother Bor:

deaug Fünfter Glaffe.

Saint Foy les Yignes ift ein Nothwein

aus Bergerac im Departement der Dordogne,

der in Bordeaug al8 Gonfac verkauft wird.

Saint Genies tft ein franzöfifcher Nothmein.

Saint Georges find jechs verichtedene Sorten

Franzöfiicher Weine: 1. eine Sorte St. Emilten,

2. vothe und weiße Touraineweine von Tours,

auch unter dem Namen Voupray gehend, 3. ein

rother Cherwein erjter Elaffe, 4. ein rother Bur-

gunder erfter Glaffe von Nuits, 5. mit dem Bei-

faße H’Orgues ein rother Languedoc eriter Glaffe

bon Montpellier, 6. mit dem Beifate led Baille-

rau ein rother PVoiton.

Saint Gerson it ein füßer Weißwein aus
dem Bezirke Ancenis in NiedersLoire.

Saint Germain it ein helleother Clairet

vom DVourget iı Savoyen.

ein Nothwein aus der
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Saint Gervais ift ein rother Bordeaur

eriten Ranges fünfter Clafje aus dem Departes

ment Gironde.

Saint Gilles it ein Pothwein aus dem Bes

zirfe Nimes im Departement ber Gard.

Saint Glugons ift ein rother Burgunder

bierter Glaffe aus dem Bezirke Magon in Ober:

Burgund.

Saint Gomme tft ein Medoc zweiter und

dritter Glaffe.

Gaint Henri ift ein Vontacwein aus dem

Bezirke Gahorz im Departement Lot.

Saint Herblon it ein jüßer Weikwein au

dem Bezirfe Anceni® im Departement Nieder

Loire.

Haint Jean VAngely it ein Jrothwein

aus dem Departement der Charente inferieure.

Saint Iran de Blanc, foviel wie Jean de

Bray.

Saint Iean de Bray it ein tothwein erfter

GSlaffe von Orleans, Departement Loiret.

Saint Ienn de In Porte iit ein Savoyifcher

Nothwein aus der Nähe von Shambery.

Saint Iean de Manrienne it ein Rothe

wein in Savoyen.

Saint Dean de Bredye it ein rother Bur-

gunder vierter Glafje aus der Umgebung von

Mason.

Saint Iean de Yaur tft ein rother Ober=

burgumder aus dem Departement Saone et Loire.

Saint Jerome ift ein rother Provencemwein

eriter Glaffe aus der Gegend bon Marjeille.

Saint Yofeph ift ein rother Ranguedocwein.

Saint Inery ift ein Nothwein aus dem Bes

zirfe Alby im Departement Tarıı.

Saint Inlien find verichiedene Gattungen

franzöfiicher Weine: 1. ©. 3. de Neigrac, Medoc-

iorten, 2. ©. 3. du Sault it ein rother Bur-

gunder vierter Clafje im Departement der Yonne,

3. ein rother Maconmein vierter Glafje im Be=

zivfe Villefranche, Departement Rhone, 4 ©. 8. .

de Roscap, ein rother Satntongewein, zu dem

beiten der Saint Jean d’Angely gehörig, Depar-

tement niedere Charente.

%aint Lambert ift ein rother Bordeaur

eriter Glaffe, zweiten Nanges, der dem Shateaur:

Latonr ähnlich tft.

Haint Laune it ein rother Pyrenäenwein.

Saint Laurent, |. Muscat- und Provencer=

weine, wie auch Borderieweine.

GHaint Lener ift ein rother Burgunder vierter

Glaffe von Villefranche, Departement NAHöne.

GHaint Lothain ift ein rother Frande-Comte-

wein, Bezirk Poligny, Departement Jura.

Saint Zonis it ein vother Provencewein

von Marfeille.

Saint Eyre — Saint Louis.

Waarenfunde.
42



658 Saint Zoup —

Huint Loup ift ein rother Languedoc im
Bezirke Caftel-Sarrafin,. Departement Tarıı und
Garonne.
Saint Lucie, |. Seide und Lucienholz.
Haint Luyane ift ein weißer Anjouwein.
Haint Macaire it ein rother Bordeaur

fünfter Claffe, Departement Gironde entre der
Mers, Bezirk Rola.

Zaint Marc, 1. Nothwein, Departement
Saone et Loire, Bezirt Chalons jur Saone; |
2. Nothwein aus dem Bezirk Chinon im Depar-
tement Sndre et Loire; 3. rother Orleanswein,
Departement Loiret.

Saint Marcel it ein vother Marfeilleriweiı.
Zaint Maries it ein rother Provencewein

von Arles, der dem St. Gilles ähnlich ift.

Kaint Martial ift ein rother Quercywein.
Saint Martin. 1. Ein Nothwein aus der

Provence; 2. Rothwein (Burgunder) von Chalons
jur Saone; 3. Nothwein von der Infel Ahe in
der niederen Charente; 4. ©. M. v’Ablais, ein
weißer Champagner dritter Glafje von Epernay;
5. S©.M. la Niviere, ein rother Poitouz 6. ©.M.
le Beau, ein weißer Tourainez; 7. ©. M. fur
AUrmangon, ein rother Burgunder vierter Claffe,
Bezirk Tonnere; der ©. M. de Mazerac ift ein
St. Gmilionwein, der zu den Vins de cötes zählt.
Saint Mar, j. Nafh und Naz. Auch eine

Pflaumengattung aus der Touraine heikt jo.

Saint Marimin, 1. Ein rother Provence
wein; 2. ein rother Dauphinewein.

Haint Medard ift ein weißer Propencewein
vierter Glaffe.

Saint Mlihiel ift ein vother franzöfiicher
Maaswein.
Saint Morillen ift ein weißer Bordeaur

vierter Glafje.
Gaint Haizant ift ein Bergerac, Muscatwein

zweiter Glafje.
Saint Mazaire ift ein rother Languedocz

wen.
Saint Micolas it ein rother Tonrainewein.

Saint Orfe ift ein rother Dordognewein
ziveiter Glaffe.

Saint Wantaly ift ein rother Dordognewein
zweiter Glafje.

Hoint Bardenit ein rother Bordeaur
eriter Sorte, fünfter Glaffe, zu den Palo ges
hörend.

Saint Waterne ift ein rother Orleanswein
dritter Glaffe.

Kaint Mntrice, j. Comtatjche Weine.
Saint Hanl Des cyateanz ijt ein rother

Dauphinewein dritter. Glaffe im Bezirk Mionte=
limart, Departement Drome.

Znint Paul Yu Bar ift ein rother Provence-
wein erfter Glaffe aus dem Bezirf Graffe, De
partement Var.

Saint Loup —

 

Saint Ballerin.

Kaint Werafind rothe und weiße Languedoc-
weine au dem Bezirk Tournont, Departement
Ardeche.

Zaint Werrey ift eine Gattung VBiennewein.

Saint Hey Zangen ift eine Gattung weißer
Bordeaur.

Zaint Mint ift ein Orleannaiswein im Be-
zirke Shartres.

Haint Pierre ift ein rother Lotrewein.

Zaint Hounrcain ift ein vother und weißer
Wein aus Bourbonnais, Bezirk von Gannat.

Zaint Hrius ijt ein rother Orleannatswein
zweiter Glaffe.

%aint Bambert ift ein rother Wein vierter
GSlafje aus dem Bezirk Belley, Departement Min.

Hnint Beny ift ein rother Provencewein
zweiter Glafje, Bezirk Arles, Departement Nhöne-
mündung. ;

Haint Bommin, 1. Ein rother Saintonge
wein zweiter Clafje; 2. ein vother Poitoumwein,
Bezirk Chatellerault, Departement Vienne; 3. ein
rother Paluz-Bordeaur fünfter Glafje.

Saint Baintonge find weiße und rothe Sorten
franzöfifcher Weine, die in der gleichnamigen
Provinz producirt werden.

Saint Satur, 1. Gin rother Berrpwein, Bezirk
Sancerre, Departement Cher; 2. ein weißer.
Wein, genannt Mouftille, aus dem Nonne-Deparz
tement,

Haint Gaturin it ein rother Angoumois=
wein, Bezirf Angouleme, Departement der Charente.

Zaint Inumenr it ein rother Medoec dritter
, Glaffe.

Haint Innin ift ein rother Dauphinewein
zweiter Glaffe, Bezirk La Tour du Pin.

Saint Kernin ijt ein rother Angoumoiswein.
Saint Kenrin ift ein rother Bordeaur eriter

Sorte, Fünfter Claffe, Bezirk Blaye.

Haint Heuer ift ein weißer Gascognerwein
von der oberen Chaloffe,

Saint Enrin ilt ein Wein dritter Clafjfe bon
linken Ufer der Garonne.

Knint Shierry, 1. Ein rother Champagner
eriter Glaffe; 2. ein heller Wein dritter Glafje
aus der Gegend von Niheims.

Haint Urkin ift ein vother leichter Chanı=
pagner zweiter Glaffe von Soinville.

Zninturh and Sirraki find zwei oftindiche
Schilfgattungen, erftere Hiö zu 20m, lettere bif
zu 3m hoc), deren Stämme zur Erbauung von
Hütten 2c., zu Wagen und Schiffen dienen; die
Gipfelbüfchel Laffen fich als gute Bejen verwenden;
die Blätter dienen zum Deden der Häufer.

Saint Ballerin ift ein rother Burgunder
fünfter Glaffe aus der Gegend von Chalons fur

Saöne auf der Höhe von Bury.

Saint Vallerin.



Saint Berand — Salbeidl.

Saint Beraud. 1. Ein rother Dauphine

zweiter Glafje; 2. ein rother Burgunder vierter

Glaffe aus der Gegend von Mason.

Yaint Wincent ift eine Sorte birginischer

Tabak in Garotten.

Saint Bivant ift einer der jogenannten

Aosneweine in der VBourgogne, die von Puits

fommen. ;

Haiten, j. Darmjaiten.

Gake oder Safi, ein dem Alkoholgehalt nach

swifchen Bier umd Alkohol die Mitte haltendes

Nationalgetränt in Japan, welches aus Reis be

reitet wird.

Zaki, j. Kaffee.
Kaki, j. auch Nei2.

Saki, j. auh Sand.

Sakka-Maffer, |. Raffee-Surrogate.

Saklur, j. Maen.

Sal, lateiniih = Salz. Das WortS. wird in

der Bezeichnungsmweife der Droquiiten dem erläut=

ternden Worte vorangejekt, 3.2. 8. nitri — Sal-

peter, S. stanni = Zinnjalz, $. amarum — Bitterz

Salz u. j. w.

%aladeres, |. Ninderhäute.

Salaifons heißen im franzöfiichen Handel

verichiedene Ehwaren, die in Salz eingelegt find,

3. B. Heringe, Stodfiih, Labberdan, Sardellen,

Vöfelfleiih, Ihunfiich, LahE u. |. w.

Salami find Scharf geräucerte Fleiihmwürfte,

die vorzugsweije in Welfchtirol und in der Zoms

bardei, namentlich in Bologna und Verona, att-

gefertigt werden. Sie enthalten als Gewürz einen

Zufat von noblaudh und find nicht fehr fein

gehackt, aber fefter geftopft alö Die deutichen Ger:

velatwürfte und überdies dicht mit Bindfaden

umticelt. 68 wird nur Fleifh von Schweinen

dazu verwendet. In Ungarn werden ©. aus

magerem Schweinefleifch angefertigt.

Salamine ift ein älterer, einfarbiger, in allen

Farben gefertigter Seidenzeug, der zu den Ars

müren gehört. E83 werden bei ihn die mehrfachen

Kettenfäden bon Gros noir oder Trame double

von kohlichwarzer Seide mit zweifachen Einschuß

von bunter Seide derart verbunden, daß auf der

rehten Seite ganz feine Pünktchen in jchiefer

Sinie Hervorragen und die Oberfläche ein ichil=

lerndes Ausjehen erhält.

Salampores, Salempuris, Salemponrz, Che

rampores, Serampures, find Kattune in Dftindien

von der Küfte Goromandel und aus Bengalen;

fie fommen roh, gebleicht oder gefärbt nach Europa.

Den Namen haben fie von der Stadt Salamı-

poris auf Goromandel; e3 gibt viele Sorten von

großer Verfchiedendeit in Güte, Breite und Länge,

wie Salempours Hougly, S. Sadrajpatnam,

S. Caffamabajar, S. Bimilipatnam, ©. Balicol,

©. Vortonopo, S. Jagernapour, ©. Bonicail,

S. Negapatnam, ©. Manapaar, ©. Tutucorän,

©. Cap Gomorin.
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Salangane, |. Indianifche Vogelneiter.

alangannefer, j. Vogelneiter.

Salbe (unguentum) nennt man eine weiche

Maffe, die in der Medicin dazır dient, Arzneis

ftoffe, die in ihr vertheilt werden, Durch Einreiben

entweder auf die Haut feldft einwirken zu Lafjen,

oder diefelben durch die Haut dem Organismus

mitzutheilen; eine ©. hat etwa Die Gonftitenz

von Butter, wird in der Wärme oder dur Zus

faß von Delen 2c.. weicher, durch Zujag pon

Wachs feiter und befteht aus Fett oder Baraffin,

Sanolin (Wollfett), Mollin, Nejorbin, Unguentum

vegetabile, Myronin, Pasta cerata und Pasta

serosa; die VBeimengungen, die der ©. erit den

Charakter eines Arzneimittels verleihen, find Höchit

verfchiedener Art (Quedfilber, Kaliumjodid, Opium,

Schwefel 2c.) und müfjen in dem Srundftoffe auf

das Feinfte vertheilt oder gelöft werden. Die ©.

werden entiweder direct auf der Haut verrieben

oder auf Flecten oder Streifen von Mull, Leitz

wand 2c. geftrichen und mit diefen aufgelegt. Eine

befondere Art der ©. bilden die Pomaden

(franz. pommade, ital. pomata), die hauptjächlich

fosmetifchen Zwecken dienen und denen durch Zus

fügung von ätheriichen Delen 2e. irgend ein jpe=

cieller Wohlgeruch mitgetheilt wird; hieher gehören

Haarpomade, Bartwachs, Stangenpomaden. Das

Arzneibuch für das Deutiche Neich enthält fol-

gende ©.: Unguentum aeidi boriei, Unguentum

basilieum, Unguentum cantharidum, Unguentum

cereum, Unguentum Cerussae und Unguentum

Cerussae ecamphoratum, j. Bleiweiß-©.; Unguen-

tum diachylon, Bleipflafter (j. Vleipflafter); Um-
guentum glycerini (}. Styeerin-S.), Unguentum

Hydrargyri album, Unguentum Hydrargyri ei-

nereum und Unguentum Hydrargyri rubrum

(. Quedfilber-S.); Unguentum Kali jodati

(f. Kaltumjodid-S.); Unguentum leniens (f. Cold-

cream), Unguentum Paraffini (j. Baraffin-©.);

Unguentum Plumbi, Blei, Brand» oder Kühl-S.,

und Unguentum Plumbi tannici, Tannin=z oder

gerbjaure Blei-S. (j. Blei-©.); Unguentum Ros-

marini compositum; Unguentum Tartari stibiati,

Brechweinftein-S., auch Auten rietHihe Poden-

oder Puftel-S. (j. Vrehiweinitein); Unguentum

Terebinthinae; Uuguentum Zinei.

Kalleei (lat. salvia, franz. sauge, ital. salvia,

engl. sage), eine in Mittel und Südeuropa jehr

perbreitete Labiateengattung mit bielen Arten.

Am Häufigiten fommt Salvia offieinalis, beziehungs-

mweife das getrocnete Kraut diejer Pflanze, im

Droguenhandel vor. Alle Theile der Pflanze zeigen

den ftarken, angenehmen Gerud nad) ©.öl, bes

fonders ftarf aber die runzeligen, unten weiß be-

haarten Blätter, welche für fich einen bejonderen

Handelsartifel bilden (Folia salviae). Das S.fraut

wird als Zahnpugmittel und als Boltsmittel

(S.thee) angetvendet.

Salbeisl, ätheriihes Del aus dem Kraute

von Salvia offieinalis, gelb bi bräumlic, leicht

Saint Veraud — Salbeiöl.
42*
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löslich in Alkohol, hat ein pecifiiches Gewicht
bon 0'860—0'892. && wird Hauptfädhlich zur Dar:
stellung von Mundwäffern und parfümirten Seifen
verwendet. Inden Mundwäfjern wirft e8 in ähne
licher Weife erfriihend wie das Pfefferminzöl-
Zalben (Unguenta, franz. onguents) find zum

äußerlichen Gebrauche beftimmte Heilmittel, deren
wirffame Beftandtheile mit Fett oder Del ver-
bunden find. Sie find dicter al3 Del, aberfließen-
der und weicher als Pflaiter.
Zalbenrinde (Cortex unguentarius) it eine

mwahrjcheinlich von einer Ulmenart herrührende
weißgraue Ninde, die viel Schleim enthält und
bei den Wilden Nordamerifa® al Wundmittel
dient.
Halkling, Saibling, Salmling, Nothforelle,

Goldforelle, Nitter (lat. salmo salvelinus), ein
EhHelfiich von der Familie der Salmoniden, fommt
nur in falten Alpenjeen und Bächen vor, erreicht
his zu 70 em Länge und ein Gewicht bis zu 10 kg.
Sm Aussehen ift der ©. der gemeinen Bachforelle
fehr ähnlich, unterfcheidet fich aber von diejer durch
das Fehlen der grünen Punkte und Durch gelb-
gefürbtes Fleifh; er ift einer der gejchäßteiten
Fiihe aus den Gewäffern der Alpenländer. Ge:
räucerte ©. heißen in Defterreich auch Schwarz:

reiter, in der Schweiz Nöthlein.
Salendang ift ein buntgewebter baumiollener

Zeug für den oftindischen Markt.
Zalep, Salepmwurzel, Salop, Radix Salep, ift

der Name der aus der Türfei und aus Stlein-
afien kommenden geteodneten, fnolligen, meift
fugeligen Wurzeln mehrerer auch bei uns wach-
jender Orchisarten, 3.8. der Orchis morio, mas-
eula, maculata 2c. Die handförmigen Suollen
bon Orchis latifolia, angustifolia u. j. w. werden
nicht gern genommen. Der levantinijche ©. beiteht
aus meift eirunden, harten Knollen bis zur Größe

einer Hafelnuß, die an Fäden gereiht find. Sie
find gelbgrau, dDurchicheinend, hart und hornartig.
Gefhmad und Geruch find jehr Ihwach, eriterer
ichleimig und etwas falzig. Die S.wurzel Yäßt
fich gepulvert und mit Waffer gekocht zu einer
Gallerte auflölen und dient al® nährendes (2)
und ftärfendes (2) Heilmittel. In Vorderindien
gibt e8 eine vorzügliche Sorte, die dort Misri 8.
heißt. Der Form der Knolle nach ift die Stamme=
pflanze eine Orchidee, wahrscheinlich eine Habenaria.
Die Wurzeln unjerer heimifhen Orcisarten
werden öfters ald8 ©. zu benüßen gejucht, doch
find fie nie jo fchön al8 die der afiatifchen. Eine
nicht geringe Menge des im Handel vorkommenz
den jogenannten S.pulver bejteht nur aus ftarf
getrodneten und gepulverten Kartoffeln; Die
Fäalihung kann übrigens mittelft des Mikrojfopes
leicht nachgewiejen werden.

Zalep, wejtindiicher, |. Maranta.
Zalernes ift ein fehr hochrother Wein aus

der Provence, der bei dem gleichnamigen Orte
produeirt wird.  

Salben — Salicyljänre-Natrium.

Halirin oder Weidenbitter (lat. salieinum),
ein in Xleinen, glänzenden, farblofen Srhftallen
ericheinender, jehr bitter Schmecender Stoff, welcher
zu den jogenannten Glucofiden gehört, d. h. zu
jenen Verbindungen, welche fi beim Kochen mit
Waffer in Zucker und andere Körper fpalten. Hieher
gehören 3.8. auch das Solanin in den Kartoffel
feimen und viele andere Pflanzenftoffe. Das ©.
fommt in der Ninde aller Saliv-Weiden-Jarten
vor und wird als Mittel gegen Wechielfieber
medicinifch angewendet. Charakteriftiich für ©. ift
defjen Eigenschaft, fich in concentrirter Schwefel-
jäure mit blutrother Farbe aufzulöfen.

Salicor, eine beiläufig nur 14%, Natrium
carbonat haltende Sodaforte, welche an der fran-
zöjiichen und Spanischen Weftküfte Durch Verbrennen
der Strandpflanze Salicornia anema gewonnen
wird. Bildet gegenwärtig feinen HandelSartifel
mehr und hat nur rein örtliche Bedeutung.

SalicorniaL., Slasjhmalz, Krükfuß, Salz
fraut, Pflanzengattung aus der Familie der
Shenopodiaceen mit etwa 8 an falt allen Meeres-
füften vorkommenden Arten. An den deutjchen
Küften findet fich nur S. herbacea L., eine blatt-
lofe Pflanze mit fleiichigen, furz gegliederten
Stengeln. Aus der Aiche des Krautes wurde
früher ebenjo wie aus der Aiche mancher Meeres-
algen Soda gewonnen. Zn manchen Süftengegenden
werden die jungen Pflanzen al® Salat gegefjen
und ald Mittel gegen Scorbut benügt.

Anlicylaelb, ein aus Salichljäure darftell-
barer Farbitoff von geringer Schönheit, daher
nicht mehr im Handel vorfommend. Er beiteht
aus Monobromnitro-Salicylfäure (S. A) oder
Monodromnitro-Salicylfäure-Natrium (©. B).

Halicylfänre (lat. acidum salicylicum, franz.
acide saliceylique), organiihe Säure, in den

Meidenarten (Salix) vorfommend, gegenwärtig im
Großen fünftlich) Ddargejtelt auß8 Garbolfäure
duch DVerwandeln derjelben in Garbolnatrium,
Bufammenbringen des leßteren mittrodener Stohlen=
fäure, Auflöfen des entjtandenen Natriumfali=
chlates und Ausscheiden der ©. durch eine ftärfere
Säure. Sie ift ein weißes, Eryitallinifches Pulver,
Schwer Lösfih in Wafjer; 1000 Waffer Löfen
3 ©. Sehr leicht ift©. jedoch in Alkohol 1d8Llich.
Sie ift ein ausgezeichnet Fräftig wirfender anti=
feptifcher und antizymotifcher (gährungswidriger)
Körper, jehr geeignet zur Darftellung von Mund-
wäffern und verwendbar zur Gonjerbirung bon
Nahrungsmitteln. In den meiften Staaten tft
aber die Anwendung der©. für den leßtgenannten
med verboten. In der Gejundheitspflege wird
jedoh ©. zu Mundwäflern, Zahnpaiten, Waich-
wäfjern gegen Fäulniß, zur Darftellung antijep-
tifcher Verbände u. j. w. vielfach verwendet,
1kg ©. foftet im Großen fl. 3.— bi8 fl. 3.30.

Halicylfänve-Hatrinm, jalicylfaures Natron
(lat. Natrium salieylicum), ein weißes, in Waffer

Salben — Salicylfäure-Ntatrium.
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feicht Lösfiches Salz, welches vielfach al3 Arzneis |

mittel gegen Gelentsrhenmatismen in Anwendung

gebracht wird.

Saliryltalg (Sebum salieylatum), der zum

Einreiden von offenen Stellen am Körper, wie

wunde Füße, Wolf ac. dient, ifteine 2°/,ige Salicyl-

fänrelöfung in Hammeltalg.

Salicylmatte ift entfettete Watte, die mit

meingeiftiger Lölung von Salicyljäure imprägnirt

it und 410%), Salicylfänre enthält; fie dient

zu antijfeptifchen Verbänden.

Galignon ift eine gewiffe Sorteweißes Salz in

Sothringen; e8 wird in runde Formen, wie Küfe,

gebracht.

SKalipyrin, ein Arzneimittel, das fpeciell Ver

wendung bei Behandlung der Influenza findet

und eine Verbindung des Antipgring mit Salicyl=

fäure ft.

SKalmiak, Anmoniumchlorid, Chlorammonium
(lat. ammonium chloratum, ammonium hydro- | reinem Kalt.

chlorieum, franz. chlorure d’ammonium, ital.

chlorato di ammoniaco, engl. ammonium-chloride).

|

Schwefel in beftimmten WVerhältniffen

Ein weißes, in farblofen Kryftallen ericheinendes

|

bildet er jene explofiven Gemenge,
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Salpeter — sal petrae = Felfen- oder Stein-

falz, ift für fich allein die handelsübliche Bezeich-

nung des Kaltumnitrates, in Verbindung mit dem

Morte Natron die Bezeichnung für das Natrium

nitrat oder Chilifalpeter. Als gänzlich außer Ge

brauch gekommen ift die Bezeihnung ©. für die

Nitrate anderer Metalle, wie Silber-S. (— Silber-

nitrat), Bleifalpeter (= Bleinitrat) u. |. m.

Salpeter, Rali-S.,Raltumnitvat, jalpeterfaures

Kali, ericheint in Form großer, wafjerheller Kry=

ftalle, welche fich an der Luft nicht berändern,

fein rhftallwafjer enthalten, fi in Wafer jehr

Veicht unter ftarfer Erniedrigung der Temperatur

Yöjen. In höherer Temperatur jchmilzt der ©.

ohne fich zu verändern; bei ftärferem GErhigen

entläßt er einen Theil des in ihm enthaltenen

Sauerftoffes und geht in Kaliummitrit (jalpetrig-

faures Kali) über; in der ftärfjten Weißgluth

zerjegt er fich volljtändig unter Hinterlaffung von

Mit Kohle, organifchen Subitanzen

und Schwefel erhist, verpufft er; mit Kohle und
gemengt,

welche al®

Salz von falzigefühlendem Gejchmad, jehr leicht

|

Schießpulver und Sprengpulver bekannt find. Der

in Waffer löslich. Während im früheren Zeiten

ein großer Theil de8 ©. aus dem uk gewonnen

wurde, welcher ich in Schornfteinen abjeste, deren

Fenerungen mit ameelmift beheizt wurden, wird

gegenwärtig faft aller ©. aus dem Gaswafler,

welches fich bei der Deftillation der Steinkohle

ergibt, gewonnen, indem man dur) Grhigen der

Gewäffer das in ihnen gelöfte Anımoniaf aud=

treibt und jo lange in Salzfäure leitet, ala nod)

Gas gelöft wird. Die jo erhaltene göjung von

Chlorammonium wird bis zur Kryitallifation ein=

gedampft umd das Salz durd) Umtrpftallifiren

gereinigt. Man verwendet ©. in großen Mengen

in der Färberei, Zeugdruderei, als Löthmittel zum

Verzinnen, zur Füllung der Lecelandeihen

galvanijchen Batterien u. f. w., ferner zu Arznei-

zwecden. Da ©. jehr Yeicht in Waffer östlich it,

bewirkt er beim Auflöfen in Waffer eine bedeu-

tende Temperaturerniedrigung der Flüffigfeit.

SHalmiakgeift — wäfjeriges Ammoniaf oder

Ammoniafflülfigkeit.

Salmling, j. Salbling.

Salmonihelz oder Baltard Ehony fommt von

der moluffifchen Injel Amboina, ift unferem

Nupbaumholz ähnlich, doch find die Adern zier-

licher.

Salol, Salicylfäurephenleiter, eine hemifche

Verbindung, welche durch Behandeln von Salicyl-

janrem Natron mit Phosphororychlorid erhalten

wird. 68 erfcheint in Form eines weißen, fiyftal-

Yinifchen Pulvers von Ihwac aromatifchem Ge=

uch und fehr Ihwachen Gejhmad, welches bei

420 &. fhmilzt. ©. Löft fi nur jehr wenig in

Waffer, leicht in warmen Alkohol; e3 wird für

pharmacentifhe Zwede auf fabritgmäßigem Wege

dargeftellt.

   

 

Kali-S. war in früheren Zeiten die einzige Quelle

für die Darftellung der Salpeterfäure und wurde

auf jehr umftändliche Weife gewonnen. In

manchen Gegenden Indiens und Geylonz, iowie

Ungarns ift der Boden jtarf mit Salpeter int=

prägnirt, welcher während der trocenen Sahres=

zeit auswittert und den Boden mit einem jchnees

ähnlich ausjehenden Weberzug bedeckt. Diefer

ziemlich unreine ©. wird zufammengefehrt und

als Kehr:S. in den Handel gebracht. Die weite

aus größte Menge von ©. murde aber in den

fogenannten S.anlagen gewonnen, in denen man

Haufen aus Manerfchutt und Holzafche errichtete,

welche mit Sauche begofjen wurdei. Die jtieitoffe

Haltigen Subftanzen der Jauche zerjetten fih in

der Weife, dab Ammoniumnitrat entjtand, welches

fi) mit den vorhandenen SKalijalzen in Galeiumez

nitrat umfeßte, welches fich wieder mit dem Raltım=

carbonate aus der Holzajche zerlegte, jo daß man

beim Auslaugen der Shaufen eine ziemlich uns

reine Löfung don Kaliumnitrat und Galciumnitrat

erhielt, welche durch daS jogenannte Brechen mit

Rotajchelöjung gänzlich in eine Löfung von Kaltıms

nitrat umgewandelt wurde. Durch Eindampfen

derjelben zur Sryftallifation und wiederholtes

Umfrpftallifiven erhielt man ichlieglic) reinen

Sali-S. Die Erjchließung der großen Lager von

Natriummitrat (Chili-S.) in der Wülte Atacama

auf dem zwifchen Peru umd Chili Kiegenden Hocd=

{ande, jowie die Entdeeung der Zager von Ghlor=

faltum in Staßfurth und Kalusz haben in den

Verhältniffen der S.production einen jehr bebdeus

tenden Umfehwung nach fich gezogen, jo daß gegen=

wärtig die umftändliche Darftellung des ©. in

den S.plantagen nur mehr ein geihichtliches Ins

terefje befißt. Man ftellt den Kali-S. jest allge

Salicyltalg — Salpeter.
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mein auf die Weife dar, daß man eine gefättigte
heiße Löfung von Chili-S. mit einer ebenjolchen
L2öfung von Chlorfalium zufammenbringt; e8 er=
folgt die Imfegung der beiden Salze in der Weife,
daß Kaltumnitrat (Kali-S.) und Chlornatrium
(Kochlalz) entftehen, welche durch wiederholtes
Umtryftallifiren von einander getrennt werden.
Da diefe Art der Darftellung durch einen Ume
fegungsd- (Gonverfiond-) vorgang erfolgt, nennt
man den auf diefe Weije bereiteten Kali-©.
Gonverfion-S. Der Kali:S. war früher das
Material zur Daritellung der S.fäure, ift aber in
diefer Beziehung durch den Natron=©. vollitändig
erjeßt worden; er Zanı aber durch diefen nicht
erjegt werden, wenn es fich um die Darftellung
erplofiver Mifchungen (Schießpulver 2c.) hanodelt,
indem der Natron-S. aus der Luft Feuchtigkeit
anzieht, indeß der Kali-©. nicht Hygroftopiich tit.
Außer zur Bulverfabrifation wendet man den ©.
in der Feuerwerferei, zum Ginpöfeln von Fleifch
und als fühlendes Mittel in der Arzneifunde an.
Zalpeter, Natrium-S., Chili-S., Natriums

nitrat, ein an der Luft zerfließliches Salz, findet
fih zwiichen Chili und Peru in der Wüfte Ata=
cama in Schichten, die eine Mächtigfeit bis zu
2!/,m erlangen. Er wird dort durch Tagbau ge=
mwonnen, durch UmtrHftallifiven fomweit gereinigt,
daß man eine I0—93%/,ige Waare erhält, und
fait ausfchlieglih von dem chilenifchen Hafen
Saquipe aus verjchifft. Der Chili-S. dient zur
Daritellung des Sali-©., der S.jäure und ift von
ganz bejonderer Wichtigkeit als Sticftoff Liefernder
Beltandtheil der fünftlichen Düngemittel.
Anlpeteräther, Salpetrigjäure-Methyläther,

Salpetergeift (lat. Spiritus nitri duleis, Spiritus
nitrieo-aethereus), bildet in reinem Zuftande eine
farblofe Flüffigkeit von ftarfem Geruch nad) Obit,
dem jpecifiichen Gewichte 0'840 und einem Siede-
punkt von mr 210&. Um das Präparat, welches
fih am Lichte bald gelb färbt und ftark faure
Beichaffenheit annimmt, rein zu erhalten, verfährt
man auf folgende Art: In einen Steinfrug von
601 Inhalt, der in einem Gijenchlinder bis auf
den Hals mit Stroh verpadt ift, werden 30 kg
fujelfreien Spiritus von 90%, gebracht und in
Heinen Antheilen Tdkg rohe Salpeterfäure don
36° Be. zugegoffen. Auf dem Hals de Kruges
wird mittelft Zeinfamenmehl ein Zinnrohr be=
feitigt, welches mit einer langen zinnernen Kühl:
ichlange verbunden ift. Man erwärmt danı den
Eijencplinder durch) Dampf md deitillirt, fo lange
nod aus dem Kühleohre Flüffigkeit bei gleich-
bleibendem Dampfzufluffe abtropft. Das von drei
Operationen gewonnene Dejtillat wird vereinigt,
mit trocenem Metfalf neutralifirt und durch Er-
higen in einer mit Dampf beheizten Blafe recti-
fieirt. Das erjte Deftillat ift jauer und gelb ge-
färbt. Erjtnachden das Deftillat farblos geworden,
wechjelt man die Vorlage und fängt den ©. für
fih auf. Der ©. fiedet bei 210 und muß man  

Salpeter — Salpeterjäure.

daher zur Verdichtung der Dämpfe Ei verwenden.
Der ©. findet eine ziemlich bejchränfte Anwendung
in der Medicin und wird auch in der Liqueur-

fabrifation verwendet.

Salpetergeilt, |. Salpeteräther.

Salpeterfänre, Scheidewaffer (lat. acidum
nitrieum, aqua fortis, franz. acide nitrique, ital.
acido nitrieo, engl. nitrie acid), weiße (farblofe),

an der Luft rauchende Flüffigfeit von höchit
ätend wirfender Beichaffenheit. Wird am Lichte

gelblich durch Bildung von Unter-S. Niet um=
angenehm und jchmect, jelbft verdünnt, jehr jtark

jauer. Zöft viele Metalle unter Entwicklung brauner
Dämpfe (Kupfer, Silber, Quedfilber u. j. w.)
oder verwandelt fte in Oxyd (Zinn). Thierijche

Stoffe werden durch ©. rajch zerftört; Bflanzen-

ftoffe, 3. B. Cellulofe, werden dur ©. in explo-
five Nitroverbindungen verwandelt. Das fpecifijche

Gewicht der reinen ©. beträgt bei 15° &. 1:55.
Der Siedepunkt Liegt bei 86° E., der Eritarrungss
punkt bei —54°. Scheidewaffer wird die ©. aud)
deshalb genannt, weil fie zur Scheidung bon
Gold und Silber verwendet wird. Neben der
Schwefelfänre und CHlorwafjeritofffäure ift die ©.
die wichtigfte unter den in den Gewerben verwen-

deten unorganifhen Säuren. Befondere Bedeutung

hat fie in unferer Zeit für die Darftellung jeier

erplofiven Körper gewonnen, welche wir als Nitro-

verbindungenbezeichnen, und zu welchen die Schieß=
baummolle, das Nitroglycerin, die Bilrinfäure

u. f. iv. gehören. Auch bei der Fabrikation der

Theerfarbftoffe fpielt die ©. eine wichtige Rolle.

Man ftellt die S. gegenwärtig in großem Ntap-

ftabe fabrifsmäßig durch Zerlegen von Natriumz
nitrat (Chilifalpeter) mit Schwefelfäure dar und

verdichtet die enttweichenden Dämpfe. Nur wenn

man fo viel Schwefeljäure anmendet, daß ein

Nücftand von faurem Natriumfulfat hinterbleibt,

erhält man farblofe, fogenannte weiße S.; nimmt

man nur jo viel Schwefelfäure, daß eben neutrales

Natriumfulfat entfteht, jo fteigt bei der Zerlegung

des Ghilifalpeters die Temperatur jo hoc, daß
ein Theil der freimerdenden ©. zerjegt wird und

das Product hiedurch gelb gefärbt erjcheint. Das

im erjteren Falle hinterbleibende jaure Natrium

fulfat läßt fih gut an Färbereien abjegen, welche
e3 unter dem Namen Weinftein-Surrogat als Beiz-

mittel verwenden. Außer zu den oben genannten

Zweden wird die S. aud vielfady in der Wetall-

induftrie zum Blankmachen (Brennen) von Metallen

und in den Münzftätten zur Scheidung de Goldes

und Silbers, fowie zur Daritellung von Königs-

waffer (Mifhung aus S. und Chlorwafferitoff-

fäure, welche freies Chlor entwickelt amd daher

Gold und Platin zu Löjen vermag) verwendet.

Salpeterfänve, GConcentration der (nad I-
Kolb), angegeben nad) Ipecififchem Gewicht und
Graden Beaume. (3 bedeutet in diefer Tabelle
N, O, die wafjerfreie ©., HNO, das ©S.hydrat.)

Salpeter — Salpeterfäure.
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Salpeterfäure, vaudende oder rothe (lat.

acidum nitrieum fumans), rothgefärbte Flüflig-

feit, welche an der Luft braumnrothe, exiticend

riechende Dämpfe abgibt. Mit organifchen Stoffen

zufanmengebracht, bewirkt die rauchende ©. die

rafchefte Zerftörung berfelben. Die rauchende ©.

befteht aus ©., melde duch die in ihr gelöjte

Unter-S. gefärbt ift, und ergibt fi, wenn man

bei der Darftellung der ©. nur jene Schwefel-

fäuremenge anwendet, twelche unbedingt zur Zer:

fegung des Salpeter3 erforderlich ift, gegen Ende

der Deitillation, indem dann die Temperatur jo

hoch fteigt, daß ein Theil der freimerdenden ©.

zerjeßt wird. Durch borfichtigen Yulag von Wafjer

fan man die vothe ©. in gewöhnliche weiße ©.

überführen.

Halpeterfaurer Baryt, Baryumnitrat (lat.

baryum nitrieum, franz. nitrate de baryte, ital.

nitrato di bario, engl. nitrat of baryum), erjcheint

in farblofen, Lichtbeftändigen, in Waffer leicht 1d8-

Yichen Suyftallen, die beim Erhigen jchmelzen und

beim Glühen reines Baryumoryd Hinterlafjen. Wie

alle Löslichen Barytverbindungen fehr giftig. Wird

zur Darftelung des Varyumorgdes und in ber

Feuerwerferei zur Anfertigung von grün abbren=

nenden Feuerwerfsförpern verwendet.

Salpeterfanres Ammon, Anmoniumnitrat

(lat. ammonium nitrieum, franz. nitrate d’am-

moniaque, ifal. nitrato diammonio, engl. nitrate

of ammonium), farblofes, in großen Suyjtallen

ericheinendes Satz von fühlend=falzigem Gehmad,

an der Luft zerfließlich, Löft fich in Waffer unter

jehr ftarfer Temperaturerniedrigung. Beim Er-

hißen auf 250% zerfällt das Salz in Stieorydul

(das jogenannte Luitgas, mweldes bei Zahnopes

|rationen angewendet wird) und in Wafjer. Das

j. A. dient zur Daritellung des Stietorydgafes und

zu Kältemifchungen. ;

Salpeterfaures Bleioayd, Vleinitrat (lat.

plumbum nitrieum, franz. nitrate de plomb, ital.

nitrato di piombo, engl. nitrate of lead), bildet

farblofe, in Waffer Lösliche Kryftalle. ES wird ald

Beizmittel in der Zeugdruderei und zur Dar-

ftelung von phosphorfreien Zindhölzern ders

wendet.

Salpeterfanres Gifenoryd, jalpeterjaures

Gifen, Gijenbeize (lat. ferrum nitricum, franz.

pernitrate de fer, engl. nitrate of peroxyde of

iron). Das im Handel in Fornı einer dunkelbraun:

rothen Flüffigkeit "von etwa 45° Be. vorkonts

mende jogenannte j. ©. beiteht aus Miichungen

von Gifennitvat mit Eifenfulfat und wird von den

Färben ımd Zengdrudern als Beizmittel zur

Herftelung jchwarzer und brauner Farben ver=

wendet.

Salpeterfänre — Salpeterfaures Gifenoryd.
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Salpeterfaures Zupfer, Nupfervitriol,
Guprinitrat (lat. euprum nitrieum, franz. nitrate
de cuivre, ital. nitrato di rano, engl. nitrate of
copper), erjcheint in himmelblauen, an der Luft
zerfließenden Kchftallen und wird Hauptfächlich in
der Feneriverferei zur Anfertigung von Blaufeuer

verivendet.

Zalpeterfanres Strontinm, Steontiums
nitrat (lat. strontiana nitrica, franz. nitrate de
strontium, ital. nitrato distrontiano, eitgl. nitrate

of strontium), ericheint in Form farblofer Kry-
ftalle, weldhe in Wafjer leicht Löglich find. E83
wird hauptfächlich in der Feuermwerferei zur Ans
fertigung von Feuerwerksfägen verwendet, welche
mit purpurrother Flamme abbrennen.

Halpetrigfaures Bali, Kaliumnitrat (lat.
kalium nitrosum, franz. azotite de potassium,

nitrite de potassium), ijt ein in farblofen, zer=
fließlichen Kryftallen erfcheinendes Salz, welches
durch Erhigen von gejchmolzenem Salpeter bis
zur theilmeifen Zerlegung desjelben erhalten wird.
Mit Säuren übergofjen, entwicelt das Kaliums
nitrat vothhbraune Dämpfe von  falpetriger
Säure E35 wird in der Theerfarbenfabrifation
verwendet.

#alfilla (Alstroemeria salsilla) ijt eine in Peru
heimifche Windenart, deren weiße Knollen (Topi-
nambours blanes) wie Erdäpfel eßbar find und jo
wie Dieje benüßt werden.

als, Kochlalz (lat. sal eulinare, franz. sel,
sel commun, ital. sale da cueina, engl. salt), in
chemischer Beziehung Chlornatrium, ein für un=
feren Organismus unentbehrliher Körper, im
eigentlichen Sinne de Wortes ein Nahrungs=
mittel. Das reine ©. erjcheint in farblofen, derben
Mafjen oder tefferalifch Eryitallifirt und zeigt eine
außerordentliche Spaltbarkeit nach den Richtungen
der Flächen des Herasders. ES Löft fich leicht in
Waffer, befigt einen eigenthümlichen, angenehmen
Geihmad, Shmilzt in der Slühhite und verdampft
bei Nothgluth; auf glühende Stohlen geworfen,
werden Stüde von ©. unter eigenthümlichem
Geräusch zerfprengt — fie verfniftern, indem fleine
Mengen von Wafjer, welche in die S.maffe eitt=
geichloffen find, zur VBerdampfung gelangen und

der Dampf die Mafjen zeriprengt. Das S. fommt
auf der ganzen Erde in ungeheuren Mengen ber-
breitet vor; man findet faum ein Quellwaffer und
ein durchläffiges Geftein, in welchem nicht ©. ent-
halten wäre. Die größte Menge alles auf der Erde
vorkommenden ©. findet fich aber im Meerwaijer
gelöjt und enthalten auch viele Landjeen fein
füßes, fondern S.waffer. Viele Quellen, welche
auf ihrem Wege durch die Erde mit ©.lagern  zufammentreffen, nehmen ©. auf und treten dann
mit mehr weniger großem ©.gehalt al3 S.joolen |

Salpeterfaures Kupfer — Salz.

zu Tage. In manchen Gegenden ilt der Boden
von Schichten von ©. überdedt (S.wüften oder
S.fteppen), oder er enthält Kleine, jeichte Seen,
welche im Sommer vertrocfnen, indeß auf dem
Boden eine S.krurfte hinterbleibt. An vielen Orten
der Erde findet fih ©. gemengt mit Thon oder
GHp3, während e3 wieder an anderen Orten
geradezu al8 Felsmafje (Stein:S.) von großer
Ausdehnung auftritt, wie dies 3. B. bei dem
mweltbefannten Steinfalzlager von Wieliczfa in
Galizien der Fall ift. Die Gewinnung des ©.
erfolgt je nach) dem Borkommen desjelben in ders
fchiedener Weile. Da höchitwahricheinlich die Dars
ftellung de &. aus dem Meerwafjer dad am
längiten befannte Verfahren zur Gewinnung deö
©. ift, jo jet fie Hier zuerft erwähnt. Man legt
die Salinen oder jogenannten S.gärten an ebene
Stellen in der Nähe der Meeresküfte wenn mög-
lich jo an, daß man zur Zeit der Flut) Wafler
in die Salinen tretelaffen kann und es möglich
ift, zur Ebbezeit Waffer abzulafjen. Wo dies nicht
möglich ift, benügt man zum Heben des Mieer-
twaffers häufig vom Winde getriebene Schöpfräder.
Die eigentlichen S.gärten bejtehen aus auöges
dehnten, jehr flachen Becken, welche mit Thon
ausgeichlagen find. Das in fie eingelaffene Meer-
wafjer verdumftet in Folge der großen Oberfläche
der Becken jehr rafch umd wird hHiedurc immer
reicher an ©. Da nac Makgabe des Verdunitens
des Wafjers immer frifches Meerwaffer zugeführt
wird, jo wird endlich die S.löjung gejättigt und
beginnt fich nunmehr ©. in Kıyftallen am Boden
der Salinen abzufcheiden. Diefes S. wird mit
Krücken aus den Beden gezogen und unter einem
Dahe, gegen Negen gefhligt, zu Kegeln aufge:
ihichtet. E& befteht zwar der Hauptfache nad)
aus Chlornatrium, enthält aber noch viele Miag-

nefiumfalze und fehmectt hiedurch nicht rein jalzig.

Da aber die Magnefinmfalze an feuchter Luft

zerfließen, jo tropfen fie allmälig aus den S.fegeln

in Form einer Löfung ab und hinterlaffen

das Kod-S. in reinem Zuftande. Wenn man auf

die S:kegel eine gefättigte Löfung bon reinem

Kod:S. gießt, jo kann diefe zwar fein Koch-©.

mehr Löfen, vermag aber noch andere ©. aufzu-

nehmen, und wird das Koch-S. auf diefe Weile
gereinigt. Um See:S. ganz rein zu erhalten,
müßte es in Waffer gelöft und aus der Löjung
um£rpftallifirt werden, ein Vorgehen, welches aber
feiner Softjpieligfeit wegen wohl felten beobachtet
wird. — Eine weitere Gewinnung von Kod©.
ift jene aus den Soolquellen, welche entweder
freiwillig zu Tage treten, oder aber in Folge von
Bohrungen an geeigneten Dertlichfeiten in Form
don artefifhen Brunnen erhalten werden. Da
aber der S.gehalt diefer Quellen gewöhnlich zu
gering it, um dich Gindampfen des Wafjers
mittelft fünftlicher Wärme das ©. mit Nusen zu
gewinnen, wendet man das jogenannte Gradiren
der Soolen an, um fie an ©. fo weit anzureichern,

Salpeterfanres Kupfer — Salz.



Salzdorich.

daß fie judwürdig erfcheinen.

welche hiebei in Anwendung kommen, beitehen

aus hohen, aus Balken gezimmerten Gerüften,

deren leere Näume mit Bündeln von dornigen

Zweigen locer ausgefüllt find. Aus einer oben

an den Gerüften hinlaufenden Ninne tröpfelt die

Soole über diefe Vindel herab und verliert hie-

hei durch Verdunftung jo viel Wafjer, daß unten

eine viel jalzreichere Flüffigfeit abläuft. Man

gradirt die Soolen fo lange, bis fie etwa 20%), ©.

enthalten und dann judwirdig find. Mar läßt

diefe Soolen in flache Pfannen fließen, welche

unmterbrochen beheizt werden; das am Boden

diefer Pfannen fi anfammelnde Kryftallmehl wird

ausgefrückt, noch im nafen Zuftande in Kübeln

zu Stöden geformt und leßtere getrocnet.

Mährend des Gradivend findet auch eine Neinis

665

Die Gradirwerfe,

|

die Fabrikation von Soda nach dem Leblanc-

ihen Verfahren, in der Glasfabrifation, Seifen:

Fabrikation, zur Herborbringung der fogenannten

S.glafuren auf Steinzeng, zur Bereitung von weiß-

garem Leder, zur Darftellung von Chlor u.j. w.

verwendet. Da man eine ©.löfung fehr jtark unter

den Gefrierpuntt abkühlen Kann, ohne daß jie

eritarrt, wendet man S.löfungen, welde in Stältes

erzengungsmafchinen ftark erfaltet wurden, an, 1m

gewiffe Räume (Gähr- und Lagerfeller in Braues

reien, Keller in Schladhthäufern u. f. w.) abzu=

fühlen, indem man in ihnen ein Syitem bon

Nöhren anbringt, durch) welche die S.löjung

freiit, oder man benüßt fie zur Darjtellung von

Eis, indem man in die erfaltete S.löjung Se=

fäße einjenft, welche mit Waffer gefitllt find. Die

jährliche Production an ©. beträgt in runden

gung der Soolen ftatt, indem fich jchtver Lösliche Zahlen in Tonnen A 1000 kg in

©. (3. B. GHp8) an den Dornenbüfcheln anjegen

und diefelden mit dem jogenannten Dornenftein

überziehen. In manchen Gegenden, 3. B. im

Salzfammergute in Oberöfterreich, fommt das

S. im S.thone gemifcht mit Thon und Gyp3

dor; man gewinnt e3 dort in der Weile, daß

man in dem S.thone Kammern, fogenannte Sint-

werfe anlegt, welche mit Waffer gefüllt werden.

Das Waffer verwandelt fih allmälig in jud-

würdige Soole, indem e& pon der Dede und den

Minden der Kammern S. auflöjt, indeß die ım=

(öglichen Thontheile auf den Boden hinabfinfen;

e3 erweitert und hebt fich hiedurc) jedes Sintwerf

im Laufe der Zeit. An Dertlichkeiten, wo mehr

minder reines ©. als Stein-S. in mächtigen

Lagern vorfommt, 3. B. in Wieliczka, wir des in

Blöcen bergmännifch gewonnen und diefe durch)

Mahlen in Bırlver verwandelt. Im Handel unter

jcheidet man reines ©. »der Speile-S. entweder

in Form von S.ftöcen, die durch Formen DES

Sud-©. (f. oben) gewonnen werden, oder in Form

von Pulver, wie e3 fi aus den Saltinen oder

den Mühlen, in welchen reines Stein-©. berar-

beitet wird, ergibt. ©.blöde, welde aus ziemlich

reinem ©. von grauer oder röthlicher Färbung

beitehen, bilden das Vich- oder Led-©. und wird

derartiges S. auc) ala Dünge-©. verwendet. Dad

für die hemijche Suduftrie benöthigte Fabrifz-©.

ift zwar reines ©., welches aber, da es zu viel

bilfigerem Preis abgegeben wird, al3 das Speife-©.

durch befondere Zufäge (Denaturirung) für den

Genuß ungeeignet gemadt if. Die Anwendung

des ©. ilt eine umgemein mannigfaltige; e3

dient im erjter umd wichtigfter Linie ala unent-

behrliches Nahrungsmittel für die Menschen und

Hansthiere, e8 wird als Düngemittel für gemiffe |

Gulturpflanzen verwendet und findet in Sehr großen

Mengen als Confervirungsmittel für Nahrungs-

ftoffe (Heringe, Sardellen und andere Fiülche,

Fleifh, Gurken u. |. w.) Verwendung. Eine jehr

große Verwendung findet das ©. in den hemifchen

Gewerben; jo wird e& als Ausgangspunkt für

  

Preuben,. .. .... Ha 2,615.567°8

Württemberg . . - - - 73.3947

Shuritgen? 2 ee 63.7171

Bayern a. 49.691

Gelee 0.0 3 37.0328

Eljaß-Lothringen 36.0328

Badener 24.168

Irhaltan mei senden 10.787°2

Braunihweig - -» - - - 5.605°8

Meclenburg 2.5042

Deuhhlaın ..... 406.606°5

Oejterreich im Ganzen . 278.627

» SteinS. . . 81.0817

» Sub-©. 153.227°5

» Snduitrie-©. 13.945°3

» Seo: 30.3728

Rußland im Ganzen. .  638.006°8

» Stein-S. 50.6249

»..See©. 587.381°9

England ce. 2,341.165°5

Sstantweil) u. He 218.895°1

Schweden und Norwegen. 28.300

Solanıd an 30.000

enamen. 0. 300.000

Borigab. „u. 2 25.000

Stalker yon, rn. © 336.250

Griehenland ... - - 19.000

Sm Durhichnitte rechnet man den jährlichen

S.verbraud) per Kopf zwifchen 6-7’d kg. It Spas

nien wird verbraucht per Kopf 475 kg, in Frante

rei 52kg, in Italien 625 kg, in Defterreich

7:7 kg, in Rußland Sökg, in England 12:5 kg,

in Nordamerika ldkg, in Bortugal 1525 kg, in

Deutichland 19:8 kg.

Kalzvorfcd, j. Dorid.

| Salzdorfih, |. auch Kabeljau.

Salzdorid.



666 Salze und chemijche Vroducte.

Salze mad djemifche Mroducte, Gewinnung von ©. u. dh. B. tr Deutichland im Jahre 1894
(zufolge Sahresbericht über die Leiftungen der chemijchen Technologie pro 1895).
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Glaubenag ans ne ee ER 71.929 1.693 23.54 -
Schwerehanzesefalti ...r.r 2 MEBEE, 2,3% 23.281 3.835 164.73
Schmereliniite Kaltmagnellassadninan. 21 14.156 1.099 77.62

> Magtellau e.gakiier 2 6; 28.628 355 ht
» SSHDNeLDES En eh 26.804 1.921 71.66

| late Beeu AS 3.914 428 109.44

Salze und chenifche Mrodncte, Ein- und Ausfuhr Deutihlands an ©. u. h. B. im Jahre
1894 (zufolge Sahresbericht über die Leitungen der hemifhen Technologie für das Jahr 1895).

   

 

 
 

 

Einfuhr Ausfuhr

Mengen in Merihasin Mengen in Merthiin

an a hatt A 1000Mast

DLDI DE Aa RESR — = 490 184
EODSDDDTEER. ERBEN BE NE AN a. 1.08 2.037 856 561 244
Sn ame.. SINE nan.. i 17 1 454 | 32
NeHlolbe re ec. ee ee a ee ge: 2.959 148 1.463 | Re
DIRTWe ee a di 3.232 65 65.528 1.474 |
DIEIGGreen dc 13.882 326 2303 | 683
Schimereltohlenftoff. .:..... va, 0 634 16 1.058 28
Salzlauser® .: Masantaae Lan ROSS... 35.611 196 105.774 582
Stmerehmirern. nr: en © onen. 90.191 631 199.535 | 1.397
Salpeteniälre=#. se. te 4.376 114 4,424 124
Arlenige Sanren. a.a. 4.765 138 9.221 249
Sohlen... nr RE 48 1 19.111 382
Bertzpaitiiteß ne tee in. DE. Ne. ie 15 14 400 164
ISELWISHTTALTES.. ar ee ee Haceahehh a ae 315 60 11.617 2.323
Genmmenauees Biironenae 2.0.0... 1.135 372 742 202
Dralfaunessoralonres.stalt uni. 2. 177 11 19.721 1.144
Salicylfäure und falicylfaures Natron . . . . . 71 57 3.155 2.524
WMDEBDIANTE A a a en Men ee 325 13 5.101 1.224
en aa. 1 u 22.955 826 121.052 4.721
Soon Tone au kinftalliittern se sau. on 3.180 19 16.641 108

33 Sonleitriernne ne IDARSERSER BANN ae 1.532 68 335.562 3.523
Natron, oonpelttohleniaurest ! ram 2... 2.612 30 2.942 74
Ianmortat,, tohleriauves ua arı, sn. 13.551 881 18.050 993
GHlorlaltum.aee 4.782 69 939.130 13.477
Bromfalium und andere Brompräparate . . . . 34 al: 2159 733
SOee 4.307 11.414 127 349         

Salze und hemifche Producte.
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Sodkaltum und andere Sopprapgaraterıe mer :::

EHlorjaures Kali und Natron. » nn.

Schwefelfalium und Schwefelnatrium . . .. + -

Kali, jchwefelfaures

Natron, Ihmwefelfaures . . . nen

Ammoniak, Shmefelfaure® . . . nen

Natron, unterjchwefligfaured . . ne

Gnliaipeientenan N. ee uns: ®!

Borar und Borlaute. 0. 2 mente:

oneralasn en une

CHantakume se Jun.

Biutlaugenjalz
Natron, blanfaures

Chlorealetmeee ae. 0. | 0. 00

SH n. ı  e:

Chirac ee

Strontianpräparate

lan Shpneie er. ee

Magnefia
Chlormaenenit . = den uk

Kunaare

Mamnonpianarater ea ı u,

Eifenalaunz Eifenbeizen. . - - cn

Geee

Shromalaun

Ehtohiiieaattalt: | ‚Pe. BE. ea

> Diatron Ba ne Zinnpräparate, Zinnfänrefalge.»

Brechweinftein |
Sülhfenoiteinle Aa: en aaa Ch |

Bleizuder amd Bleieffig - : . me.

Kalt, kimftlicher, foglenfaurer . . 0

|
Chemifche Fabrifate, nicht befonders genannnt

Droguerie- und ApotHeferiwaaren

Yetherarnds „asia. ernlkerinle Sr

(Onae  ee
E

Fujfelöle
MWahholderdl, Nosmartnöl . .». nn

Hetheriiche Dele, nicht bejonders gen > ©

Alkaloide und deren Salze... ..-. >.

Ehinin, Chininjalze
Mineralwailer

Seifert) Vafelchen teioaibud. nisse nl ni

Terpentin, Harzdl, Ganiprerölsise ins east

Lade, Zadfirniffe

Derbi leben a none ser 5

Aldumin; riihes Eiweiß... re

ee LM ee nu

Semauch @ermgallette,  - I. 0 00:

ShieRnulbenb An Bel FAR. EENINTEN >

Sprengftoffe oder Sprengmittel . . . . . . . >

 

 
Artilleriezimdungen, Patronen, Zündhütchen. . -

Zündhölzer und Zimdlerzen. . nn en

Zimdwaaren, nicht bejonders genannt

Tec; auken Asphalt - „1. nis u: nein ©

SHEETS en eeea

Bolsa

Steinfohlentheeröle, leichte
» fchwere  

Salze und Hemijche Producte.

Einfuhr

Mengen in
Hefto=

filogramım

Werth in
1000 Mark

    

 

   
   
 

242
6.613
475

13.064
6.554

366.347
1.384 |

11.346
23.213
1.564

6
305
16

523
12.335
13.800
10.654
4.253
696
164
851
32

11.166
3.818

43
2.904
541

1.207
1.733
6.788
195

58.359
29.854

275
16
2

228
3.257
214
41

57.697
1.207

164.261
7.139
2.643
1.960
569

22.129
262
462
863

2.683
508

299.976
341.803
14.346
58.091
11.714

 

 

134

238

115
225
210

1.050
4.478

28

69
4.933
2.889
148

1.616
217

6.823
1.785
106
784
108

1.217
37
74
147
148
41

4.200
1.538
1.291
2.905
234

  

Ausfuhr

Mengen in |Merıh in
en 1000 hart

1.073 |:2.897
9559 |1051

19.745 255
253.569 |3.423
365.219 |1.096

3.315 86
17.147 189

.132126 |5.285
17.411 958
51.075 409
10.475 |83.352
1.778 338
1.524 229
8.169 49

31.838 860
35.578 569
1.168 58

175235 |1.782
1.444 75

129.922 520
4.319 52
3.450 397
6.923 83

40.134 120
8.064 137
5.496 451

22.587 |1.536
2.171 217
4.348 565

20.236 627
17.022 800
10.665 192

106.358 |26.590
1.534 405
3.027 212
613 123

1.208 27
80 32

2.440 |2.928
509 ı4,581

1.3095 |.45022
329.647 |6.263
15.568 |2.335
15.320 689
6.430 ,1.061
73.596 |1.645
1.662 416
5.840 |:1.226

39.464 |2.762
22.654 | 3.172
33.632 |-5.381
33.317. |- 8.996
22.393 1.030
7.083 815

77.120 | 1.234
153.510 6

7.449 745
16.285 651
48.159 | 968

  
| i



    
 

 

 

 

 

 

668 Sal, Stein, Sud- und See — Salzjäure.

Einfuhr Ausfuhr

| |
Mengenin Werth Mn Mengen in Werth in

en 1000 Mart en 1000 Wtart

RUHTBRD. Ba en, 32.988 2.639 10 il
JundiyaltuieB. u. ses... aa... ld 373 2.919 44
mol, Dunn 3... meh... 4.023 422 63.176 6.633
Garbolfänre BEECBAIE BBLHRI SEE. ee 23.497 1.316 9.261 486
Dlei- und Farbenftifte;z Baltellfarben . . . . . . 1.262 202 10.479 3.144
Maler: und Wafchfarben; Tufhe. . ...... 850 89 13.831 1.660
see aeinlnmmte ak. u Beh... 94.690 189 44.478 89
Bleiweiß BOREREL BEL ELN HIN. 6.463 alzal 139.896 3.347
Binfweiß und ae Ts ErRe, re, 25.127 804 144.372 4.331
Banimepasare rn. Me 337 4 6.857 32
UtoNormenBBRE m 2. Bes 465 33 40.979 2.295
OSSOIERDIRESRce 1.367 109 7.142 1.428
SDeuitDensenltn 8. Bl 351 49 4.619 554
mentipeabunnmigeni ec. Bea... 2 3 4.925 217
SiHetocHd Chfenmenniget. ... SER. ur. 18.394 221 9.304 121
GOMDHTIHNIRTEee OBER S . 268 123 5.456 2.510
Stnnoder.: BALERSEHNDRE: RO es 19 32 2.930 1.260
BIOLOGIE 2 Bin... 4,122 98 55.257 1.381
nsrundıhushhtten.on ...L.a08 . 1... 2.786 222 11.298 678
BOIKCHDEHENIOWORZE HE ne 271 30 9.774 929
Saledu ERBE. 0. Nee 59.692 2.507 12.800 568
SueIaBBEı Bon 15.072 18.086 6.066 7.583

ESUDIGOCHEMNEED. - IEBE. > DAHER... 273 68 514 154
, DOrfeille, Orfeilleertract, Verfio, Ladmus 2.028 162 2.260 350

RBULDHDIZELIIOGIER ENGE RE Een, MN 46.535 3.316 13.438 1.169
AUac an baue. 295 43 77.346 11.215
LEDOUEENAG. SS IE. DE cl ihn 10 2 425 8

Fr Attlm ampkandere Sheerfarbitofene.n . ..... 7.405 3.184 123.681 53.183
BE SURAEDEN BEE. l-ceR. Er... 61 15 4.560 319

als, Stein-, Gnd- und Gee-, Production
europäticher und außereuropätfcher Länder (nach
einer Zufammenftellung jüngften Datums des
franzöfischen Minifteriums).
 
  

 

 

 
  

Produeirt |
Siaat, Desiehungamwetie Sand IE...|

imJahre) Tonnen

|
Großbritannien und Sr= |
UND BR. 2 Mh 1893 1,955.000|

Vereinigte Staaten . . . 1893 1,522.000
Julsland..ı aardı: - sp 1892 1,362.000
suanreih-es st. . 1893 1,114.000
Sndien und englifche Bes

figungen in Mien . . 1892 915.000
Bltihlandeas ı . . ‚Er 1893 1,132.000
Stalten. ap a... 1893 423.000
Beiterreich au BR... 1893 312.000
Spanten. san... 08 1893 169.000
Inne. E23 SR. he | 1892 164.000
Dame. Ss. 0 1893 42.000
CHIND a... BERAe 4 nr 1892 41.300
Algerien. par: ck 1893 19.000
Griegenlander Sur. 06% 1893 18.300
Ynuitralten: aa cak....a 1892 6.500
Gapland und engliiche Be=

figungen in Afrika 1892 100
9,195.200    

       
Zalsäthergeift, vermifchter Salzgeift, Chlor:

ätheripirituß (lat. spiritus salis duleis, spiritus
aetheris chlorati, spiritus muriatico aethereus), ein

der Hauptjache nach) aus einer verdünnten Löfung
bon Metherchlorid beftehendes pharmaceutifches
Präparat. Man ftellt e8 durch Exrhigen von Alkohol,
Stochjalz und Braumftein mit Schwefelfäure, Bes
handeln des Deftillates mit Kalk und Nectificiren
deöjelben dar. Der ©. bildet eine wafferhelle, leicht
bewegliche Flüfligkeit von angenehmem Geruche.

Salsfänre, Chlorwafjerftoff, Chlormwafjerftoff-
fäure (lat. acidum hydrochloratum, acidum muria-
ticum, franz. acide hydrochlorique, ital. acido idro-
chlorico, engl hydrochloric acid),ift eine dertechniich
wichtigften Säuren, welche in der Snduftrie eine
ausgedehnte Anwendung findet. Man gewinnt das
Shlorwaflerftoffgas in jehr großen Mengen bei
der Darftellung von Soda aus Ktochjalz und ftamımt
bievon der Name ©. Die reine ©, ift eine farb-
lofe, an der Luft rauchende Flüffigkeit von ftarf
fauerem Geruch und Gejchmacd, welche eine größere
Anzahl von Metallen (Eifen, Zink, Zinn 2.) uns
mittelbar zu löjen vermag und auch eine fehr
große Anzahl von Oryden auflöft. Die rohe ©. de
Handels ift gewöhnlich gelb gefärbt und verdantt
dieje Färbung einem Gehalte an Eifenchlorid, wel-
ches aus dem Eijen der Deitillirgefäße entjteht, in

Salz, Stein, Sud» und See» — Salzfäure.



Salzjäure — Sammt.

Henen die Darftellung der ©. aus Kochjalz und

Schwefelfäure erfolgt. Im ben Sewerben wird

gewöhnlich mur diele, unreine ©. angewendet; für

arzneiliche und hemifchzanalytiihe Zwede wird

reine ©. aus Rochfalz und Schwefelläure in Olas-

gefäßen dargeftellt. Die rohe ©. findet vieljeitige

Benütung in der chemijchen Großinduftrie, wie

bei der Fabrikation des Chlorkalfes, Chlovzinnes,

CHlorzintes, Salmiafe, bei der Gytraction von

Kupfererzen u. . w. Sie fommt in Slasballoııs

oder Steinzeuggefäßen oder in auf der Snnenfeite

mit Guttapercha überzogenen Fäffern in den Handel

und foften 100 kg rohe ©. circa & fl.

Salsfänre, Tabelle über pecififches Gewicht

und Gehalt bei 15% (verglichen mit Graden

Beaunme nah Kolb).
  
 

 

 

 

 
 

 

> sr 100 Theile enthalten bei 15°

& SE |» S s si
& BE2, 5
e SS |a2| ER

|

ea

|

58
Ss Vo SB VO. VÖ. ®.
8 Son 3 3 3

0 1:000.17.03: 0:3 03 0,3

ii 1007 15 47 4:4 4:2

2 1014 2.9 90 8:6 81

3 1'022 45 141 133 12°6

4 1:029 58 181 171 162

5 1'036 73 22:8 215 204

6,

|

1044 89 278 262 244
R 1'052 |104 32-6 307 29:1
8 1'060

|

12:0

|

376 354 33:6

9 1:067

|

13°4 41:9 3395 31.5
10 10208 1.520) 469 442 42:0
11 1:083 |16°5 516 48:7 462
12 1:091

|

181 567 534 50:7
13 1'100 |199 62:3 58:7 557
14 1108 |215 673 634 60:2
15 sion 723 681 647
16 1125 |248 77:6 7132 694
U, 1'134 |26°6 83:3 78:5 745
18 1143 |28°4 839 830 29:5
19 12192217 30:2 945 89:0 846
IDEELDE Dr OT 920 874
20 1161 |32:0 |1000 94-4 89:6
20:5 |1'166 |330 |1033 908 92:4
21 1171 |339 |1061 |1000 |949
21:5 |1175 |347 |1086 |1024 97:2
22 1.180 |357 |1117 |1053 |1000
22:5 |1185 |368 |115°2 |1086 |103°0
23 1'190 |379 |1186 |111°8 |1061
23:5 |1.195 |39:0 |122°0 |1150 |1092
24 1'199 |39:8 |1246 |1174 |1114
245 |1205 |41-2 |130°0 |121-5 |1154
25 1'210 |42-4 |1327 |1250 |1190
25-5 |1212 |42:9 |1343 |122-6 |12011       
Hamadera-Windeit die Rinde eines in Cochin-

&hina heimifchen Baumes Samadera indiea, welche
in dem Heimatlande ald Mittel gegen Fieber ver:
wendet wird, indeffen die Blätter des Baumes
gegen Nothlauf benügt werden; auc dag von den
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Samen gewonnene fette Del wird medicinijch ver-

wendet. Bi8 mn ift über die eigenthümlichen

BeltandtHeile der ©.-R. nichts Näheres befannt,

wahrscheinlich enthält fie ein ihm eigenthümliches

Altaloid.

Gamanı it eine Baltardjorte des Teakholzes

in Codhinchina.

Samarka find ruffiiche weiße Eihhornfelle.

Gamenperlen (franz. semence de perles)

heißen die ganz Kleinen, noch nicht durchgebohrten

Perlen. — Auch eine größere Art Heiner gebohrter

Perlen, die zu Stickereien dienen, nennt man ©.

Sameltra ift eine Korallenforte auf dem Markte

in Smyrna.

GHanmmarang it eine Kaffeejorte bon Sada.

Zammdt, Sammet (franz. velours, engl. velvet,

ital. velluto), ein Gewebe, das fic) dDurc) eine weiche

Dee auf glattem oder geföpertem Grunde ause

zeichnet; die Fabrifation von ©., Die fchon jeit

den älteften Zeiten befannt war umd damals nur

in Italien und im Orient betrieben wurde, hat

fie Heute über ganz Europa ausgedehnt; früher

wurde er ganz aus Seide getvebt, während mar heute

die Dede (Flor, Pol) aus Seide, den Grund aber

aus Baumwolleherftellt; gegenwärtig wird aber ©.

auch in Wolle und Baumivolle und felbft in Leinen

imitirt. Die Erzeugung des ©. erfolgt auf einem

bejonders eingerichteten Webftuhl, bei dem zwei

Ketten übereinander ausgefpannt find, nämlich Die

obere für den Flor umd die untere-für den Grund,

wobei die Polfäden durdh die Schaftligen und

das Niet ganz gleihmähig ziwifchen die Grunde

füden vertheilt find. Nach mehreren Schuß tpird

die PWolkette aufgehoben, indeß die Grundfette

gejchloffen bleibt, und in das jo entftehende Facd)

ein Meflingdraht mit herzförmigem Duterfchnitt,

die fogenannte S.nadel oder Rute, eingejchoben;

hierauf wird die Bolfette zum Untertauchen unter

die Grundfette gebracht, wobei fi) die Bolfäden

um die Nadeln legen umd fo die Noppen bilden.

Sp werden, in der gleichen Weije fortfahrend,

3—6 Nadeln eingewebt u. j. w. Schneidet der

Weber hierauf die ihm zunächft liegende mit Dem

Smefjer heraus, fo bildet er dadurd, daß

fünmtliche Schleifen an der Höchiten Stelle durd;-

ichnitten werden, den lor, und heißt damjo

erzeugter ©. geriffener oder gejchnittener ©.; die

andere Art, der uugefchnittene oder gezogene ©.,
wird über jehr glatte, runde oder ovale Nadeln

genoppt und diefe feitwärts herausgezogen. —

Eine weitere Art tft der halbgejchnittene ©., bei
dem geriffener und gezogener abmechjeln, und der
faconnirte oder gemufterte ©., dejfen Mufter etz.
weder durch verjchiedene Färbung des Flores oder
dadurch entjtehen, daß der gejchnittene im gezogenen

S. oder umgekehrt Figuren bildet. — Dem ©.
ähnlich, aber länger behaart find, der Plürfch (franz.
peluche engl. plush, shay) mit noch aufrecht

ftehendem Haar und der Felbel oder Velpel (franz.

Salzjäure — Sammt.
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panne), defjen Haare fo lang find, daß fie fich

umlegen; fie werden in ähnlicher Weife wie der
©. erzeugt, und zwar Plüfch mit entweder jeidenem
oder mwollenem Flor, Felbel ganz aus Seide. —
Bon den Baumwoll-S. verdient der Mancheiter
(franz. manchester, velours calon, engl. fustian
velvet) hier Erwähnung, der jedoch nad) einem
ganz anderen Verfahren erzeugt wird; man unters
fcheidet von demfelben gefchnittenen, ungefchnittenen
und geftreiften Manchefter (Kord). — uch die
Leinen-S. und -Plüfche werden, da fie billig
fein follen, auf einfachere Weije hergeitellt, indem
man die Noppen nicht durch Schlingen über die
Nadeln bildet, jondern in folgender Weife vorgeht:
Man gibt der Grundfette jehr ftarfe, der Bolfette
fehr jhiwache Spannung, trägt je drei Schuß nach=
einander ein in der Art, daß der erjte derjelben
vom fertigen Zeug um die doppelte Noppenhöhe
abfteht; hierauf jchlägt man die 3 Schußfäden,
welche dicht hintereinander liegen, mit der Lade
icharf an das fertige Zeug heran, worauf fich
die Volfüden zu beiden Seiten des Gewebes in
Schleifen aufrihten. Haupterzengungsorte find
für ganz feine Waare Lyon in Frankreich, für
Halbjeiden-©. Krefeld und Elberfeld in Deutjich-
land, fir Baummwoll-S. die NAheinpropinz und
Hannover.

Sammibänder, Sammtborten, werdennament-
lich in Grefeld, Elberfeld, Barmen, Mühlheim ze.
hergeftellt, und zwar in 25 Nummern von 36, 38
und 40 Ellen Länge, mit und ohne Zaden. Sie
werden auf dazu eingerichteten Banpdftühlen wie
der Sammt gemwebt, zerriffen oder aufgefchnitten,
um ihnen eine haarige Oberfläche zu geben. —
Der Anfchweif beiteht entweder aus Leinengarn
oder aus Seide, der Ginjchlag ganz aus Seide
oder mit Baummolle vermifcht; fie fommen nicht
nur glatt in allen Farben, jondern auch mit
farbigen Mujter, brofchirt, changirend, auf Gros
de Naples- und Atlaögrumd 2c. in vielerlei Breiten
vor; doch find Schwarze S. am häufigiten.

Zammettapeten, |. Papiertapeten.

Kamosberrenheißen häufig die dunfelfarbigen,
violettihwarzen NRofinen, die von der Snfel Samos
in Faßchen von 2'/, Centner über Trieft nach
dem nördlichen Deutjchland gehen. Sie find runzelig,
gewöhnlich umrein, weniger haltbar, weniger füß
und fleiner al3 die jogenannten jmyriaifchen to=
finen.

Sumesimein ift ein vother und weißer grie-
Hilher Mußscateller, der auf der gleichnamigen

Sniel gewonnen und nad Scios, Nhodus und
Napoli di Nomania ausgeführt wird. Der rothe
it ein gedecter und fehr guter Weit, der weiße
noch befier.

Samenr heißen im franzöfiich = levantinifchen
Handel die Bobelfelle.

Samenar, Samowar oder Szamovar (ruf-
fifid = GSelbjtkocher), eine ruffifche, aus Mejfing

Sammtbänder

 

Sammtbänder — Sandaraf.

oder Tombaf verfertigte Theemaschine. Das Waffer
in dem ©. wird durch glühende Holzfohlen, die
fie in einer in der Mitte angebrachten eifernen
Röhre befinden, zum Sieden gebracht und auf dei
in eine Theefanne gejchütteten Thee gegofjen.

Samfıayr, j. Reis.

Hancerre ift ein guter Nothwein aus Berry,
der dem mittleren Burgunder gleicht.

andift ein aus Neis dargeftellteg berau=
fhendes Getränf, das man warn aus flachen
Schalen trintt. Sn Sapan heißt ein ähnliches
Getränf Safi (Neisbier).

Zanct Martihenhels, |. NotHholz.

Zanct Martinshelz, |. Nothhoß.

Zanct Weterskorn, |. Cinforn.

amd ift 1. ein Gegenftand des Handels, als
StreusS., wie der blaugefärbte md der mit
Slimmer: und Metalltheilchen vermifchte Slimmerz,
Gold- und Silber-©.; 2. ald Mörtel-©., der in
manchen Gegenden, wo e3 feinen ©. in der Nähe
gibt, oft von weit her zugeführt werden muß;
3. al Schleif-z oder PVolir-S. muß er jehr fein
geftebt und gleichförmig fein, er dient auch zur

Anfertigung des S.papier3, eined beliebten Schleif-
mittels, und zur ©.feife, die jeßt Durch die Bimß-
fteinfeife erfegt ift; 4. als Form- und Gieß-S.,
der ein jehr feiner QuarzS. mit Thon, Kalk oder

Slimmerihüppchen tft.

Sandanftern, j. Benzanftern. .

ZHandarach, |. Arjenik.

Zandanrak, Sandarad) (lat. resina sandaraca),
Harz von Callitris quadrivalvis, einem in Nords
oftafrifa heimifchen Baume, thränenförmige, hell=
gelb gefärbte Harzmaffen, welche oft mit weißem
Staub bedeckt find. Leicht Löglich in Weingeift und
Aceton. Wird verwendet zur Darftellung von
Weingeiftfirniffen und in der Parfümerie (ald
Näucherwert). Man unterjcheidet im Handel zwei
Sorten diefes Harzes: Sandaraca in sortis und
Sandaraca electa. Zeßterer bildet meift durchfichtige
glasglänzende Stängelchen, exftere meift trüb ges
färbte Stüde, die mit Holg- und Nindentheilchen
vermifcht find. Das aus Auftralien fommende ©.
ftammt von verjchiedenen Gallitrisarten, haupts
fächli von Callitris Preitii, wird Dort pine-gum
genannt und ift weich von vorzüglicher Beichaffenheit.
©.löfungen für fich geben nur Eleine, glänzende,
harte leberzüge, die aber jehr Iprödefind, und mijcht
man daher den Zöfungen häufig Elemiharz oder
Nrieinusöl bei. Feingepulvertes ©. dient alS joge:
nanntesNRadirpulver zum Ginreiben radirter Stellen
auf Papier, um diefelben wieder bejchreiben zu
fönnen, ohne daß die Schrift ausfließt.

Zandarak, deuticher, it das aus den Wurzel-
ftöden alter Stämme des Wachholders (Juniperus

communis) ausfließende Harz.

Zandarak, deuticher, j. auch Wachholder.

— Sandaraf.



Sandaron — Sangiopefe.

andaron, \. Copal.

Sandelhols, auch Santelholz oder Santalholz

(lat. lignum santali, lignum santalinum, franz. bois

du santal, engl. sandal wood) werden verjchiedene

Hölzer genannt, die theils ala Farbhölzer, theil

als Möbelholz und theil® zur Darftellung

des ätheriichen -S.öles (j. Santalöl) dienen.

Das als Farbholz verwendete rothe Hol, in

ftarfen Blöcen aud Kaliaturholz genannt, rührt

bon dem Baume Pterocarpus santalinus her,

der in Oftindien (an der Koromandelfüfte) heimijch

iit, ift Ächwerer als Waffer (finkt in diefem unter),

hat grobe, freuz und quer verlaufende Fafern

md wird von glänzenden Harzgängen durchzogen;

e3 gibt feinen rothen Sarbftoff weder an falte3

noch an heißes Waffer ab, doc läßt fich Der

jelbe jowoHl durch Weingeiit als durch; alkalische

Zangen ertrahiven, und hat erfteres Ertract eine

hlutrothe, Teßteres eine violette Farbe. Das Holz

fommt in fhweren Scheiben oder Blöden nad

Europa und wird für die Verwendung zu Pulver

gemahlen oder zu feinen Fafern geraipelt; dieles

Ruder gibt dem zu färbenden Zeuge, wenn e& mit

diefem und Waffer gefocht wird, eine fchöne rothe

Farbe, die man dur Anwendung einer Beize

noch verfchönern Fan; auch andere Farben, wie

Modegriin, Bronze und Braut, fan man mit ©.

in Verbindung mit anderen Farbhölzern herbor-

rufen; die mweingeiftigen Auszüge dienen ferner

zum Färben von Tincturen, Liquenven 2. Andere

wichtigere Arten des ©. find: Das weiße oft=

indiihe ©., welches von 8. album (auf einigen

oftindiichen Snfeln) ftanımt, und das weiße mwelt-

indifche S., das von verichiedenen Nutaceen Vene-

zuelas herrührtz die weißen ©. dienen haupt:

fächlich zur Deftilation von darin enthaltenen

ätherifchen Del, das tHeil3 in ber Parfümerie

für Tafchentuchparfüms und zum Parfümiren von

Seife, theils in der Medien (gegen Gonorrhöe

und Leiden der Athmungsorgane) Verwendung

findet; die Ausbeute, der Deldeftillation, wobei

man itber das zerichnittene und in Wafjer eins

geweichte Holz directen Dampf gehen läßt, beträgt

circa 1'/,%.. Als Möbelholz endlich it ©. ded=

Halb beliebt, weil e3 nicht von Holzkäfern 2c. ans

gegriffen wird.

Sandelholz, |. au Santalhol;.

Sandelholz, afrifanifches, |. Sambholz.

Sandelholz, oftindiiches, |. Santalholz, weißes.

Sandelholäl, |. Santalöl.

Sander, gemeiner Sander, Zander, Perea

lueioperea L., Lueioperea sandra Cuv., franz.

Sandre commun, ein Fiich aus der Ordnung der

Stachelfloffer. Der Körper ift langgeitredt, hecht=

artig, mit harten, wie Gold und Silber glänzenden

Schuppen, der Nücen ift bräunlic) mit Schwarzen

Punkten und schwarzbraunen Aleden, der Unter:

Yeib weiß. Gr wird 90—120 cm lang, wiegt 8

dis 11 kg umd lebt in den Gewäfjern von Preußen, 
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Bolen, Schweden, Ungarn, Livland, Perfien und

im KRaspifchen Meere. Das Fleifch iit weiß, wohl=

ichmecend, geiund und daher fehr beliebt. Gr

wird auch eingejalzen verichidt.

ander, j. auch Zander.
Yanderba, |. Peluichta.

Sandkohle, |. Steinkohle.

Handriedgras, Flugiandgras, Eiferpeten,

Sandjeggenwinzel, deutiher Safjaparilla (lat.

rhizoma carieis |Carex arenaria s. vignea arenaria

Rehb.], franz. la l&che du sable), ijt eine in den

unfruchtbarften Sandgegenden am dei Seefititen

Europas vorfommende Pflanze, die den Sand

gleichjam zufammenipinnt, feft macht und zu einem

Anfluge von Moos, Gras, Kräutern und Holz=

arten vorbereitet. Die dunfel- oder hellbraune

Wurzel diefer Pflanze ift jo ftark wie ein mäßiger

Federfiel, hat eimen angenehmen baljamiichen,

terpentinähnlichen Geruch und einen gelinden

balfamiihen Gejhmad. Sie wird im Frühling

oder Herbit heransgehoben, gereinigt und endlich

gejpalten. Sie führt auch die Bezeichnung deutiche

Safjaparilla oder rothe Duecfenwurzel (Radix

Carieis arenariae s. Graminis rubri) und wird in

den Apotheken ftatt Saffaparillwiurzel gebraucht.

Kandfteine (franz. grös, engl. sand-stone)

dienen zu baulichen, Zweden, zu Schleif- und

Muühlfteinen; gute ©. gibt e& namentlich in

Böhmen an der Elbe, ebenfo in Sadien, in den

Vogefen. In Italien find der VBerritscano und

Majegno bekannt; England hat die berühmten

Neweaftle-Grindtones (Schleifiteine). Die S. von

Zangres gelten alS die beiten. Die ©. find ein

fecundäres Geftein und beftehen aus mehr weniger

feinförnigem Quarzland, der Dur) ein andercd

Mineral, Kalt, Mergel, Thon, Kies, zu einer

feften Maffe verbundenift. Sehr feine ©. dienen

zu Bildhauerarbeiten und Schleifiteinen, gröbere

Yiefern dortreffliche Baufteine, 3. ®. Elbe und

Bogeien=S.

Sandftrahlgebläfe oder Sandblasapparat

zum Deattiven oder Schleifen verichtedener Gegen-

ftände, namentlich zum Zeichnen mattirter Figuren

auf Glas, zum Durhbredhen des Ueberfanges

hei überfangenen Gläfern behufs Erzeugung

farbiger Mufter, ferner zum Bohren bon Köchern

in Geftein, Pusen von Gußitüden, Schärfen

ftumpfer Feilen; die ©. beitehen aus Strahl-

apparaten, durch die Dampf oder ein Luftitrom

getrieben wird, oder aus einem Wurfrad, das den

Sand direct gegen den Gegenjtand fchleudert.

Sanggries it ein Getränt in Weitindien, be=

reitet aus Madeirawein, Zuder, Citronenjaft,

Gewürznelten, Muscatnuß, Zimmt und geröjteten

Brotrinden; vor dem Gebraud wird e3 durcd-

gejeiht.

Sangiovefe ift ein italienijher Wein von

herrlichem Bouquet von Jmola im ehemaligen

Kirchenitaate.

Sandaron — Sangiovefe.
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Sanguinaria L., Blutfraut, zur Familie der
Bapaveraceen gehörige Pflanzengattung mit nur
einer Art, dem in Nordamerika heimifchen cana=
dichen Blutfrauf, S. canadensis L.; diejes hat
dien Wurzelftod, Iangitielige, nierenförmige
Blätter, jchöne jchneeweiße Blüthen mit orange-
färbigen Staubgefäßen; die Früchte find Tang-
geichnabelte Kapfeln; die Samen enthalten ein
narkotijches® Gift und die ganze Pflanze einen
Icharfen, bluthrothen Milhlaft. Aus dem Wurzel-
fo erzeugt man einen fchönen rothen Farbitoff.

Zanidin, |. Feldipat.

Sanitätsgefchirr, |. Gefundheitsgefgirr.

Zanitas, |. Terpentinöl, ozonifirtes.

San Lurar, |. Spanijche Weine.

Han Veme ift ein Muscatellerwein, der bei
Poggto in der Nähe von St. Nemo wädt.

San Zalunder-Indige, |. Indigo.

Sanfeuerinfafer, die Blattfafer von San-
severia ceylonica Willd. (Geylon), nad) Eigen:
Ichaften und Verwendung dem neufeeländijchen
Slachs und dem Aloehanf ähnlich; fie heißt auch
Bogenjehnenhanf (engl. Bowstring-Hemp), weil
fie von den Eingeborenen zu Bogenfehnen ver
wendet wird.

Zantal, blauer, |. Griesholz.
Santalhols, weißes, wohlriechendes Holz des

ojtindifchen Baumes Santalum album. Der eigen-
artige Geruch vieler oftindifcher Waaren mird
durch das im ©. enthaltene ätherifche Oel ber=
vorgerufen.

Santalin, der Farbftoff des Sandelholzes; er
A in rothen Kryftallen und jchmilzt bei

4°,

Santalsl (Sandelholzöl), oftindifches, äthe-
tiiches Del aus dem Holz und der Wurzel von
Santalum album, helfgelb, didflüfftg, fpecifiiches
Gewicht 0:97, Siedepunft 210-260) EC. Weit:
indiihe8 ©. ift bedeutend  didflüffiger als
das oftindifche und von weniger angenehmen Ge-
ruch. Beide werden in der Heilkunde und in der
Parfümerie zu Tafchentuchparfüms und zum Bar:
fümiren bon Geife verwendet. Das ©., das zum
Theil in Europa durch Deftillation gewonnen,
theil® direct au Dftindien importirt wird, Koftet
per Kilogramm circa 27 fl.

Santalsl, j. auch Sandelholz.

Zantalsl, j. auch Surjunbalfan.

ante oder Vino santoift ein guter, goldgelber
Wein aus der Gegend von Brescia in Stalien.
Sr wird au Trauben gewonnen, die man im
Februar aufbewahrt hat. Er bleibt einige Jahre
liegen, bevor man ihn zu Marfte bringt.

Santolina L., Pflanzengattung aus der

Familie der Compofiten mit 8 jämmtlich) medi-
terranen Arten. Die Doppelfrüchte find zufammen-
gedrüct, vierfantig und befigen feine Federfrone.  

— Saphir.

Die befanntefte ift da8 ChHpreffenfrant (S. chamae
eyparissus L.), ein feiner, immergrüner Straud
mit bierzeiligen, fleifchigen, fahlen Schuppen-
blättchen. Dieje aromatijche Pflanze wird oft cul=
tivirt. Von 8. maritima L. dient der dichte Haar
filz zur Herftellung von Lampendochten.

Santonin, C,H; O,, der wirkffame Beitand-
theil des Wurmfamens. Das ©.bildet fryjtallinifche,
glänzende, geruchlofe Blättchen, die fauım in kaltem
Waffer, in 250 kochendem Waffer, leichter in Wein-
geiit, Aether, Chloroform löslich find. Sn alfa=
Kichen Flüffigkeiten ift e3 leicht Iöslich und wird
duch Säuren daraus wieder abgefchieden. Mit
altoholiihem Kali gibt es eine fih nach und nad)
entfärbende fcharlachrothe Löfung. Durch Eine
wirkung des Lichtes wird e8 verändert und muß
deshalb jorgfältig vor Lichtzutritt bewahrt werden.
Da3 ©. dient ald MWurmmittel und wird na=
mentlih in Form von Paftillen (S.plägchen,
S.zeltchen) gegeben; in großen Dojen wirft
e3 giftig, befonders auf Die Nervencentren; auch
Ichon in geringen Dofen erregt e3 Gelbjehen und
färbt den Harn citronengelb.

Zanterin, ein griechiicher Wein von der gleich-
namigen Snjel im Mrchipel.

Zanterinerde, ein guter, natürlicher Kiejel-
cement, ein Waffermörtel, der an den See-
füften mit großem Vortheil bei Wafferbauten an=
gewendet wird. Er wird auf der Snfel Santorin
bergmännifch gewonnen und ift dem Traß des
Brohlthales bei Andernach jehr ähnlich, nur ift
die © von hellerer Farbe und jehr zerreiblic.

Sapanhals, j. Nothholz.

%aphir (franz. saphir, engl. sapphir), ein
Edelitein erjter Glaffe von der Härte 9, ift Die
durchlichtige, blaue Warietät de3 Korundes und
beiteht aus fryitallifirter Thonerde, welche durd
Metalloryd blau gefärbt ift. Die ©. fommen im
Schuttlande von Indien, Ceylon, Siam vor, geringe
finden fih auch in Sachjen, Böhmen und Frank:
reich. Die dunfelfarbigen Steine heißen männliche,
die helleren weibliche, die hellften von maffer-
blauer Färbung Waffer-S. Jene, welche geichliffen
aus ihrem Innern fternförmige Lichtftrahlen aus=
fenden, heißen Stern=S. oder Aiterien. Bejonders
Ihöne ©. ftehen an Werth den dunfelfarbigen
Nubinen gleich, und zahlt man große, tadellofe
Stücke mit 120 fl. per Starat; auch die jehr jeltenen
gelben ©. werden mit diefem Preife bezahlt. Der ©.
wird vielfach theil Durch die billigen, ihm jehr ähn-
fihen Minerale CHyanit und Gordierit, theils durch
blaue Glasflüffe erfeßt; doch find jolche Smitationen
an ihrer geringeren Schwere, Härte und Bolitur-
fähigkeit leicht zu erfennen; er findet Verwendung
zu Ninge und Nadelfteinen, zu Spindeln für
fleine Uhren und, wenn jehr hell, zu Objectiv-
Yinjen für Mifroffope.
Saphir, j. aud Rubin.
Saphir, brafilianifcher, |. Topas.

Sanguinaria — Saphir.



Saphirin — Sardellen.

Saphirin it eine blau gefärbte VBarietät des |

Shalcedons, welche fih in Siebenbürgen und in

Sibirien findet und al8 Halbedelftein für billige

Schmuckwaare gejhliffen wird.

Gapiconrt ift ein rother Champagner.

SapindusL., Pflanzengattung aus der Familie

der Sapindaceen, umfaßt circa 40, fait Sammtlich

in den Tropen heimijche Pflanzen. Bon Bedeutung

ift nur der gemeine Seifenbaum, S. saponaria L.,

deffenjtachelbeergroße Früchte (Nuculae saponariae)

ein im Waffer Ihäumendes Fruchtfleiih haben,

das beim Mäjchewaichen als Erjak fir Ceife

dienen fan.

Sapolanelin, ein pharmaceutifches Präparat,

welches durch Mifchen von Schmierfeife mit Lano=

Yin dargeftellt wird. Nady Steva bereitet man

8 aus 20 Kalifeife, gemengt mit 25 Zanolin.

SaponariaL., Seifenfraut, ift eine zur Familie

der Garpophyllaceen gehörige Planzengattung,

die gegen 30 in Südenropa und au Mittels

ländischen Meer heimifche, frautartige Arten um=

faßt; am befannteften ift daß gemeine Seifenkraut

(8. offieinalis L.), deffen friechender Wurzelftod

Seifentwurzel, al® Radix saponariae offieinell, Sa:

ponin enthält, weshalb der Wurzelaufguß tie

Seife Schäumt und auch zum Wachen bon Seide

und Wollftoffen dient.

Haponin, Stenthiin, Quillajin, Senegin,

Volygalin, Githagin, Moneftt, Ca Hz, O1, ein

Slyceofid, das in der Wurzel verfchiedener Silaneen,

Volygaleen, Spiräaceen, Sapoteen, namentlich in

Saponaria offieinalis L. und in Quillaia saponaria

Mol. borfommt. &3 ertheilt wäfjerigen Flüflig-

feiten, die mr 0:10/, davon enthalten, die Eigene

ichaft, wie Seifenwaffer zu jhäumen. Durd Ein-

wirkung berdinnter Säuren jpaltet e& fih in

Zuder und Sapogenin, C,, Ha, Os.

Haponin, eine jehr fräftig, fait giftig auf

den Organismus wirkende Verbindung, welche in

reinem Zuftande örtlich vollftändige Empfindungs-

Lofigfeit hervorrufen Tann und fich in der Geifens

wurzel, in der Quillajarinde u. |. w. borfindet.

Waffer, in welhem nur 0001 ©. gelöft ift,

ihäumt wie Seifenwafjer. Das ©. ift der eigent-

lic) wirffame VBeltandtheil der Seifenwurzel und

der Quillajarinde.

Sapanin, |. aud Qitillaja.

Sapotillyols, Breiapfelgols, Buttholz (engl.

bullet-wood), ilt das Holz des in Wejtindien

heimischen Baumes Achras Sapata; e& it ungemein

dicht, fehr Hart und von bräunlic) grüner Färbung.

(58 wird zur Anfertigung von Kegelfugeln und als

Wertholz perivendet. Die Ninde und die Samen

förner (Sapatillförner) de Baumes werden als

Mittel gegen Fieber benütt. Das Zleifch der Frucht

wird, nachdem e3 teigig geworden und einen

auittenähnlichen Geihmad angenommen hat, al

DOpbit genofjen.

Garabolla oder Saragolla ift neapolitantjcher

oder harter Weizen.
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Garagalait ein jchverer Ipanifcher Nrothmwein.

Sarcocella, |. Sleiichleim.

| Sardellen (lat. eneraulis encrasichollis, franz.

sardines, ital. sardelle, engl. sardinias, sardines,

ipan. sardinias, holl. sardynen) find Eleine eitt=

gelalzene Seefifche. Die S. fommen im Mittelmeer

und an den europätichen Kitten des Atlantiichen

Dceans von Siüdengland bi Spanien und Afrika

por. Die ©. erreicht eine Länge von 15-7 cm, it

azurblau, unten filberglänzend, hat glatte Bauch-

fante, Ihmale, weit vorjtehende Schnangze, tief

geipaltenes Maul, jehr jpige, £leine Zähne, große,

dünne, durchlihtige Schuppen, während die Sar-

dine oder Vilhard am Nücen pläulichgrün, au

der Seite und am Barche jilberweiß gefledt tjt

und 23-5—28-5 em lang wird. Dieje hat geipaltene

Swifchenfiefer, nur den DOberfiefer mit Zähnen

bejegt, die Banchfante fügeartig gezähnt und goldig

ihinnmernde Siemendedel. Häufig werden aud

S. md Sardinen miteinander verwechjelt, md

unterjcheidet man fie namentlich im Handel meift

mr nach der Zubereitung. Gefangen werden fie

\hauptfähli an den Süften der Bretagne und

wird der jährliche Geldwerth des S.fanges

pi8 jeßt auf über 7 Millionen Frans be=

rechnet. Ein großer Theil der Fiihe wird

friich verfauft und genofjen; für den Handel

aber werden fie entweder eingefalzen md in

| Fäffer verpactt und fommen als ©. oder, wie

namentlich aus SFranfreih, Italien md Dem

dfterreichtjchen Stüftenlande (Grado), in Del in

Blehbüchfen unter dem Namen Sardinen in den

Verkehr. Die Zubereitung ift, nachdem jofort

nach dem Fange Kopf und Gingemweide entfernt

wurden, eine verjchtedene: 1. werden die Fiiche in

Salz gelegt, da8 Fett jodanı durch PBrejjen eıt-

fernt und dann im Die Fäffer Anker) verpadt,

wobei man darauf jegen muß, daß fie recht dicht

liegen, un ein Faulen zu verhüten, indem bie

ganz feinen ©. zum Ausfüllen beriwendet werden;

e3 gehen circa 20003000, bon ichwächeren 5000,

bon den ganz Eleinen bis 10.000 in ein Faß;

2, man Shichtet die ©. in Fäffern mit Salz ein,

legt jie nach einiger Zeit auf Drahtgerüfte, mit

denen man fie eine Halbe Stunde lang in jiedendes

Oel taucht und feßt fie dan 2—3 Stunden der

frifchen Luft aus; 3. fie werden bei Negenmetter

über Shwachen Feuer getrodnet, im den Blech=

büchfen mit Frijchem Olivenöl übergoffen und die

Büchien jogleich verlöthet, worauf diefe auf furze

Zeit in fiedendes Waffer eingelegt und zu

100 Stiik in Riften verpacdt werden. Die Ge-

fammtjahresproduction au ©. der lebten Kates

gorie beirägt rund 600.000 stiften & 100, Dojen.

Auer den eigentlichen ©. kommen noch bon vers

jchiedenen Ländern andere Fiüche als ©. in den

Handel, io don Schweden die Strömlinge, aus

den Vereinigten Staaten von Amerika (angeblich)

junge, in Baummolljamenö! eingelegte Häringe;

ferner erjcheinen unter dem Namen rulfiihde ©.

|
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verschiedene Häringearten auf dem NMarfte, die
bejonders zubereitet find und in Fäschen zu ökg
perfendet werden, während die jogenannten ameri-
fanifchen Sardinen gewürzte, in füßes Del ein-
gelegte Gonferven der Meerforellen find, die im

Frühjahre ziwifchen Nem-Yorf ımd Long-J3land
gefangen werden.
Gardinen, j. Pildard.
Sardines a l’huile find in Provenceröl ein-

gelegte und in Binnblehkiftchen gepacdte, jehr
große Sardinen (Clupea sardina). Diefe Sar-
dinenart tft dem Mittelmeere und deffen Neben-
meeren eigen und wird in fehr großen Mengen
an den Küiften der Adria, jowie an der Stüite von
Bretagne gefangen. Die 8. kommen ohne Kopf
in Handel. Sie wınden früher ausjchließlich in
Frankreich bereitet (Sardines de Nantes), gegen=
wärtig jind aber auch Fabriken für diefe Gonferve
in Grado (öfterreichifches Küftenland) und in
Trieft entjtanden.
Sardinifche Weine von der Infel Sardinien

find meift jchwere, an Alkohol und Grtract reiche
Nothweine. In neuerer Zeit werden auf Sardinien
auch vorzügliche Weißweine producirt, welche theilg
den Charakter der schweren, trodenen, fünländifchen
Meine haben, theils jüße Defjertweine find und
Muscat: und Malvafiercharatter haben. Hieher
gehören als bejonder3 gute Sorten der VBernaccia,
Torbato und Monaca. Nur die Weine au der
Umgebung von Saffari: haben den Charakter der
eigentlichen Tifhmweine. Manche Weine von der
Sniel Sardinien gleichen mehr den fpanijchen
als den franzöfiichen Weinen. E3 gibt weiße und
vothe; leßtere liefern die befjeren Sorten. Zu
den beften gehören diejenigen, welche um Algheri,
Cagliari und Zagudori wachen. Die beiten Mal:
vasterjorten find die von Boja und Cagliari, die
Muscateller von Sarfo und Vernaceio von Cag-
Kari und Oriftano.
Kardonmgx (franz. sardoine) ijt ein Stein, in

welchem blutrother Garneol in bandartigen Schichten
nit weißer Sliefelfäure wecjlelt. Der ©. wird al?
Halbedelftein gefchliffen, bejonders aber zur Aır=
Fertigung echter Gameen verwendet.
Zardonge, |. auch Chalcedon und Onyr.
Kareptafenf, |. Senf.
Sarothamnus, zur Familie der Leguminpjen,

Abtheilung der Vapilionaceen gehörige Pflanzen-
gattung; hier ift zu nennen der bei uns heimijche
Pfriemen, Befenpfriemen, Bejenginiter, S. vulga-

ris Wimm, (Spartium scoparium L.), mit großen,
hochgelben, wohlriechenden Blüthen, die in der
Medicin als Diureticum dienen, während Die
aufrechten, fahlen Zweige zur Herftellung von
Bejen ımd groben SKorbflechtereien dienen; die
Ninde enthält viel Gerbftoff, die ganze Pflanze
das Mltaloid Spartein, welches als Heilmittel
Verwendung findet.
Barracinmurzel (lat. radix sarraceniae pur-

purea) ilt die Wurzel der Nepenthacee Sarracenia

Sardinen —

Sardinen — Saljaparilla.

purpurea, welche im Sumpflande von New-Nerich
und Nen-Schottland heimisch ift. Die Wurzel,
oder richtiger der Wurzelftoc, ift bi8 20 em lang,
5—15 mm Did, walzenförmig und mit rothe
braunen Wurzelfajern, oben mit den Neften der
Dlattitiele bejegt. Im Innern tft der Wurzelitoc
von weißlicher Farbe, wohlriechend, aber von
bitterem Geihmad. Die Wurzel, fowie die ge=
teocneten Blätter werden al® Heilmittel gegen
Dlattern (2) empfohlen.
Znrfenets, leinwandartig gewebte, dichtgefö-

perte Baummollitoffe, welche im Stüde gefärbt
und ftarf appretirt find; fie werden gewöhnlich
als Futterftoffe verwendet.
Halafras, Fenchelholz (lat. lignum sassafras),

ift das Wurzelholz der in Nordamerika heimischen
Zaurusart Sassafras offieinale. Die Wurzel tft
von einer augen grauen, innen brammvothen for=
figen Rinde umtleidet, das unter derjelben Lie
gende Holz ift leicht, von bräunlicher oder röth-
licher Färbung, auf dem Querjchnitte fternförmia,
von dumfleren Markftrahlen durchjeßt. Das Holz
riecht und fchmeckt angenehm fenchelartig, kommt
im Handel in Blöcken oder gerafpelt (und dam
nicht jelten mit dem viel weniger fräftig riechen
den Stammholz de3 Baumes vermijcht) por. Das
S.holz wird arzueilich al3 blutreinigendes Mittel
verwendet und bildet auch den Hauptbeftandtheil
des jogenannten Holzthees.
Kalfafensbehnen oder Nüffe vom Safjafras-

lorbeer, in England Sassafras cocca genannt,
find fo groß wie eine türfifche Bohne und werden
in England ftatt der Sacaobohne zur Anfertigung
von Chocolade benüßt.
Sofafrasbahnen heißen auch zuweilen Die

Vechurimbohnen.
%allfafrassl (lat. oleum ligni sassafras),

ätherijches Del auß dem Wurzelholze von Lau-
rus sassafras, farblo8, beim Aufbewahren röth-
fihgelb werdend, fpecifiiches Gewicht 1:07—1'09,
beginnt bei 1150 ©. zu fieden, Schmilzt bei 8% E.,
ift Yöslich in 4—5 Theilen Mkohol. Wird häufig
mit Lavendelöl und Nelkenöl verfälicht. Das ©.
befteht aus einem Gemijch von Safrol, Safran=

und Saffafras-Campfer. Die Hauptanmwendung
diejes ftarf nach Fenchel riechenden ätheriichen
Dele3 ift die zur PBarfümirung von Toilettefeifen.
Der größte Theil des ©. wird von Nordamerika
aus in den Handel gebradt.
Zaffagummi (j. Bafjoragummi) kommt nad

Ginigen von Inga Sassa Willd. (Acacia $. Me-
rat et Leus, Mimosa $. Bru).

Zaffani heißen im ruffiihen Handel die
Zungen der Geefarpfen, die in Ejfig eingelegt
und in Heinen Fäßchen verfendet werden. Die
Fijche werden im Kafpifchen Meere, in der Wolga,
dem Terek 2c. gefangen.

Zaffaparille, Sarjaparilla (lat. radix sassa-
‚ parillae, fpanifch zufammengefeßt aus sarsa, jta=
| cheliges Gewäcdhs, und parilla, £leine Nebe), heißen
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im Droguenhandel die Wurzeln verjchiedener | preiur Glanz zeigen. Eine Abart der 8. find die

Arten der Gattung Stehmwinde (Smilax), immer-

grüne, ranfende und ftachelige Sträucher, welche

in den Wäldern Mittelamerifas und Braftliens
heimijch find und einen Inollig verbieten Wurzel
ftoct Haben, von welchem zahlreiche Nebenmwurzeht
ausgehen, die entweder glattrund oder läng3-
runzelig oder kantig find und außen gelblich-
oder röthlihbraune bis dunkelbramme Farbe zeigen,
während der Kern weiß oder gelblich, zähe und
porös ift. Die geruchlofe Wurzel jchmect beim
Rauen bitterlich-fchleimig, fragend und jcharf. Sie
gilt al® eines der fräftigiten jchweiß- und harıız
treibenden und überhaupt die Secretion anregen
den Mittel, und wird auch gegen Syphilis,
Scrophen und Gicht gebraucht; fie wird ent-
weder in mäfjferiger Ablohung oder in Form
eines weingeiftigen Extracte® (Extractum sassa-
parillae) oder eine Syrups angewendet. Die
wirffamen Beltandtheile der Wurzel find ein
bitter und fcharf jchmedendes Harz und ein eigen=
thümlicher, Eryftallilirbarer Stoff, Smilacin, von
fragend bitterem Geihmad. Die Sortenbezeich-
nung de3 ©. erfolgt nach den Productionsländern,
refpective Ausfuhrhäfen; am beliebteiten ift gegen-
wärtig das Honduras-©., mit wenig gefurchter,

längsgeftreifter und jchön roth gefärbter Ninde,
diinner Epidermis ımd weißem, mehligem, ziemlich
großem Mark. Sie kommt in Ballen von Thier
häuten in den Handel, in denen die Wurzeln in
Bindeln verpackt find; nächit Diefer Sorte find jehr
beliebt Trurillo und M. &. Crown. Gute Sorten
find ferner: Caracas, eine hellbraune Wurzel;
die Liffaboner, auch Paras, Maranhea= oder bra=
filtanifche Wurzel genannt, außen gelbbraun bi8
braun. AS geringere Sorte fommt viel merifant-
ihe Wurzel nah) Europa, welche wohlfeil it,
aber nicht gut ausfieht, jehr unrein ift umd viel
Abgang an Stengeln, Fafern, Knollen und Erde
ergibt. Die ©. von Tampico ift bon ähnlicher
Beichaffenheit. Andere geringere Sorten find die
bon Granada, Manzanello, Coftarica, St. Tho=

mas, Samaifa.
Znffaparille, deutiche, |. Sandriedgras.
Zalfari-Meine, |. Sudinische Weine.
Zaffelin ift in Toscana die Bezeichnung für

die Borfäure, melche aus den dort befindlichen
Solfataren, das find heiße Quellen vulcanijchen
Urjprungs, gewonnen wird.
Safyrinde (lat. cortex sassy, engl. sassy-

bark), die Rinde des meltafritanifchen Baumes
Erythrophleum guineense; fie wirft gepulvert
Niegen erregend und foll auch Erbrechen und
Durchfall herbeiführen. Die Rinde wird arzneilich
gegen Wechjelfieber angewendet.
Satin (franzöjiih = Atlas), ein jeidenes Ge-

webe mit glänzender Oberfläche. Die Benennung
S. wird aber auch für die verichiedenartigiten
Gewebe aus Wolle oder Baumwolle angewendet,
welche durch die Art ihrer Herftellung und Alp=

 
|

 

fogenannten Satinet3, gewöhnlich leichter gemwebte,

meijt halbjeidene Atlaffe.

Satinholz, Satinwood, ift gewöhnlich die
Bezeichnung für Ferolenholz. Das beite ift das
wejtindifche, dann kommt das oftindiiche, das
ichlechteite ift das don Neu=-Propidence. Eine in
England Naffauhol; genannte Sorte dient zur
Fabrikation von Bürftengriffen. Das Holz riecht
angenehm und heikt in England häufig Yellow-
Saunders. Das oftindiiche Satinwood flammt von

Chlorooxylon Swietenia.

Zatinaber, |. Oder.

Satinorker ijt eine goldgelbe Farbe, Die man
an mehreren Fumdftätten hon Oder verfertigt,
indem man leßteren pulvert und jhlämmt. Der
©. wird ald Malerfarbe und als Zufaß zur Fuß-

bodenfarbe verivendet.

Yatinorker, |. au) Oder.

Zattel nennt man Vorrichtungen, die zum
Sigen der Reiter oder zum Befeftigen der Gepäds-
ftücfe auf dem Nücden von Neit-, beziehungsmeiie
Laftthieren dienen; auf Grund diejer verjchiedenen
Beitimmumgen der ©. umnterjcheidet man Reit
und VadS. Die Hauptformen, die den ©.
verichiedener Bauart zu Grunde liegen, find die
PVritichenforn des Abendlandes und die Bodöform
de8 Morgenlandes und Ungarns. Diefe beiden
Formen haben aber den Unterbau, das S.gerüit
jozufagen, gleich; diejes beiteht aus den Trachten
oder Stegen, das find Die zwei Theile der Trag-
Häche, welche längS der beiden Seiten des Pferde:
riiken® liegen und das Nücdgrat frei laffen, und
den zwei Ziviefeln oder Bäumen, welche den Pferde-
rücen in Bogenform umfaffen und die Trachten
miteinander verbinden; hier beginnt der Unter-
fchied der beiden S.formen. Während nämlich beim
Britichenfpftem der ganze freie Raum, der von den
Bäumen und Trachten eingefchloffen tft, von dem
Sitleder, einem einheitlichen Zederftüc, überipannt
wird, welches mit feiner dichten Polfterung an
der lUnterfeite den Pferderücden direct berührt,
ruht bei dem Bodsiyftem das Sikfiffen auf einem
zwifchen den beiden Zioiefeln ftraff geipannten
Sitriemen, und muß der Naum zwijchen Diejem
und dem Nücen des Neitthieres mit einer dicken
Dede ausgefüllt werden. Weitere Beftandtheile
de8 ©. find: ein oder mehrere Untergurte, mit
denen der ©. unter dem Bauche der Thiere feit-

geichnallt wird, das Vorderzeug, das ift ein

Niemenipitem, das den Zwed hat, das Nutjchen

de3 S. nach rüdwärts zu verhindern, und die

Steigbügel zur Aufnahme der Füße des Reiters.

Die Damen-S. find Pritichen-S., die aber das
Horn tragen, welches zur Aufnahme des rechten
Beines der Neiterin beftimmt ift und nur einen
Steigbügel (für den Linken Fuß) haben. — Die
Pac, Trage: oder Saum-©. haben je nach Größe
und Form der Laft aud) eine verfchiedene Geftalt.

Saffaparilla — Sattel.
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Die Sfabrifation für NReit-S. ift ein jehr aus»
gebreitete8 Gewerbe, und liefern namentlich Die
englifchen und dfterreichifchen Fabriken ©. aus vor-
züglichem Materiale und von chönfter Ausführung.
Sattlerleder heißt das zu GSattlerarbeiten

dienende bramme und gelbe lohgare LZeder don
Kuh-, Kalb und anderen Fellen, die, wenn fie
lodgar und abgetrocnet find, mit Thran und Talg
eingejchmiert und damit gewalft werden, um fie
gefchmeidiger zu machen. Nach diefer: Bearbeitung
werden fie rein ausgewaschen, geirodnet und
erhalten mit dem fogenannten Srifpelholze die
gehörigen Narben und mit den Wlatt oder Stoß-
fugeln die gehörige Glätte.
Saturejnäl, i. Pfefferfrautöl.
Satureyist Pfefferfraut von Satureja hortensis.

Zaturen, |. auch Bohnenkraut.
Saturn ift die Bezeichnung einer Theejorte,

welhe in Rußland ihrer Form wegen Ziegel-
jteinthee oder Ziegelthee heißt. In den Thee=
manufacturen der chinefiichen Provinz Tofien
werden die dürren, jchmusigen nd verdorbenen
Blätter des Theeftrauchs bei Seite gelegt und
ipäter mit einer £lebrigen Subftanz vermifcht, in
Formen gedrückt und im Ofen geddrrt und als
Biegelthee, welcher dort als eine jehr gering-
werthige Sorte gilt, in den Handel gebradt.
Sanbohnen (franz. Feves pour chevaux)

heißen hie und da die großen Bohnen einer be=
fannten Hülfenfrucht, Vieia faba, die in Nieder:
fachjen, Holland 2c. in der Sliiche verbraucht wird.
Sie kommt entweder grün in Hülfen oder aus:
gehülft und getrodinet in den Handel und wird
in manchen Gegenden auch Vferdebohne genannt.
Sanbrod, Schweinebrod, Waldrübe, Eronuß

(Cyclamen, Panis poreinus, Camaebalanus), ift der
dicke, runde und fleiichige Wurzelftoc von Cyela-
men europaeum, gewöhnlich Alpenveilchen genannt,

Diejer ift Ihmwärzlich, inmen weiß, jchmect fcharf
und, wenn noch friich, jehr beigend und breimend.
Durch Kochen verliert das ©. an Schärfe und tit
danı egbar. Früher war es in der Medicin ge=
bräuchlich.
Innerachbeeren, |. Berberigen.
Zaneranıpfer, großer Ampfer (Rumex Ace-

tosa Linn.), it eine bekannte Pflanze, die auf
Wiejen, Triften und an Wegen wählt. Die Blätter
enthalten viel Sleefalz und find deshalb officinell.
Früher wurden auch die Wurzeln und Samen in
den Apotheken (Radix, Herba et Semen Acetosae

offieinalis s. pratensis) geführt.
Sunerbrunnen, Säuerlinge, heißen alle an

Kohlenfänre Sehr reichen Zalten Mineralwäfler,
wie die von Pyrmont, Schwalbad), Spaa, Gieß-
Hübl, Eger, da3 Selter8- oder Selterjerwaffer. Der
©. von Eger wird in thönernen Flajchen, die mit
einer zinnernen Schraube verjehen find, verjendet.
Die Kifte enthält 18 Flafhen. Das Pyrmonter
Maffer ift in Kiften von 60 Kleineren oder 75 bis |
SO Pinzbouteillen, oder von 40 Eleinen und 60
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bis 65 größeren, von 30 Kleinen, 50 ganzen oder
100 halben Pinzbouteillen, oder endlich von 20
fleineren oder 30 größeren, oder 60 halben PBinz=
bouteilfen. — Der Biliner ©. ift entweder in
ganzen Kiften von 20 oder halben Siften don
10 ganzen Flafchen, oder auch in ganzen Kiften
von 40 oder in halben von 20 Flajchen. Selters=
oder GSelterjertwaffer ift in Kiften von 50 Flaichen.
Die ©. werden zum Theil al3 arzneiliche Wäffer
zu Trinkenven verwendet, theils dienen fie als
angenehmes, erfriihend wirkende Tafelgetränt.
Zanerdntteli heißen mitunter die Tamarinden.
Hanerhenig, |. Orymel.
anerklee, gemeiner Sauerklee, Hajen-, Ans

pfer= oder Kufufsflee (Oxalis Acetosella Linn.),
ift eine Pflanze aus der Familie der Dralideen
mit weißen, rothgeaderten Blüten. Die ganze
Pflanze enthält viel Sleeialz (aures, Eleejaures
Kali, Kaliumozralat, lat. Sal essentialis Acetosella).
Sie Schmeckt daher angenehm jäuerlich, wird tie
Sauerampfer, oder unter den Salat vermijcht,
gegefjen. Kocht man die Blätter in Milch, jo ers
hält man angenehme Molfen. Das Straut (Herba
Acetosellae, Lujulae, Allelujulae, Trifolii ace-
tosi s. Oxytriphilli) tft zum Theil nod, da es
fühlend und erquidend ift, offieinell. Einige außer-
enropätiche Arten, die jeßt bei ung cultivirt wers
den, dienen al Zierpflanzen zu Cinfaffungen und

haben eßbare Knollen, 3. B. Oxalis tetraphylla
Cav. s. Esculenta, Deppei Lk. ı. f. w.
Snmerkleefals, j. Oralfaure Salze.
Sanerkleefäure, j. Oralfüure.
Hanerkraut, Sauerfohl (franz. chou-eroute),

‚tft feingefchnittenes (gehobeltes) Kraut, meiker
Kopfkohl, den man mit Salz verjegt und in Fäller
feft einftampft. Das Kraut geht allmälig in Mild-
fäuregährung über und hält man deren ort=
ichritt in die Gfftgjänregährung fo lange als

möglich zuritet, was bejonders Durch Aufbewahrung

der Fäfjer an einem Orte, defen Temperatur 5

bis 60 N. nicht überfteigt, gelingt. Das Kraut wird

gekocht veripeiit.

Ganerttoff (lat. oxygenium, franz. oxygene,

ital. ossigeno, engl. oxygen), Element, zu 20°/, in

der Luft vorfommend, das Bremen unterhaltend.

Der ©. kommt gegenwärtig im ftarf comprimirten

Zuftande (bi8 zu 100 Atmojphären) im Handel

dor und wird in Slajchen von derjelben Cinrich-

tung wie jene, in welchen man die flüffige Sohlen

fäure verwendet, aufbewahrt. Man verwendet ihn

zur Hervorbringung hoher Temperaturen bei

Schmelzungen im Kleinen und ftarker Lichteffecte.

Saufendyel, j. Peucedanum.
Saugfchiefer, j. Bolivichiefer.

Sanl oder Säl it ein ojtimdifches Bauholz,

da8 don Shorea robusta jtamımt. && hat Dichte

Fafer, tft fchtver, Lichtbraun, nicht fo dauerhaft,

aber ftärfer und zäher als Teakholz. Die beite

Sorte ift Mohrung ©., danı kommt Siffohol;

und dann Teafholz.

Sattlerleder — Saul.
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Känrehraun G und R, zivei einander jehr

naheftehende Iheerfarbitoffe, welche braune Bırl-

ver bilden, die mit Wafjer eine braume Löjung

geben, in der man, wenn fie angefäuert it, Wolle

braun färben fanı.

Kinvenrin, Name mehrerer Theerfarbitoffe,

3.8. das Lichtgrün (1. d.) und das Helvetiagrün.

Sünveviolett, Thesrfarbftoff, Dunfelviolettes,

in Waffer lösliches Pulver, in deffen Löjung

Seide und Wolle direct ausgefärbt werden können.

SHanrian ift ein Nothiwein, der über Cette zur

Ausfuhr kommt.
Yanfer, |. Schweizer Weine.
auffurit, |. Diallag.

Sanftein tt Stinfftein, der Erdöl enthält und

zum Bauen, Stalfbrennen, und zur Anfertigung

don Meffer und Gabelheften dient.

Ganiani ift ein Burgunderwein eriter Clafje.

Sazifraga (crassifolia) find lederartige Dlätz

ter aus Sibirien; die zweijährigen abgeltorbenen

werden gejammelt und als Tichagiicher Thee ver=

fauft, deffen Aufguß mit Milh, Salz, Butter und

Honig genofjen wird. 8. tridactylites (Sanbditein=

breh in Mitteleuropa) jährige Pflanze. Die Blät-

ter find officinell, können au als Salat gegejien

werden.

Geammmenimm, Windenharz (lat. gummi re-

sina 8.), ift ein Schleimharz oder vielmehr der ein=

getrocfnete Milchjaft der in Seinafien heimifchen

Gonvuloulacee Convulvulus Scammonia. && wird

dargeftellt, indem man in die Wurzel der Vlanze

Einihnitte macht, den ausfließenden Saft in

untergejegten Gefäßen anffängt und an der Sonne

trodnet. Das S. fommt meist von Aleppo aus

in den Handel und erjcheint al8 Leichte, Iodere,

brüchige Maffe von imangenehmem Geruch und

glänzend afhgraner Farbe; die Smyrnamaare it

feiter, jchwärzlich, fait geruchlos; eine geringe,

wahrjcheinlich duch Austodhen der Wurzel ges

wonnene Sorte heißt Stiliv. Das ©. fommt im

Handel jo ungemein häufig verfälfcht vor, daß man

83 vielfach porzieht, nicht das Harz Selbjt, jondern

die Wurzel der Pflanze zu faufen und durd AuS=

ziehen direct mit Weingeift und Gindampfen ber

Löjung reines ©., jogenanntes Patent-S., darzıız

itellen. Die Wurzel ift braun und läßt auf dem

Querjchnitte die dunfelbraunen Harzgänge erkennen.

Das ©. ift ein ungemein draftijch wirfendes Ab:

führmittel und fol mit dem Salappaharze in

jeiner Wirkung ganz identifch fein.

Gcyabzieger it der Name eines Kräuterläfes,

der in den Alpenländern unter Zufag von ©.tlee

bereitet wird.
Sıhabzieger, |. auch Säle.
Schabziegerklee, |. Melilot.
Scharytelhaln (Syachthalm, Schafthaln,|

MWinterfannenkraut, lat. herba equiseti, franz.

pröle oder queue de cheval, engl. shavegrass),

zeichnet fich durch einen ftarfen Gehalt an Stiefel:
fänre in den Oberflächenichichten, bejonders der)
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Stengel, und durch die rauhe, höcerige Geftaltung

der leßteren aus und eignet fich daher gut zum

Schleifen und Glätten von Holz und Abjchenern

von Metallgefäßen. Bei uns kommen vor: 1. Der

Heine S. (Equisetum arvense), der nur in der häng-
lichen Wirthihaft als Scheuergras und Zimmfraut

zum Vugen von Metallgejeyirren verwendet wird und

einen Artikel des Mleinhandels bildet. 2. Der echte

oder große ©. (Equisetum hiemale), der auf jan-

digen Stellen in der Nähe von Waffer und in feıche

ten Mäldern in ganz Deutjchland wächit und auf
unfruchtbarem, feuchtem Boden am häufigiten vor-
fommt. Seine getroefneten Stengel werden bon
Tischlern, Drehslern, Holzbildhauern und Ladirern

zum Mbjchleifen von Hol; häufig bemügt umd
fommen im Droguenhandel auch mitunter als

Herba equiseti vor.

Schyafbraffen, |. Meerbrafien.

Sıhafanche, Schafrippe, Garbenkraut (Achil-
laea- millefolium L.), eine befannte Pilanze aus
der Familie der Syngenefiften, deren feinzerichligte

Blätter (Herba millefolii), die man vor der Blüthe
fammelt, theil® als Arznei, theil® als Küchen-
fraut dienen. E3 wird daraus ein ätheriiches Del

dejtillirt.

Zrhafanrkensl (lat. oleum millefolii aethe-

reum) ijt diefflüffig, butterartig, von blauer Sarbe,

die im Laufe der Zeit durch Grün in Braun
übergeht, vondurchdringendem Gerucheundcampfers

artigem Gejchmad.

Sehafpelse dienen im Norden Deitfchlands,
in Ungarn, Volen, Nukland als allgemeine Winter:
tracht des gemeinen Mannes. Sit .Dieler Pelz-
induftrie in Ungarn ift Debregzin. PBolnijce

Händler bringen häufig ©. nad) Frankfurt a. D.,
oft auch nach Leipzig. — In Rußland werden
gute ©. von den Kalmücen verfertigt.

Schafihalm, Schadtelhalm, Zinnfraut, Sans

nenfraut (lat. herba equiseti E., franz. la prele,

queue de cheval, engl. shavegrass), heißen Die

getroefneten, rohrartigen Halme von Equisetum

hiemale, einer fiyptogamiichen Pflanze, die au

Brüchen und Moräften wächjt und wegen ihrer

rauhen und jcharfen Oberfläche zum Glattmacen

und Voliven angewendet wird. Die Halme müfjen

aber zu diefem Gebrauche erft getrocfnet werden.

Bon den Tiihlern, Drechslern und Laekivern wird

der ©. zur ihren Arbeiten gebraucht.

Zıhahi, |. Kran.
Srhjalenauß, j. Eifen.
%ejalstten (Allium ascalonium), ein Eleineg,

aus Kleinafien ftammendes Ziwiebelgewähs von

feinem Gefchmad. Eine Abart ift die Berl:S,,

die dauerhaft und ehr fein iit Sie werden im

Delicateffenhandel geführt.

Sehjaperaläfer iind Anfangs des XVII. Jahr-
hundert® von Johann Schaper in Nürnberg

gefertigte Glas-Trinfgefüße, die mitunter farbig,

Schwarz oder in Shwarzbrauner Sepia bemalt find.

Sie werden in neerer Zeit vielfach nachgeahmt.

r
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Zrharlad; (franz. Ecarlat, engl. scarlet), ver:
altete Bezeichnung für Scharlachroth gefärbtes Tuch.

Sıcharladz, Bezeichnung einer ganzen Reihe von
rothfärbenden Theerfarbitoffen, die man unter:
fcheidet a8 ©. G, GR md R, ferner al ©.

3J (Ddiefer Farbftoff ift mit Poncen 3 J identiich,
1. d.), Woll-S. R und CodenilleeS. 4R. Auch
die mit reiner Cochenille hergeftellten Farben auf
Tuch werden al ©. bezeichnet.
Sıharlachkörner, j. Nermes.
Scharte, Schartenfraut, Färbericharte, Färber-

diitel (Serratula tinetoria L., fraız. la Sarrette oder
Sarrette), ift ein Färbefraut, daS zu den Syns
genefiften gehört und an dunklen und feuchten
Orten in Gehölzen und auf Wiefen wächlt. Der
circa 2m hohe Stengel ijt braun von Farbe, dünn
und üftig. &8 wird in der Färberei verivendet und
mitunter auch in Apothefen geführt. — Troß der
Unechtheit der Farbe wird die ©. von den Färbern
zum Gelbfärben benüßt, doch ijt fie jegt größten
theils durch die Ouercitronrinde verdrängt.

Sıhyarte, j. auch Färberdiftel.
Zchyati ilt das Fell der jüdamerifanifchen Stage

Felis mitis Cuv., deren Nücen blaßgelblich, der
Band) rein weiß, im Grumd mit unregelmäßigen
dunklen Flefen in vier Reihen bejegt tft.

Srhratullen oder Toiletten, Xleine zum Der-
schließen von allerlei Kleinen Sachen, werden aus
Holz von den SKunfttifchlern gefertigt. — Sie
werden meilt aus feinen Hölzern dargeftellt, ladirt
oder mit foftbarer Mearketteriearbeit verziert und
politirt.
Schaufelmeine (franz. vins de pelle) nennt

man jene Weine, die durch Bergährenlaffen von
aelüftetem Moft dargeftellt werden; durch das
gZüften des Mofted geht die Gährung und Klä=
rung rafcher vor fi) und es tritt nicht Teicht
Trübung des vergohrenen Weines ein.
Schaumlimenaden, |. Mineralwäfjer, fünft

liche.
Schaummeine oder mouffirende Weine, Chamz

pagner, Durch bejondere Behandlung bereitete
ihäumende Weine, im Gegenjaß zu den ftillen
Meinen, wozu auch der ftille Champagner gehört.

Die S. werden nach verjchiedenen Methoden
hergeftellt. Außer der franzöfifchen Originalmethode
werden heute namentlich zwei andere Herftellungs=
mweilen benüßt: 1. Bereitung von ©. dur Ein-
prefjung von Sohlenfäure; 2. die Verfahren von
2. Sounay & © Maumene, 2. Noufjeau,

Garpene, König, Gauther, Wulfond. Bei der
Heritellung nach der franzöfiichen Originalmethode
trifft man eine forgfältige Auswahl der Trauben-
forten (fchwarzer Burgunder, franz. Plant dore;
Müllertraube, franz. Pineau Meunier; Gros pinot
blanc Chardonay; Petit Pinot blanc, weiße Chain=
pagnertraube oder Epinette). Der rohe Wein (vin
brut) ijt Herb und zuderarm, weshalb der von
der Kelter fließende Moft nach der Gährung
niemal3 rein verjendet wird, fondern es werden

Scharlah — Schaummeine.

die verschiedenen Sungmweine miteinander verjtochen.
Das Verftehen (la coupage) dient dazır, die
verjchiedenen Lagen (Crus) im richtigen Vers
hältnifje (Cuvee) für die Fabrikation zu benügen.
Sn der Champagne werden gewöhnlich */, Wein
von blaßrother Farbe aus dem Safte der blauen
Trauben und !/,; Wein aus weißen Trauben
gemijcht. Alle Mifchungen werden auf den Zuder:
gehalt unterfucht und gejchönt. Nach vier Wochen
tt die Mifchung flafchenreif. Sr diefem Stadinm
unterjcheidet fich der Wein nicht von den gewöhn-
lichen Sungmweinen. Um ihm die Eigenjchaft der ©.
zu geben, muß eine neıte Gährung erregt, zugleich
aber da Entweichen der dabei gebildeten Kohlen

| fäure verhindert werden. Da aber in dem ber-
| gohrenen Weine fein gährungsfähiges Material
mehr enthalten ift, jo muß man, um neue Gäh-
rung einzuleiten, Zucker zufegen. Bepor man den
BZufag von Zuder macht, erfolgt das Abfüllen
auf Flafchen (Tirage). Dieje Flafchen werden mit
dem Hals nad unten, jpäter in horizontaler Zage
auf Geftellen in großen Stellergewölben aufge-
Schichtet. Sit zu wenig Zuder vorhanden, fo
wird Gandiszucderlöfung zugefeßt. Die entjtandene
Kohlenfänre bleibt, da fie nicht entweichen far,
im Meine gelöft. Nach beendeter Gährung klärt
fih der Wein, inden die Hefe fich in der Flafche
abjcheidet. Da der Champagner in der Flajche,
in der er entjtanden ift, in den Handel fommt, jo
muß die. Hefe bi3 auf die leßte Spur durch eine
langtierige Operation entfernt werden; zu diejem
Behufe werden die einzelnen Flafchen unter ge=
ringem Schütteln Schwach geneigt, jo daß der Hals
etwas abwärts gerichtet ift. Hiedurch fchiebt fich
die Hefe gegen den Hals hin. Nad) 12—14 Tagen
wird dasfelbe wiederholt, aber der Flafche eine
jtärfere Neigung gegeben. Dies wird jo lange
fortgefegt, bis die Flafchen auf dem Stopf Stehen
und die Hefe unmittelbar auf dem Kork liegt,
während der Wein völlig blank ift. Damı erfolgt
die eigentliche Fertigmachung. Jede Flajche wird
wieder geöffnet (das Degorgiren) und die Hefe
entfernt. Diefes Degorgiren erfordert große, durch
lange Hebung erworbene Gejchielichkeit. Hierauf
erfolgt das Dofiren, Der in den Flafchen befind-
liche Wein ift Kar und hat die richtige Kohlen=
fäuremenge, allein e8 fehlt noch der jogenannte
Liqueur, ein Zufag von einer Löjung von reinem
Nohrzucercandis in beftem Champagnerwein oder
Eognac, der ihm feinen fügen und lieblichen Ge=
jchmad ertheilt und von welchem jede Flajche von
800 cm? Inhalt eine genau beftimmte Dofis em
pfängt, erforderlichenfal® auch eine Färbung.
Nah der Dofirung erfolgt Die Schließung der
Flaihenöffnung mittelft eines gepreßten Storfs,
der mit Gifendraht und Bindfaden befeftigt wird.
Diefe Operation heißt Ficelliren. — Hat der
Pfropfen nicht die richtige Stellung, jo läßt er 

|
nicht jelten Gas zifchend entweichen, und e8 erfolgt
ipäter fein Snall.. Die Iette Ausftattung (das
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Goiffiren) empfangen die Flafchen durch Umkleiven

des Mfropfens md des Halfee mit Stanmiol,

Zack oder Metallfapfeln und Auffleben der Gtiquette.
Der echte franzöfiiche ©., Champagne mousseux,tjt
ein feuriger, Yeichter, äußerit angenehmer Süßwein
mit großem Gehalt an Kohlenfänre. Man unters

jcheidet nach dem leßteren drei Sorten: Cremant,

die leichtefte, mehr Rahm als Schaum entwicelnd,

dann Mousseux und Grand-Mousseux. Außerdent
gibt man dem Champagner noch bejondere Be-
zeichnungen, öfter auch nach der Farbe, fitr Die
man gegenwärtig Gelb oder leichtes Noja wählt.
Hauptorte der Franzöfiichen Champagnerinduftrie

ind: Ay, Avenay, Cran:ont, Ager, Le Mesnil
fur Ager, Dizy Magenta, Mareuil jur Ay, its
miered, Hautvillers, Epernay, St. Thierry,
Marfiliy, Hermonville, Neims, Sillery, Verzy,
Verzenay, Mailly, Aubomay 20. Dus Schloß
Sillery gehört dem Haufe Jacquefon & Filz
am Iinfen Marneufer it dad berühmte Schloß
von VBeuve Gliquot, jegige Inhaber Werle
& Eo. In Epernay an der Marne ift der Hautpte
fabrifsplaß für den Champagnerwein aus Fluß-
wein (Vins de la riviere), zum Unterjchied von
dem aus der Umgegend von Neims aus Gebirg-
wein (Vins de la montagne). Sn Chälons jur
Marne, dicht am Bahnhofe, liegen die Champag-
nerfeller der Firma Sacquefon & Fils, die gegen
4 Millionen Flafchen enthalten. Nırr wenige Marken
führen den Namen der jegigen Befiger; fo find
3. B. die Marken N. H. Schneider, Reims dom
Haufe Louis Nöderer, Heidfied & Co. vom
Haufe Waldbaum, Lulleng & Goulden er=
worben worden. Folgende deutjche Namen finden
fich unter den franzöfifchen Champagnerfabrifanten
oder Marken: Schlumpe, Kodb, Bisniger,
Wächter, Röderer,Abele, Shweder, Schneis
der, Bumiller, Werle, Lopf, Deus, Gelder-
mann, Bollinger, Pfungft, Heidfied, Krug,
MWalddbaum, Mumm, Kurz, Brud, Bud:
hard, Bolt, Viper, Kunfelmann, Heidel-
berger. Andere weltvefannte Firmen find noch:
Eliquöt-Beuve und Eugene Cliquöt (In:
haber Charles Benoit de Veslud & Co.) in
Keim, Duc de Montebello, Jacquejon,
Chaupine, Most & Chanden, Foucher,
Sergent u. S. w. Der monjfirende Champagner
ift erft in der Neuzeit in den Kreis der Weine
eingetreten. QVor der Anwendung der Korfe al&
Verichlugmittel war jeine Fabrikation unmöglic
und diefe fol von Dom Perignon, Pater
Kellermeifter der Abtei von Hautvillers, herrüh-
ren, der von 1670 bi3 1715 gelebt haben foll.
Gegenwärtig eriftiren viele ©.fabrifen in Deutich-
land umd in anderen Ländern, wie in Deiterreich-

Ungarn, Italien. — In den Handel gelangt der

Champagner in Körben verpadt. Franfreid con=

iumirte 1892—1893 im Lande jelbit 45 Mil-

lionen Flafhen und exportirte 16:6 Millionen

Flaschen. Die Handelsfammer von Reims vers 
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öffentlicht alljährlich) eine genaue Statiftif über

die Erzeugung, Ausfuhr und Verbrauch der echten

@&. h. in der Champagne dargeftellten) Shams

pagner.
Sdjebe, Aheln, Benennung für den Abfall,

welcher fi) beim VBrechen des Flachies ergibt.

Scheel, j. Wolfram.
Sıcheele’fches Grün, jchwediices Grün, eine

nad ihrem Erfinder benannte, gegenwärtig aber

wegen ihrer Giftigfeit faft ganz außer Gebraud

gefommene Malerfarbe. Zur Daritellung von ©. 6.

wird 32 NKupferpitriol in 480 heißem Waffer

gelöft, hinzugefügt eine Löfung von 11 arfeniger

Säure und 32 PWotafche in 160 Waffer; Aus-

waschen, Trocknen des Niederfchlages. Schr Schöne,

aber auch jehr giftige Farbe, welche deshalb nur

mehr jelten angewendet wird und für gemifje

Zwecke unbedingt verboten ift.

Sherlit, j. Wolfram.
Scheeren (franz. les Ciseaux) find bekannte

Schneidewerkzeuge, erfordernin ihrer Anfertigung

viele Genauigfeit und alle Theile müfjen unter

einander volltommene Gleichheit Haben. Am dauers

haftejten find ©., welche ganz von Stahl oder

aus dem Ganzen gejcehmiedet find. CS gibt viele

S.iorten, die an Größe, Geftalt und Anwendung

jehr don einander verfchieden find; große, fleine,

lange und furze, breite und fchmale, gerade und

frumme ©; manche find fpigig, andere laufen

an beiden Enden rund zu, andere nur an dem

einen Ende, indem das andere eine Spike erhält.

Außerdem gibt e8 Schneider -©., Tu = ©,

Bapier-S., Shaf-©., Oarten-©., Bled) = S.,

Kupfer = ©., Rlob - ©., Stod-©. 2. Manche

Werkzenge führen ihrer Aehnlichteit mit den ©.

wegen diefen Namen, 3.8. Zuder-S., Riht-S,,

MWahsftod-S. 21. Die großen ©. werden bon

den Sägejchmieden, die mittleren und Heinen ©.

von den Mefferichmieden verfertigt. Die Eleinen

Galanterie-S. werden von den Bijonterie- und

Quincailleriewaarenhändlern geführt. Die beften

S. kommen von Nemfceidt, Solingen, Steyr

in Oberöfterreich, Soho, Birmingham, Woodftod

und Sheffield in England, Paris, Nouen und

anderen Orten Frankreichs. Viele ©. werden

jeßt aus Stahl gewalzt, oder aus Eifen und nachher

gehärtet.
Srheibenhenig, 1. Honig.

Srheidiemafer, j. Salpeterfäure.
Schellank, Das nad Entfernung des Farbitoffes

Lack-Dye aus dem Stod= oder Gummilade (d. b.)

hinterbleibende Harz. Der ©. ift gelb biS rothhrann

gefärbt, leicht Ldelich in Alkohol und Boraylöfung,

auch in Ammoniak. Wird auch Fünftlich gebleicht

und bildet dann den, fogenannten weißen ©.

Der ©. wird jehr häufig angewendet zur Dar»

ftellung von Firniffen, Tiichlerpolitur u. j. w. Um

©. zu bleichen, fan man verjchiedene Verfahren

in Anwendung bringen. Um vorerit rohen ©.
zu reinigen, foche man 100 desjelben mit 50 Soda

Schebe — Schellad.
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und 2000 Waifer, Abnehmen des auf der Oberfläche | feit mit Soda verjeßt, fo lange ein Niederjchlag ent-

Shwimmenden Wachjes, Filtriven der Flüffigfeit
und Anjänern derjelben, wodurd) fich daS gereinigte
Harz in Form brödliger Maffen ausfcheidet. Der
fo gereinigte S. fanıı dann nad) einer der nac)-
ftehend angeführten Methoden vollitändig gebleicht

werden: a) 10 zerfleinerter

Keffel Heiß gelöft und die trübe Löfung in einen
Holzbottich durch Leinwand filtrirt. Andererfeits
verreibt man 10 Chlorfalt (etwa 30%, Chlor
enthaltend) mit einer Löiung von 10—12 fry-
ftalifirter Soda in 200 Waffer und filtrirt Dieje
bleichende Flüffigfeit in die S.löjung. Dem
erfalteten Gemenge wird narfichtig verdiimnte Salz-
fäure zugefeßt, bis fi etwas ©. frümelig
auszufcheiden begimmt. Nach) 2—3 Tagen ift Die
Bleihung vollendet. Dann wird durd Zujaß von
eoncentrirter Salzjäure der ©. gefällt. (Bei reis
nem ©. fofort jammeln, tüchtig unter öfterem
Umrühren waschen und dann zufammenjchmelzen.
Bei unreinem ©. ift nach dem Ausfällen die
Flüffigfett mehrere Stunden ftehen zu lafjen.)
Der ausgefällte ©. in fochendes Wafler einges
tragen, gefnetet, wiederholt erwärmt und ausge

zogen. Wenn der ©. dann noch gelb erjcheint,
wird er in chlorhaltige Flüffigkeit gelegt. b) Man
löft den ©. in der dreifachen Menge hochgrädigen
Spiritus 420 Be. auf und erwärmt in Waffer bis
auf 409, gießt die warme Löfung in einen ivdenen
Topf, worin fich Friih bereitetes Chlormafjer
befindet, und rührt während des Eingießens der
weingeiftigen S.löjung gut um; dann bringt man
die Mafje auf ein Seihtuch, wäjcht mit Negen-
oder deftillivtem Wafjer gut aus und trocknet Die
Maffe. Das Chlorwafler bereitet man fih aus
Braunftein, Kochjalz und verdünnter Schwefelfäure,
indem man das entwicelte, gewajchene Chlorgas
in deftilfirtes Wafjer oder Negenmwaffer einleitet.
ce) Nah Elsner.) Der ©. wird in ftarfem
MWeingeift gelöft, die Löfung mit fopiel grob
gepulverter Sinochenkohle, welche vorher mit Salz-
fäure ausgezogen wurde, verjeßt, daß ein dünner
Brei entfteht, mehrere Tage am Lichte ftehen ges
lafjen und bei gewöhnlicher Temperatur die farb-
Yofe.Löfungabfiltrirt. d) Nach Wittftein.) Man
vertheilt 05 kg Chlorfalf in 2 kg Wafler, fügt
fo lange Votaihe zu, ald noch ein Niederichlag
entfteht, und filtrirt die Flüffigkeit. Zur derjelben
wird eine Lölung von O5 kg bramen ©. in
ftarfem Weingeift gefügt, gemifcht und eine halbe
Stunde ftehen gelaffen. Mean jeßt dann fo lange
mit Waffer verdünnte Salzfäure zu, als noch ein
Niederschlag entitcht, wäjcht das ausgefällte Harz
wiederholt mit Waffer und fchmilzt es danıı unter
Waffer zu einem Klumpen. Man erhält den ©.
dan als weiße jeidenglänzende Maffe. e) (Nach
Sauerwein.) 1.2:5kg ©. werdenin einer Löjung
bon 1 kg Soda in 60 1 Wafjer gelöft. 2. 3 kg
Chlorkalf werden mit Waffer angerührt, die Flüffig-

©. mit 4 fryftallifirter

Soda in 120-150 Wafjer in einem fupfernen|

 

fteht, filteirt, mit Waffer auf601 Verdiinnt. Die Flüj-

figfeit 1 und 2 vereinigt umd fo viel Salzjäure

\ zugefügt, da fich der Niederfchlag beim Schütteln

eben noch löft, und 2 Tage dem Sonmnenlichte

ausgejegt, filtrirt, 50 g jchmwefligjaures Natron

zugefügt und jo viel Calzläure zugegofjen, daß

alles Harz gefällt wird. Man mwäjcht legteres

wiederholt mit Waffer, jhmilzt e8 fchließlich unter

MWaffer md rollt e3 zu Stangen aus. Der ge

bleichte S. dient hauptfählich zur Darftellung

farbiofer oder fünftlich gefärbter Firnifje.

Schellack, j. auch Gummilad.
Sdyellen (franz. Sonnettes) werden aus Meifing

oder anderem Metall dargeftelli. Die Waare wird
exit über die Formen geichlagen, danı gelöthet,

abgedreht, hieranf geftimmt, zulegt noch geicheuert

und polirt. Die gelben und weißgefottenen werden

in mancherlei Sorten von Nr. 30—120 verkauft.

Surhyellfifcye, Gadidae, einenamentlich indennörd-

lichen Meeren in zahlreichen Arten und in ungeheurer

Anzahl von Individuen vorfommende Ftchfamilie,
welche zu den Weichfloffern gehört, fich durch jehr
großen Kopf md große Augen, zwei biß brei
Nücen- und eine fehlitändige Bauchfloffe aus-

\ zeichnet. Das Fleifh der ©. ift mohlichmedend,
bon weißer Farbe und blättrig oder jchalig. &%
gehören hieher: Der Kablian (Seedorih |. 2.),
der gemeine ©. (Gadus aeglefinus, engl. hoddock),
der Merlan oder Wittling (Gadus merlangus), der
Seehec)t (Merlaeines vulgaris) und von Süßwaijer-
fiichen die Aalraupe (Lotes fluviatilis). Die genanns
ten Fische fommen in allen nordeuropätichen Meeren
in großer Zahl vor und bilden in den an bieje
Meere grenzenden Ländern nicht nur eine reiche
Quelle de3 Ermwerbes, jondern auch ein unges
mein wichtiges Nahrungsmittel. In neuerer Zeit
werden Diele Fiiche während des Winters im
gefrorenen Zuftande aus den nördlichen Ländern
nad) den füdlichen Ländern Europas verjendet.

Sıhenafchellen, j. Chinchillafelle.
Zehjerbet (avab.) ift ein erfrifchendes Getränt

aus Fruchtjaft, gewöhnlich Saft (Nardenf) des
Granatapfels (türk. Nar), Gitronenfäure und Zuder
gemijcht. Er wird von den Moslemiten ftatt Wein

getrunfen.
Zchyied, ). Napfe.

Srhyiefer (franz. ardoise, schiste, engl. slate),

Bezeichnung für verichtedene fecundäre Gefteine,
welche aber alle im hohen Grade die Eigenfchaft
haben, fich leicht in dünne Platten zertheilen zu
Laffen. Shren Beitandtheilen nad) unterjcheidet man
die S. in Glimmer-, Kiejel-, Thon=, Kupfer,
Mergels, Talt-S. u. |. w. Die Thon=©., meiit
von rothhrammer, grauer bis jchwarzer Farbe,
find von großer Bedeutung für die Induftrie, indem
man fie al3 Bedecdungsmateriale, zur Anfertigung
von Gährgefüßen, zur Herftellung verjchiedener
gedrehter Waaren, Schreibtafeln, Hülfen für Glef-
trieitätsausichalter ı1. j. w. verwendet. Der ©.
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wird meiftens durd Tagbau in den S.hrüden

gewonnen, die Tafeln durch Eintreiben von Seilen

fo dünn als möglich gefpalten und entweder

durch Hand» oder Maichinenarbeit in rechtecdige

oder vielfeitige Form gebradt. ©., welcher wie

der Dad-S. der: Einwirkung ber Atmojphäre

ausgefeßt werden joll, darf feine leicht verwitters

baren Mineralien, wie z.B. Schwefelfies enthalten,

da er fonft in oft ganz furzer Zeit brödlig wird

und zerfällt. Bordier ©. tt zum Dachdeden

ebenfalls ungeeignet, indem er bei Froft durch

das Gefrieren des in ihn eingedrungenen Wafjerd

in zahllofe Eleine Stüde zeriprengt werden fan.

Die Zundftätten für ©. find Durch ganz Europa

verbreitet, jedoch genießen manche ©.brüche einen

bejonders guten Ruf, der auf die große Theil:

barfeit und Haltbarkeit des aus ihnen gewonnenen

Materials zurüczuführen it. Manche S.jorten,

welche genügend dicht und feinkörnig find, nehmen

auch Hohe Politur an und werden danzut Kumits

arbeiten für Bauten, Grabdenfmäler ı. \. m.

verwendet.

Siejiefer, bitumindfer, |. Paraffin.

Sıhjiefergriffel find mehr oder weniger

regelmäßig gefaßte prigmattiche Stäbchen aus

Schiefer befonderer Art, welcher Die Eigenschaft

beiigt, durch einen entiprechend geführten Schlag

fi nicht blos in Platten zu jpalten, fondern

geradezu in Stengel zu zerfallen, welche bIo&

einer geringen Nachhilfe bedürten, um fogleich

als Schreibitifte auf Schwarzen Schtefertafeln ver-

wendbar zu fein; fie kommen in PBacdeten zu

1 Dußend oder 1 Schod in den Verkehr.

Sichieferöle find Gemenge von Kohlenwailer-

Stoffen, welche durch Deftillation von bituminöjen

Schiefer an einigen Orten Württembergs, in den

Itheinlanden und in Franfreich gewonnen werden.

Die ©. haben in ihren Eigenschaften große

Hehnlichkeit mit dem Petroleum und werden auch

fo verwendet wie diefes. Durch das fortwährende

Billigerverden de3 Petroleums dürfte aber die

Herftellung der ©. bald fo foftipielig ericheinen,

daß fie gänzlich aufgegeben werden muß.

Sehjieferäle, j. auch Hhdrocarbür.

Sehieferpapier, fünftlihe Schiefertafeln, Die

aus Dinner, glatter Pappe oder feiten Schreib-

papier durch beiderfeitigen dreifachen Anftrich

(erit Ihwarze Delfarbe, die nad dem Trodnen

mit Bimsftein geihliffen wird, dann Kienruß, in

Seinölfirniß abgerieben md nad dem Trodnen

gleichfalls geichliffen, emplich die nämlide Del-
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der Shmwarzen Kreide, die man als ihmwarze Atts

ftrichfarbe bemüßt.

Sehjiefertafeln, Schreibs oder Nechentafeln,

find Tafeln aus geglättetem ichwarzen Schiefer,

welche in Holzrahmen gefaßt find md auf

welchen mit Schiefergriffeln gefchrieben werden

kant. An Stelle der Leicht zerbrechlichen Sd.

wendet man jebt häufig Tafeln aus Pappe au,

welche mit feingemahlenent Schiefer, Nuß und

einem Bindemittel überzogen find und auf welchen

man ebenfalls mit Schiefergriffeln jchreibt.

Zichiel, |. Zander.

Schienen, Bahnjchienen (franz. und engl.

rails), wurden früher aus Eifen durd Walzen

dargeftellt; gegenmärtig fertigt man Sie aus-

iohließlih aus Beljemer- oder Martinftahl in

berichiedenen, dem Grfordernifje entiprechenden

Größen und Profilen an. Man unterjcheidel dem

nad) Feldbahn- und Gruben:©., Straßen:

bahn = S. (Nillen - ©.) und eigentliche Gifen:

bahn-S. für große Bahnen nit 2ocomotids

betrieb. Die S. werden in eigenen, großartig

angelegten Walzwerten dargeftellt und bildet die

Sfabrifation einen der größten Beige der ge:

fammten Gifeninduftrie.

Sıchierling (franz. conium macule oder la

grande cigu&, engl. spotted-hemlock) ijt eine

Giftpflanze, von der in Deutfchland drei Arten,

nämlich der gefledte ©. (Conium maculatum),

Her Garten - ©. (Conium aethusa) und ber

Waffer-S. (Conium eicuta) borfommen und Die

einen runden, hohlen, blänlich bereiften Stengel

haben und an allen Theilen vollfommen glatt,

ohne Anhängjel und Härchen find. Die Pflanzen

find in allen TIheilen jehr giftig und enthalten

zwei giftige organijche Balen, das Goniin md

Andydein (Gonydrin). Das Sraut wird vor der

Blüthezeit eingefammelt, von den dieeren Sten=

geln befreit und rasch getrodnet; e& riecht friich zer=

| rieben widerwärtig und faft betänbend nac Mäufes

| oder Kaßenurin und chmect etelhaft jü=bitterlich;

| bei icharf getrocnetem Kraut wird der Geruch)

schwächer. Das gepulverte Kraut, fowie ‚Srtracte

und Tincturen davon werden in fehr Heimen

| Gaben innerlid) mediciniich verwendet. Ebenjo

| gibt e8 ein ©.pflafter, welches gepulverten ©.

enthält. Die getrodneten Blätter fommen unter

‚dem amen Herba conii maculati oder Herba

| cieutae im Droguenhandel vor. Die grücte,

fälichlih S.jamen (lat. fructus conii maculati,

 
 

 

farbe, mit Terpentindl verdünnt und mit Kienz

|

seen conii maculatf) genannt, welche durch fünf

ruß md Bimsfteinpulver verjeßt) hergeltellt wer-

den. Vor den eigentlichen Schiefertafeln hat das

S. den Vorzug dunklerer Färbung, wodurd)

die Striche des Schieferftiftes deutlicher fichtbar

werden, jowie den der Biegjamteit, größeren

Leichtigkeit und geringeren Berbrechlichkeit.

Sejieferfcmarz (franz. noir de schiste, engl.

slate-black) ift eine groberdige, zerreibliche Art

Schiefer —

auf der Wölbung des Nüdens befindlihe erhas

bene, helle Riefen havakterijirt find, dienen zur

Darftellung des Coniin?.

| Schierfieiner tft ein Nheinwein aus der Ge:

| genb von Mainz.

Schyiekbaummolle, Byrorplin, Nıitrocellulofe,

nitrirte Baummolle (lat. pyroxylinum, franz. py-

| roxyline, ital. eotone fulminante, pirossilo, engl.

Schießbaumwolle.
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pyroxylin). Diejer im Sahre 1846 von Schön:
bein in Bajel und Böttcher in Frankfurt a. M.
erfundene Spreugftoff wird erzeugt, indem man
durch Entfetten gereinigte Baumwolle in ein Ge=
nifch don Salpeter- und Schwefelfäure einbringt
und entjprechend lange darin läßt, worauf man fie
duch Wafchen mit vielem Waffer aufs Sorafältigfte
von aller anhängenden Säure befreit. Die Salpeter=
fäure eliminirt aus dem Zellftoff einen Theil des
Wafferitoffs, ohne das Ausjehen der Baumwolle
zu verändern, während der Neft der Salpeterfäure
an die Stelle diejes Wafferftoffs in die Verbin:
dung eintritt. Eine nad gewiffen Verfahren be-
reitete ©. dient zur Herftellung von Collodium
und heißt dann Collodiummolle Man erhält fie,
indem man die Baummolle nur minutenlange in
da8 Säuregemifch einbringt; fie ift wenig exrplo=
fionsfräftig und Löft fich in einem Gemifh von
Uether und Weingeiit jehr Leicht zu Collodium. Su
der Photographie wird jekt die Collodiummwolle
nur mehr wenig veriwendet. Die S. verbrennt blik-
artig, indem fie fich faft ohne Nücdjtand in Gafe
auflöft. Durch Schlag oder Stoß explodirt fie
mit großer Gewalt. Frei entzündet, äußert fie fo
wenig Straft, daß fie die feinfte Wage, auf der
fte verbrannt wird, nicht ins Schwanken bringt.
Die ©. wird durd) Zufaß don 18—200/, Waffer
oder Smprägniren mit Paraffin umempfindlich
und fann dann nur durch einen leicht detoniren-
den Sprengftoff, am beften trodene ©., ent-
zündet werden. Um als Sprengftoff verivendet

su erden, wird die ©, dem Gomprimirver-
fahren von Profeffjor Abel unterworfen, bei
welchem fie zuerit zu Brei zerkleinert und dann
entweder mit Vreffen zu Scheiben oder CHlindern
verdichtet oder in Körnerform übergeführt wird;
ihre Wirfung ift etwa die fünffache des Schwarz-
pulvers; fie wurde al Sprengfüllung für Ge:
ichoffe zuerit in Deutfchland eingeführt, kann
jedoch al Treibmittel für Gejchoffe wegen ihrer
heftigen Wirkung auf die Wandungen der Gejchüge
nicht gut verwendet werden; außer ald Spreng-
inittel wird fie noch zum Filteirenftarker Säuren
und al® Desinfectionsmittel für übelriechende
Wunden gebraucht, zu welch leßterem YZimede
fie mit Kaliumpermanganat getränft wird. Das
fogenannte rauhihwache Schießpulver ift eine
Nitrocellulofe, welche durch befondere Behandlung
in Körnerforn gebracht wurde.

Zchiekbaummoelle, j. auch Nitrocellulofe.
Zchyiekpuluer, Pulver. (franz. poudre & ca-

non, engl. gunpowder, ital. polvere pirica, fpaı.
pölvora), ein geförntes Gemisch von Salpeter,
Kohle und Schwefel. ES gibt viele Arten von ©.
oder erplofive Mifchungen ; ihre Zahl ijt immer
im Steigen, wie neueftens die verfchiedenen Arten
von rauchlojem Pulver beweijen; fie übertreffen
zum Theil das gewöhnliche S. (Schwarzpulver) an
Sraftwirfung bedeutend. Die Bereitung des Pul-
vers erfolgt in den Pulvermühlen oder Pulber:

Schießbaummolle

 

— Schießpulver.

fabrifen und erfordert große Vorficht- Alle Drei
Beftandtheile müffen von befter Beichaffenheit fein.
Zur PVulverfohle, die in den Fabriken jelbit er-
zeugt wird, dürfen mur leichte, weiche Hölzer
verwendet werden, wie Bappel, Faulbaum, Linde,
Kaftanie, ferner Flahs, Hanf, Weinrebe u. dgl.
Zur Verfohlung gelangt das Holz in höchitens
daumendiden Stäben, die vorher geihält und
durch langes Lagern völlig getrocfnet find, und
zwar in eijernen Cylindern bei genau vegulirter
Feuerung, oder beffer noch ohne Feuer durch
Einwirkung von überhigtem Wafferdampf, der
auf der einen Seite in einen mit dem entrindeten
Holze gefüllten Eylinder tritt und auf der anderen
Seite mit den Gafen und anderen Zerjeßungsd-
producten des Holzes entweicht. Die Verkfohlung
muß bei ziemlich niederer Temperatur gejchehen,
damit Die Kohle noch etwas Wafferitoff enthält,
weil fie in diefem Falle leichter entzündlich tft,
alö die bei höherer Temperatur erhaltene. Bei
einer Temperatur von 270 — 300° Pt, gewinnt
man die für Sagdpulver geeignete ARothfohle, die
rasch entziimdlich fein muß, bei 350 N. die Schwarze
fohle für Sriegspulver, von der ein geringerer
Grad don Entzündlichfeit gefordert wird. Das
Berkleinern und Mifchen der Beitandtheile und
das Dichten der Vulvermaffe geichah früher auf
Stampfmühlen; gegenwärtig werden die Beftand-
theile einzeln in umlaufenden Tonnen gepulvert,
deren Innenwände mit längslaufenden Holzleiften
verjehen find, und in denen Bronzefugeln, welche
der Mafje beigegeben find und immer etwas
mehr wiegen müfjen als Diefe jelbit, diejelbe zer=
drücken und pulverifiren. Sind jo Schwefel, Kohle
und Salpeter jedes für fi) gemahlen, jo fommenfie
in den beitimmten Gewichtspverhältuiffen zufammen
in die Mengtrommeln, die aus mit Sohlleder
überzogenen SHolzgerippen bejtehen, in denen
Kugeln von hartem Holz laufen. Sit die Maffe
innig gemengt, jo wird fie mittelft Braufen mit
8—10%, Waffer gleihmäßig angefeuchtetz Der
entftehende Teig geht auf einem Tuch ohne Ende
ztoifchen jchweren Walzen durch, oder e8 erfolat
die Verdihtung durch Hydrauliiche Wrefjen.
Das Pulver ericheint nun in Platten von der
Härte und dem Ausfehen de3 Schiefer, welche
entweder ziwichen gerieten, gegen einander ge=
henden Walzen zu Körnern zerbrochen werden (eng=
Kiiche Manier), oder, wie in Preußen, auf eine
Körnmaihine fommen, welche das Zerichlagen der
Tafeln beforgt und die Bruchftüde nad Körnern
und Staub fortirt. Die Körner werden ausge=
breitet und bei Luftdurechzug oberflächlich getrocknet
und dann in Trommeln von der Beichaffenheit
der Mengtrommeln bei langjamer Drehung durd)
gegenjeitige Reibung polirt, indeß der Staub einer
neuen Maffe zugemengt wird. Das Pulver wird
dann im Trodenjaal auf gegitterten, mit Woll-
deden belegten Nahmen unter Ginwirkung bon
durch Dampf geheizter Luft zum legtenmale ges

— Schießpulver.



 

Scıiffsdont — Schildkröte.

troenet. Schließlich wird der noch anhängende

Staub abgefiebt und das nad Größe fortirte

-Wulver verpackt, und ziwar fommt e3 frei in Fäfler,

oder e8 wird für größere Transporte exit in lei»

nene oder Iederne Säcfe gefüllt, die in die Fäffer

gelegt werden, während Kleinere Mengen und nas

mentlich Sagdpulver aud in gläfernen oder bie=

chernen Flafchen verfandt werden. Beim Trands

porte ift darauf zu achten, daß die Fäller nie

gerollt, fondern ftet3 getragen merden. — Das

Berhältniß, in dem die drei Subjtanzen gemengt

werden, ift in den verjchiedenen Ländern fehr vers

ichieden, doch ift die Grundlage desselben im

Durhichnitte die folgende:

Salpeter Kohle Schwefel

SSOnDpUlDere a. d7, 3 10

Milttärpulver . 0 15 10

Sprengpulver . . . 66 11 23
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funden umd erprobt wurden, beftehen im Wejent:

lihen aus Nitrocellulofe oder Nitrocellulofe und

Nitroglycerin und bieten außer der faft vollfon=

menen Ducchlichtigfeit der entjtehenden Safe nod

folgende Vortheile: fie hinterlafjen wenig Nüd-

jtände, gewähren größere Geihoßgefhwindigteit

bei gleichem Gasdrud 20. 2.

Schiffskent, j. Nautilus.

Schiffspfund oder Schiffpfund, ein Handels-

und Frachtgewicht (meift von 400 Pfund) in

Nordeuropa, jeßt nur noch in Dänemark unter

dem Namen Skippund und in Rußland ala Ber-

foweß bon gefegliher Geltung, aber auch im

übrigen Skandinavien und in Finnland noch

häufig üblich. Das Liespfund it überall gleich

|!©. Lebteres hat in Dänemark und Norwegen

320 Pfund — 160 kg, in Finnland und Schwer

den aber (Steppumd) 400 Pfund — 170 kg.

 
Wird mehr Schwefel zugemengt, jo wird das

|

Yu in Norwegen, Livland, Hamburg, Riheek

Nıurlver unempfindlicher für Feuchtigkeit und hältfich

beim Transport beffer, verliert jedoch an Triebfraft,

da feine Verbrennung verlangfamt wird, eine Steiges

rung der Kohlenmenge hat die umgekehrte Wirkung.

Vebrigens find für die Eigenjchaften eines Pulvers

niehr die Größe, Geftalt und Politur des Kornes

und der Feinheitsgrad der Miihung, ala die

VWiihungsquantitäten maßgebend. — Das feinite

Rulver itt das Pirfch-, Jagd» oder Scheibenpulver,

deffen Körner etwa die Größe bon Mohnfamen

Haben umd mehr oder weniger Volitur zeigen. Bon

Kriegspulper gibt e8 zwei Sorten, Gewehr: (Mu2-

feten=) und Gefchigpulver. Daseriteunterjcheidet fich

vom Sagdpulver dadurch, daß es weniger fein als

diejes und kaum polirt ift, während das lestere jehr

grobförnig ift und meijt aus edigen Bruchftücen
veiteht. Prismatifches Pulver wird für großes Be-

fagerungsgeihüt und Strandbatterien verwendet.

Das Sprengpulver für Bergwerte, Steinbrücde,

Straßenbauten 2c. iit dem gewöhnlichen Gefch üß-

pulver ähnlich und oft noch gröber al& diejes.

Bei diefem ©. ift das Hauptgewicht darauf zu

legen, daß e3 ftaubfrei und feit ift, eine gleich-

mäßig Schwach glänzende, bleigraue Farbe hat und

wenig oder gar nicht abfärbt. Tieffchwarze Farbe

deutet entweder auf zu ftarfen Stohlengehalt oder

darauf, daß das Pulver naß gewejen tft. Se

feiner ein ©. geförnt ift, in deito fürzerer Zeit

verbrennt e8 und umgekehrt. Pulver, welches

langjamer verbrennen fol (Gefhüg: und Spreng-

pulver), wird daher immer mr grob geförnt. Gutes

Pulver darf, auf Papier verbrannt, dasfelbe nicht

entzünden und mer einen fchwarzen Fled hinter:

faffen. Für die Fenerwerferei wird außer ge-

förntem Pulver auch Mehlpulver verwendet. Die

Triebfraftdes Rulvers wird durd Abfeuern gewiffer

Anantitäten mit eigens zu diefem Zweck beftimmten

PVrobewaffen ermittelt. Die verfchiedenen Arten von

vauchloiem, richtiger rauchihwahen ©., die feit

einigen Jahrzehnten in allen Culturländern er

und Preußen war früher ein ©. üblih, das

aber an verfchtedenen Orten von derjchiedener

Schwere war.

SGayjildkröte (lat. testudo, franz. la tortue,

|ital. tartaruga, engl. tortoise) ift eine befannte

| Ordnung der Amphibien, welche fich Dadurch

| auszeichnet, da der Körper in einem Panzer

aus Horn ftedt, defjen Obertheil aus den

miteinander verwachjenen flachen Nippen beiteht,

indeß der Untertheil durch das Bruftblatt ges

Hildet wird. Sn Frankreich Heißt der Obertheil

Carapace, der Untertheil Plastron. Von See=S.

gibt e8 befonders nußbare Sorten: die joge=

nannte Nieien-S. (Chelonia Mydas L., franz.

Tortue franche), mit fhmachaftem Fleifh. Die

Karet-S., Schuppen:&. (Chelonia imbricata) hat

dachziegelförmige, Schön gelb, rot, braı amd

Schwarz geflanmte Schildfhuppen (Schildpatt,

Schildfrot) und kommt in den Meeren der heißen

Bone vor. Aus der Schale werden bie Saret=

platten gemacht; die beften md ichönften davon

möüffen diet, Har und durchfichtig fein, gelbe Farbe

befigen, bräunlich, Shmwärzlih und weiß jafpirt

fein. Aus diefem Karet werden Känme, Dojen,

Beftecke, Mefjer- umd Gabelgriffe, Uhrgehäufe 2c.

gemacht. Schildpatt heißt in den Seeftäbten

Franfreih® Caret, in den übrigen Gegenden

Eceaille. Die europätihe Karet-S. (Chelonia Ca-

retta Gm. s. Cephalo Merr.) im Mittelländiichen

Meere hat Schlechtes Fleifch, wenig geihäßtes

Schildpatt, gibt aber gutes Brennöl. Das Fleiich,

die Gier und Eingeweide werden eingejalzen in

den Handel gebracht. Bon Land- und Süßmwaffer-©.

find zu nennen: Testudo tabulata, fie wird etiwa

60 cm lang und 30 cm breit. Von den Spantern

in Amerita wird fie Häufig gegeffen. Die zweite

ift die Fluß-S. (Testudo Emys europaea Schneid.),

die auch in Teichen vorzutommen pflegt. Sie tft

\ ziemlich platt, Schwarz, mit gelben Bunktftrahlen, 
Schiffshoot — Schildkröte.
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wird 28cm lang. Die dritte ift die griechifche
Zand-S. (Testudo graeca), die jehr gewölbt und
schwarz und geld geflect ift. Das Fleifch diejer
Land» und Süßmwaffer-S. wird zu Suppen, in
der Mediein, wie auch zur Speife auf den Tafeln
gebraucht. In Oftindien ftopft man die Ginge-
weide der ©. mit den Giern aus, rollt fie
Schnedenförmig auf und trodnet fie bei gelindem
Fenerz diefe Würfte werden häufig in den Handel
gebracht. Das Schildpatt oder Schildfrot wird
von den holländiichen Kaufleuten ftückweife, in
England und anderwärts aber nach dem Gewicht
verkauft. Das befte Schildpatt kommt aus dent
indifhen Arhipel. Die Güte des Schildpatts
hängt hauptlählich von der Diele und Größe der
Tafeln ab, im geringeren Grade bon der Klar=
heit und dem Glanze der Färbung. Der Haupt-
markt für den aftatifhen Handel ift Singapore.
Das Schildpatt darf nicht zu lange in den Ma-
gazinen liegen, ohne gelüftet zu werden, da e3 jouft
leicht von Würmern zerfreffen wird. Ju neuerer
Zeit ift der Abjaß von Schildpatt zurücgegangen,
weil man viele Artikel, die man fonft aus Schild-
patt verfertigte, 3. B. Dojen, Uhrgehäufe, Futte-
rale u. dgl., aus gepreßtem Leder, Horn, Gellu=
loid, aus durch Chromfalze gehärtetem Leint 2c.
fabrieirt. Ein jehr verwendbares fünftliches
Schildpatt ift gegerbtes, in verdünnter Salz=
fäure weich gemachtes Glfenbein. Cs läßt
fich hiefür aber auch andere Gallerte benügen.
Sm Großhandel mit Schildfrot (engl. tortoise-
shell und turtle-shell) fommen folgende Sorten

vor. Tortotjefhell: 1. Manilla, Schön und
groß; 2. Singapore, faft fo gut; 3. oftindijche,
groß und fchwer, aber roth; 4. Honduras, beffer
gefärbt, Dunkler, aber mit großen dunfelrothen
Sleden; 5. Galeutta, dunkel, Schwer und von
schlechter Farbe; 6. Bombay ift Die jchlechteite
MWaare, angefrefien. Die Sorte Loggerhead ilt jehr
gering und Die Bellow Yly hat dünne md
gelbe Platten. ZTurtlefhell: 1. Columbia, das
beite, Schön und dunkel; 2. Jamaika, Lichtröthlich
und jehr gering; 3. oftindijches, mittelgut.

Hcyildkrätenöl, eigentlich Del aus Schild-
£röteneiern,. wird in großen Mengen am Orinoco
und Amazonenfmome gewonnen. Die Schildkröten
legen dort ihre Eier mafjenweife in den Sand
an beftimmten Brutitellen ab. Die Eier werden
ausgegraben, in mit Wafjer gefüllten Trögen
zerquetjcht, daS auf dem Wafjfer jchwimmende
flüjfige Fett abgeichöpft und, um e3 haltbar zu
machen, bi3 zur Siedehige des Wafferd erwärmt.
63 erjcheint dann als ein flares, heflgelbes, wohl-
ihmecendes Del, welches in feinen Eigenjchaften
dem Dlivendl ähnlich ift. ES wird in vereinzel-
ten Füllen al3 Mrzneimittel verwendet, fönnte
aber leicht in jo großen Mengen Dargejtellt werden,
um auch einen gut verwendbaren Handelsartifel
zu bilden.

Shildfrötenöt — Schinken.

 

Shildfrötenöl — Schinken.

Zuhilopatt, Schildfrot (franz. ecaille, tortue,
ital. guscio di tertuggine, engl. tortoise-shell),

die Hornplatten, von denen Das äußere Sinochens
gerüft, aus den platten, verwachlenen Rippen und
dem Bruftblatte bejtebend, bededt ijt. Eigentliche
Verwendung al3 -S. finden nur die Hornplatten
von Chelonia caretta und Chelonia imbricata,
beide in den warmen afiatifchen Meerernt heimifch.
Das ©. ilt umfo gejchäßter, je durchlichtiger
die Blatten und je Dunkler die Flecken auf den-
felben find. Sehr häufig werden die Platten auch
fünftlich nachgefürbt. Das ©. diente früher zur
Anfertigung Eojtbarer Kammmacherarbeiten, hat
aber jegt viel an Werth verloren, da man aus
Gelfuloid und Gelatine Maffen darftellt, welche
dem echten S. im Ausfehen vollkommen gleichen.
(Bgl. auch Schildkröte.)

Schildpeatt-Imitatien, 5. Celluloid.

Zirhillergumgz, |. Naßenauge.

Zchillerfpat ijt ein an manchen Orten, 3. 2.
am Harz, in Eryftallinifcher Mafje vorfommendes
Mineral von Splitterigem Bruche und grünlich-
brauner oder jcehwarzer Farbe. An den Kanten
ift e8 Durchfcheinend, hat WVerkmutterglanz und
auf der Theilungsfläche einen metallartig glätt=
zenden Lichtichein. Die Härte ift 35—4, das jpe=
eifiiche Gewicht 26. Er dient zu Vajen, Dofen
u. dgl.

Schillertaffet heikt Taffet, welcher Farben-
wandfung zeigt. Das Scillern fommt davon,
daß die Slette de3 Zeuges eine andere Farbe hat
als der Schuß. Sn neuerer Zeit ftellt man auch
ichillernde Stoffe dar, bei denen das Schillern
durch die eigenthümliche Beichaffenheit der Theer=
farbftoffe, mit denen fie gefärbt find, hervor=
gebracht wird.

Sıhindeln. 1. Hölgerne, troß der Feuergefähr-
lichkeit noch vielfach zum Dachdeden benüst und
zwar in Gegenden, wo Fichten- und Siefenholz
wohlfeil zu haben tft. 2. Lehm=©., find von Stroh
und Lehm zufammengeflebt und erfegen, went
dauerhaft, die Holz-S. 3. Gußeiferne S. werden
von manchen Cifengießereien aus jehr dünnen -
Gijenplatten angefertigt.

Schinken (jvanz. jambon, ital. presciutto,
eitgl. ham), ein Artikel des Fleifhwaarenhandels.
Zu den renommirteften S. zählen: die weitfäli-
jchen, pommerifchen, moldanifchen, frafauifchen,
die von Brag, Halle, Glauchau, Bologna, die vit=
friefiichen, holfteinifchen u. dgl. Im Frankreich
find ©. von Troyes in Champagne, Bayonne in
Gascogne, Bordeaur in Guyenne, Mezin in
Kondomois, Le Mans, Cherbourg, Anjou und
Flanderı, in England die Norkshire-S. geihäst.
Die ©. und der Sped aus Mezin, wo man
die Schweine mit lauter Eicheln und den Früchten
des Storfbaumes mältet, Haben einen vortrefflichen
Geihmad. In Italien find die ©. aus Vicariato
di Poppi im Florentinifchen, wo die Schweine



Schinfenmupfchel — Schlangenholz.

mit Kaftanten gefüttert werden umd davon ein

zartes, Ichmackhaftes Fleifch befommen, jehr bes

liebt; ebenfo die von Chianti im PBilanifchen, von

Saffafortino im Gebiet von Maffa und die aus

dem Neapolitaniichen, ganz bejonders aber die

S. von Bologna geihägt. In Spanien liefern

die Alpıjarras vorzüglidg ©. Die dortigen

ShneeS. find in ganz Spanien und auch ans

derwärts bekannt. In Aragonien merden Die

beften ©. in Brea und Sllucca zubereitet. Die

weitfälichen ©. werden ziemlich weit verjendet;

die Artihrer Zubereitung ift folgende: Wenn fie mit

Salz und Salpeter gehörig eingejalzen find, läßt

man fie 8—10 Tage lang wohl gepreßt im

Pöfel liegen, dam taucht man fte in Weingeift,

worin zerquetichte Wachholderbeeren eingeweicht worden find, nimmt fie nach einer Weile wieder

heraus und hängt fie in die Nauchlanmer. Auf|

dem Herde macht man Feuer bon dirrent Ger |

üfte der Wachholderbeerbäume, bis die ©.|

gut geräuchert find md abgenommen werben

fönnen. In Nordamerika (Cineinnati) werden viele

S. geräuchert md ausgeführt. In den Handel

fommen ©. entweder in Fäffern oje mit Salz

verpactt, wozu alte Numfäfler Tich beionders

eignen, oder aud) einzeln in Leinwand genäht und

gefalft in Fäffern oder im Schiffsraum aufges

hängt mit dem Bein nach unten, Damit das Fett

nicht herauströpfle. Wejentlich fir die Güte Diejes

Artikels ift der gehörige Grad des Einfalzenz

und der Näucherung; beides darf weder zu Schach,

noch zu ftark geweien fein. S, welche nur im ge

räucherten Zuftande (nicht gefocht) genofjen werden

(wie 3. B. die Weitfäler-S.), jollen immer der

gejundheit3behörolihen Unterfuchung mit dem

Mitroffope unterzogen werden, da fie jonjt, wen

das Sleifch trichinig tft, höchft jchädlich werden

fönnen. Durch das hloße Räuchern werden näms ich die in dem Fleifche enthaltenen Trichinen

nicht getödtet, während dies der Fall ift, wenn

die S. gekocht werden.

Sejinkenmupichel, |. Miuichelieide.

Seinfengmnrzel, |. Ginfengwurzel.

Shine (Molle) ift ein Strauch in Brafilien

und PBeru mit füßen Beeren, die zur Bereitung
eine3 meinartigen Getränfes dienen. Auß Der
Kinde erhält man den amerikanischen Maftir; die
balfamiiche Ainde war jonit officinell.

Sjivasmein wird in der perjiichen Provinz

Fars produtcirtz er ift mild und mohlviechend und

ambrafarbig; e& gibt auch eine füße Sorte. Cr

geht namentlich nach Oftindien und von da mit:

unter nach Europa.

Shirmglas ift ein ducchfihtiges Glas,

welches bejondere Abjorptiongfähigfeit fiir dunkle

MWärmeftrahlen aufweilt, d. h. tür diefelben wenig

durchläffig tft, was vielleicht auf einen geringen Ge:

  
halt an Gijenogyd,in Folge deffen das ©. bläulich =

griine Färbung zeigt, zurüdzuführen tft; das ©.,
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defien Erfinder Nihard Zitgmondy ift, findet

vielfache Anwendung zur Heritellung von Ofen

ichirmen, Lampenjchirmen, Schußbrillen gegen

Feuer, Gla8-Dahziegeln 2c.

Yıhirmeaps, |. Nap2.

Shladken find die geichmolzenen Maffen von

glasähnlicher Bejchaffenheit, welche bei der Eifen-

gewinmung im Großen als Nebenproduct ges

wonnen werden. Früher wurden die ©. ala

ganz unverwendbar befeitigt, höchitens als Straßen

fchotter verwendet, während man fie gegenwärtig

zweckmäßig zur Herftellung von Glas und Guß=

fteinen verwendet.

Schlakenglas wird dargeitellt, indem man

gejchmolzenen Hochofenichladen noch jolde Bus

fäße gibt, daß die Mafje Die Bufammenjegung

eines ordinären Glafes zeigt. Man verwendet

dasjelbe zum Gießen dieer Tafeln für Lichte

Öffnungen in Straßenpflafter oder fir Boden-

fenfter und fertigt jogar ordinäre Slajchen aus

demjelben.

Krhlackenfteine werben entweder unmittelbar

aus gejchmolzener Hochofenichlade dur Eingießen

derjelben in prismatijche Formen dargejtellt oder

8 wird die Schlade unter Zujas verichiedener

Mineralien umgejhmolzen, um glasartig zu

werden. Die ©. bilden ein vortreffliches Mate

tiale zur Vflafterung von Ställen, von Fußiwegen

u. f. w., da fie wegen ihrer Undurdläfiigkeit und

Härte fi) für diefe Zwede in hohem Maße

eignen.

Scrlarkenmwolle, Mineralwolle, beiteht aus

gejchmolzener Hochofenichlade, melche im ımge-

mein feine Fäden, deren Durchmeffer zwijchen

0:0004 amd 0-0005 mm liegt, zertheilt ift «Die

feinften Seidenfäden haben 0:018—0'019 mm

Durchmeffer). Man bringt die geihmolzene Schlade

in diefe Form, indem man fie aus einer eva

10 mm im Durchmeffer haltenden Deffnung auS=

ftrömen läßt und in die geichmolzene Maffe einen

Strom von gefpanntem Wafjerdampf treten läßt.

Diefer zertheilt fie in die feinen Fäden, melde

man in einer bejonderen Kammer auffängt. Die

©. ilt ein ausgezeichnetes Ifolivmateriale für

Dampf: und Wafferrögren, Füllmateriale für die

Spnenräume der Giskäften u.i. w. Dadie Schlade

meift Heine Mengen von Schwefelalfalien ent

hält, welche an der Luft Schwefelwafferitoff ent

wickeln, jo werden Metallgegenjtände, welche mit

©. in Berührung find, in Folge defjen geihmwärzt.

Schlangengras, j. Shwarzwurzel.

Schlangenhant. Die jhön gezeichnete Haut

mehrerer Schlangenarten, namentlic) Der Grotalus=

arten, wird durch Gonfervivungsmittel gegen das

Faulen und Vertrodinen geihüst und zu Leder:

galanteriearbeiten, wie Geldbörfen, Gigarren=

tajhen u. j. w., verarbeitet.

Scylangenhelz (lat. ignum colubrinum, franz.

le bois de serpent) ift eim jehr feites, dichtes,

Schinfenmuicher — Schlangenhoß.
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ichiweres, bittere Holz von weißer Farbe, gerutch-
103, mit einer feinen, runzeligen, rauhen wıd
braunen Rinde, von Strychnos colubrina. 68
wird von den Molukfen, befonders von den Anjeln
Solor, Gelebes und Timor nach den holländifchen
Factoreien gebracht. Hier muß angebli) das
Holz in jehszölligen, auch wohl fußdicen Stitden
noch einige Sahre lagern bleiben, ehe «8
für medicinijche Zwede ausgeführt wird. Won
den Indianern jol es gegen Schlangenbiffe ge=
braucht werden. Eine andere Art ©. fommt von
Ophioxylon serpentinum.

Zrhlangenköpfichen (franz. la porcelaine &
tete de serpent) find Kleine Sauris oder Borzellanz
Ichneden, Die an Fäden gereiht in den Handel
nad) dem Senegal und an die Küfte bon Guinea
gebracht werden, wo fie ald Scheidemünzen dienen.
Sn Europa werden fie mitunter zum Befeßen
der Pferdegefchirre verwendet.
Achlangenköpfihen, j. auch Rauri.
Sıhlangenmwurz (lat. radix serpentaria vir-

giniana, contrayerva virginiana, franz. la ser-
pentaire, engl. snakeroot), eine Wurzel von Ari-
stolochia Serpentaria Lin. und Aristolochia offi-
einalis Nees v. E. s. Aristolochia Serpentaria var.
oblongata Hayn.); fie fommt beionder® aus Bir:
ginten nad) Europa. Die im Handel vorkommende
Wurzel ift trocden, grau von Farbe, fajerig und
Ichmect gewürzhaft; in der Rinde figen zahlreiche
Deldrüfen. Ihrer jchweißtreibenden Wirkung
wegen wird fie nicht jelten in der Medi-
cin angewendet. Der Handel bezieht fie aus
Baltimore in Maryland, aus Charlestomn in
Südcarolina und England. Al S. fommen auch
die Wurzeln von Asarum virginieum, welche
Ihmwärzlich und gegliedert find, und die Wurzeln
von Spigelia marylandica vor; lettere find von
dinfelbrauner Farbe und ganz geruchlos.

Zchlangenmwaurgz, |. auch Schwarzmwurzel.
Schlangemmwnvzel (lat. radix caincae), die

Wurzeln mehrerer amerifanifcher Pflanzen; man
unterjcheidet weftindifche und brafilianiiche, j.

Gaincamurzel.
Zchlehen, Schwarzdorn (lat. prunus spinosa,

prunus sylvestris, acacia germanica, franz. la
prunelle), ijt ein oft auf große Streden bor-
fommender Straud, defjen junge Zweige in
langen, jtarfen Dornen endigen. Die im reifen
Zuftande fchwarzblauen Früchte dienen, wenn fie
im Spätherbfte durch die angehenden Fröjte etivag
miürbe geworden find, roh zur Speife oder man
macht jie mit Zucer und Senf ein. Auch Efjig
und Branntwein werden hie und da daraus herz
geitellt. Auch al8 Färbemittel für Weine werden
fie verwendet. Die zarten Blätter können, wenn
fie gelinde geröftet werden, zum Sträuterthee, jo-
tie die unreifen Zweige und die Ninde zum Xoh-
gerben des Leder benügt werden. Auch Yäßt fich
mit der Ninde auf Wollenzeug roth färben. Das
Holz von alten Stämmen tft fehr hart, zähe und  

Schlangenköpfhen — Schlempe.

glatt, doch fchwer zu bearbeiten und fajert unter
dem feinen Hobel ftarf aus. Außer zur Fenerung
werden die dicht ineinander verwachjenen Zweige
zu Reifigbündeln in Gradirhänfern auf Salzwerken
gebraucht. In der Mediein find die Blüthen, der
Saft und die Früchte in Gebraud.

Sichleiffteine find, Mittel zum Schleifen, d. t.
zu einer Art der Bearbeitung der Oberfläche von
Arbeitsftüden. Man unterfcheidet a) ©., welche,
in Scheibenform gefertigt, um Achfen, auf welchen
fie teen, gedreht werden, und b) Wesiteine,
deren Anwendung Direct mit der Hand erfolgt.
Bon den ©., die aus weißem und aus grauem
Sandftein gefertigt werden, wird große Gleich-
artigfeit in der Maffe, Feinheit des Kornes und.
Fehlen von härteren Einfchlüffen, dagegen mır
mäßige Härte verlangt (weshalb ein guter ©.
leichter zu bejchaffen ift, al8 ein guter Mithlitein).
Bedeutende Erzeugungöftätten von ©. hat Böhmen,
Sadhfen (Birma), Thüringen, Württemberg,
Bayern 2c. Die Wesjfteine haben eine eigenthüms
liche, nach beiden Seiten zu verjüngte Form und
dienen zum trodenen Scharfmachen von Senfen,
Sicheln 2. ; die Wesfteine, Die den Gegenftand
eined ziemlich regen Haufichandels, namentlich
für die Strainer, bilden, werden meift aus blauent
oder grauem Thonfchiefer oder auch aus Kiefel-
ichtefer bejonder8 in Bayern (Unterammergan),
Steiermarf, Böhmen in großen Mengen gefertigt.
Hieher wären fchließli noch die Weß- vder
Streihihalen zu rechnen, die aus einer jehr
harten hell oder grünlichgrauen Thonfchiefermaffe,
dem jogenannten Weßfchiefer beitehen, Länglich-
gerade Form haben und zum nafjen Abziehen
(mit Waffer oder Del) feinerer Gegenftände
dienen. Man findet fie in Thüringen, Sachien ac.;
zu ihnen gehören auch die levantinifchen Delfteine,

graubraume, mit Siefelfäure durchjättigte Dolo-
mite, und die Arkanjasichalen, mweißliche, dem
glafirten Porzellan ähnliche Arten von Chalcedon.
Neuerer Zeit werden auch auf fünftlichem Wege
Schleitmafjen erzeugt, die zur Herftelung von
Schleife und Wesfteinen dienen, jo Mifchungen
bon gemahlenem Sandjtein mit Thon, von Sand,
Bimzftein, Schmirgel 2c. mit Wafferglas, Schellad
oder mit Magnefiacement.

Sıhleimharze, j. Gummiharze.

Zerhlempe nennt man in der Spiritusfabrie
fation den nach der Deftillation verbleibenden

Niücitand, welcher Eiweiß und andere fticjtoff-
haltige Stoffe, Fette und Afchenbeitandtheile in
reihlichem Maße enthält und deshalb namentlich
an Maft- und Milchvieh verfüttert wird; Doch
tft Dabei große VBorficht zu benbachten, da die ©.
fehr wafjerreich ift (94—970/,), aljo bei großen
Gaben eine zu ftarfe Verdiinnung der Säfte
ftattfinden würde; die ©. fan auch getrocdhnet
werden und fommt dann als trodene ©. alö gern
gefauftes Futtermittel in den Handel. Melafje-S.

Schlangentöpfehen — Schlempe.
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bildet ein wichtiges Düngemittel oder fie wird

auf S.tohle (j. den betreffenden Artikel) und dieje

auf Votajche weiter verarbeitet.

Schlempekohle (j. Schlempe) tft die mittelit

Verdampfungsapparat jehr ftark concentrirte und

dann im Schlempeofen am offenen euer ges

brannte Melafjeichlempe; fie dient al® Itohmates

rial für die Potafchegewinnung md enthält

50—70%/, tohlenfaures Kaltum.

Schlefifche Weine find leichte Weißweine

aus der preußifchen Provinz Schlefien; die größte

Menge derjelben wird in der Umgebung bon

GSrüneberg, Slogan und Bomft produeitt.

Sıhlenderhenig, j. Honig.

Sıhlippe’s Hals, |. Sulfaurat.

Sıhlofkledy, i. Eifen.

Seylüifelblaume, Himmelsichlüffel (Primula
veris). Blüthen und Wurzeln find offteinell. I

Schweden werden fie wie Thee benütt. Mit Zuder:

waffer aufgejeßt, unter Zufaß von etivas Wein und
Citronen, dann gähren gelaffen, jollen die ©. ein
wohljchmedendes geiftiges Getränk liefern.

Schrmaafen, Schmojen, Schmafchen heißen im
deutichen PelzHandel die feinfte und beite Sorte der
aus Rußland und Bolen jchon zubereitet fommenden
Schwarzen ıumd grauen, feingelocten Zamımfelle,
die auch unter dem Namen Baranfen oder

Aitrachanfelle verkauft werden.

Hıhmark, |. Nhus.
Schmallever, |. Sahlleder.

Zıhmalte, ij. Kobaltglas.

Saymalz, Set (lat. axungia, franz. la graisse

fondue) heißen die verjchievenen Arten von
weichem Fett, die man in Apotheken und Ntaterial-
handlungen führt, wie aud das in der Hausz |
haltung und in der Küche verwendete Schweine-
und Gänfe-S. Die wihtigfte unter allen S.arten
ilt das Schweine-S. Dasfelbe wird aus dem durch
Wachen von allen anhaftenden Bluttheilchen ges
reinigten Jtohfett dadurch dargeftellt, dab man
Yegteres mechanisch zerkleinert, um die Zellhäute,
in welche das Fett eingejchloffen ilt, zu zerreißen,
und das Fett Durch Kochen mit Waller aus-
ichmilzt. Das auf dem Waffer Ichwimmende Klare
Fett wird abgejchöpft umd fogleich in Die zur
Berjendung bejtimmten Tomen gegoffen, in Denen
man e3 erftarren läßt. Gutes friiches Schweine-
fett muß geruchlos fein und milde jchmeden. Ein
eigenthümlicher jcharfer Geruch und Gefhmad
zeigt daS beginnende Nanzigwerden an. Aus den
Hautabfällen (Griefen), welche beim Ausfchmelzen
de8 ©. hinterbleiben, Laffen fich noch Durch Brefjen
gewiffe Mengen von ©. gewinnen, welches aber
nicht jo fein Schmect wie dasjenige, welches dur)
Dloßes Ausjchmelzen erhalten wırrde. In Amerika,
namentlich in Gincinatti, wird in den dortigen
großen Schweinejchlächtereien das ©. mittelft
Danıpf ausgejchmolzen vnd aus demfelben dur
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Vreffen der flüijige Antheil des ©., da8 foge-

nannte S.dl gewonnen, wodurch der Nüctand

de3 ©. fefter, härter und chwieriger jchmelzbar

wird.

Schmalzsl, echtes, wird Ddargeftellt Durch Abs
preffen bon theilweife erftarrtem Schweinejchmalz

und findet Anwendung in der Fabrikation von

MWollftoffen und aud als Schmiermittel; es joll

für diefe Zmede nicht gebleicht werden. Eine

nicht unbeträchtlihe Menge von ©. wird aber

auch zum Verfälihen von Walratd und Olivenöl

verbraucht.

SGehymalzsl, Tünftliches, Für Appreturzwede,
ilt ein Wräparat, welches auf folgende Art dar=
geftellt wird: Man verrührt 10 Nüböl mit
0:3 Stärke und erhikt in einem Slefjel zwei Stunden
bis zum Aufwallen des Deles, läßt die vertohlte
Stärke abfigen und hebert das Klare Del ab.

Symalzsl, j. au Lardöl.

Sehymafchen, j. Schmaafen und Lammfelle.

Srhmelz (franz. email) find fleine, geblajene,
farbige Glasröhrchen, innen zumeilen wit Wtetall-
niederichlag überzogen, jo daß fie hohen Glanz
erhalten. Man jchmeidet diefe Röhrchen in kurze
Stide, Ihmilzt die fcharfen Ränder derjelben

zund und erhält jo die jogenammten S.perlen,
welde zur Anfertigung von Berliticereien, zu
Gewändern für Masferaden und Theaterpuß viel -

angemendet werden.

Sıchmwelskautter, Butterihmalz, Nindichmals,
Flößbutter ift Butter, welche über freiem Feuer
oder bejjer im Wafjerbade vorfichtig geichmolzen
und abgefchäumt wird. Wenn fich fein Schaum
mehr bildet, läßt man die Flüffigfeit eine Zeit
lang ruhig Stehen, damit fich fefte Körper zu
Boden fegen können, und jchöpft das Elare Butter-
ihmalz in die zur Verfendung beftimmten Ge:
füße, in denen man e8 erjtarren läßt. Gewöhn-
lich fhmilzt man nur Butter aus, welche nicht
mehr ganz friich ift, und ift e8 in diefen Falle
zwedmäßig, das Ausjchmelzen auf Wafler vor-
zunehmen, in welchem ein Taufendftel Aesnatron
geldft ift, Die gefchmolzene Butter mit diefen

MWaffer tüchtig zu verrühren ımd dann ruhen zu
Laffen, bis fich beide Flüffigfeiten wieder geichteden
haben. && werden durch diefe Behandlung die
Spuren freier flüchtiger Säuren, welche beim Be:
ginne des Nanzigwerdens in der Butter auftreten,
befeitigt. Beim Schmelzen der Butter erleidet man,
je nachdem diefelbe mehr minder forgfältig von
der Buttermilch’ getrennt ift, einen Berluft von
2—50/,. ©. wird gegenwärtig auch bisweilen mit
ausgeihmolzenem Nindg: ımd Hammeltalg
verfälfcht und auch Fünftlich gefärbt in den Handel

gebracht.

Sıhmelsfarken oder Gmailfarben jind Jarben,
die man zum Malen auf Glas, Porzellan und
weißes Gmail benüßt, worauf der bemalte Gegen-
ftand in Glühhige gebracht wird, damit fich das

Schlempetohle — Schmelzfarben.
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Gemälde mit dem Grunde verbindet; e3 find Glas-
flüffe, die durch) Zufag von Metallorgden gefürbt
find; hierüber j. auch den Artikel Borzellan-

malerei.

Zehymwelstiegel (franz. ereuset, engl. melting
pot) find Gefäße aus fchwer jchmelzbaren Sub-
itanzen, namentlich Siejelerde und gebranntem
Thon, jowie aus einem Gemenge von Thon und
Graphit, in denen man Metalle und andere
Körper Schmelzen kann. Sm Handel kommen bes
jonder8 drei Arten von ©. in Betracht, die joge-
nannten heffiichen, die Paffauer oder Graphittiegel

und die Chamottetiegel. Die heifiichen Tiegel
werden zır Groß-Allmerode in Heffen aus einem
Gemenge von Thon und grobem Sand dargejtellt;
fie find dreifantig oder rund, Jchwer jchmelzbar,
graugelb, augen raud. Bei rajchem Exhigen reißen
jie nicht jelten. Man erhält fie fagweife ineinander-
geftellt, mit und ohne Dedel. Die Graphittiegel,
Paflaner Tiegel, welhe aus einem mit Thon ge-
mengten Graphit bereitet werden, werden zu
Hafnerzell bei Bafjau fabricirt; fie find Ihmwarz,
metalliich glänzend und dienen vorzüglich zum
Schmelzen von Metallen, Dagegen werden fie von
jalzigen Subftanzen zerjtört; die Chamottetiegel
werden aus weißem Thon und den fein gemahles
nen Scherben gebrauchter Sapfeln (Chamotte) der

- Borzellanfabrifen verfertigt. Für feine Schmelz-
arbeiten im Kleinen verwendet man dünnwandige
Borzellantiegel.

Schmiederifen, |. Eilen.
Zchmierleder, geichmiertes Leder, Thranjuften,

it ein dauerhaftes, aus ftarken SKalbfellen in
deutjchen Qohgerbereien zubereitete® Leder, das
leichter und gefchmeidiger ift al® der eigentliche
Suften. E83 hält ebenjo gut und bedarf weder
bei Hibe noch bei Näffe jo vieler Schmiere,
während der rujiiihe und polnische Juften im
Sommer jehr Hart wird und leicht bricht. Bei der
Zubereitung muß diefes Leder eine gute Gare
erhalten, entiprechend gewalft oder getreten und
mit weißem, blanfem Thran eingejchmiert werden.
E83 gibt weißes und jhtwarzes S. Lebteres wird
vor dem Einfetten unter Anwendung von Blau=
bolzertract, Eifenvitriol und Chromfalzen auf
einer Seite jchwarz gefärbt. Bei der Verarbeis
tung muß die Narbenfeite nach innen gekehrt und
die glatte Seite mit guter Wachswichje gejchmiert

erden.
Schyrmierfeifen werden jene Seifen genannt,

twelche immer eine weiche, butterartige Conftitenz
beiigen. Die S. werden immer unter Anwendung
von Salilauge dargeftellt. Die als Cremes be=
zeichneten feinen Toilettefeifen, 3. B. die Stalis
Srömes der Parfümeure, beitehen aus Stalifeifen,
welche aus jehr reinen Materialien bereitet werben;

fie find alfo ©. feinfter Qualität. Orxdinäre ©.
werden gewöhnlich unter Anwendung verjchie-
dener geringwerthiger Dele (Arachidendl, geringe
werthiges Baumdl u. j. mw.) dargeftellt und haben

Schmelztiegel
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meist eine grüne, bramme, auch ganz jchwarze
Farbe. Sie werden zum Wajchen der Wäjche, in
der Färberei, Zeugdruderei ımd als Schmier-

mittel verwendet.
Sıelrminke (franz. le fard), ein Toilettemittel aus

pulverförmigen Mifchungen aus Stärfemehl, beionz
ders Neismehl (Poudre de riz), dem Mehl von ge=

chälten und ausgepreßten Mandeln und Nüffen,
Talk oder Specfteinpulver, Zinforyd, baftjchem
Wismuthchlorid und Nitrit (Blanc d’Espagne
und Blane de fard) beftehend, welches zur vorübers
gehenden DVerjchönerung des TeintS entweder
mittelft eines Hafenpfötchens oder mit einem
Baufh von Schwanenpelz (PBuderguaften) auf
die Haut gebracht wird. Verjeßt man die be=
treffenden S. mit Garmin, Carthamin (dem Yarbs
ftoff des Saflors) oder gewiffen Theerfarben, wie
Eofin, jo erhält man die rothe S, Zur Erhöhintg
der Röthe der Lippen dient eine verdiinnte Löjung
von Garmin in Salmiakgeift und Nojenmwaifer.
Garthamin (Rouge vegetal, Rose vegetal),
welches der Haut am wenigften nachtheilig tft,
it auh tm rothen S.papier und in der
echten ipanifhen S.wolle enthalten. Gin weis
teres, zothe8 S.mittel it AUllogan (Schnouda),
das aus Harnfänre dargeitellt wird und ein
weißes Pulver bildet, das auf der Haut eine
rothe Färbung hervorruft. Die blaue ©. zum
Markiren der Adern beiteht aus Talfpulver und
feinftem Berlinerblau. Die jogenannten Fett ©.

find mit Mamndelöl verjegte S.pulver, Die

theil8 in feften Stangen, theil® ala weichere
Maffe in Porzellandofen in Verkehr kommen.

Haupterzengungsftätten der ©. find Wien, Paris,

Hamburg, Berlin und Leipzig.

Schmirgel oder Smirgel (lat. lapis smiridis,

franz. &meri, corindon granulaire, eitgl. emery)

ift ein Schleifmittel zum Schleifen von Vietallen,

Glas und Stein. Der echte oder Naro3-©. ift

eine ftark eifenhältige Korumdvarietät und mird

auf der Infel Naria (Naxos) gewonnen; da diejer
©. jehr theuer ift, bringt man heute auaus
Smorna den fogenannten Heinafiatiichen ©. in
den Handel, der jedoch dem Naro&-©. in Diali
tät nicht vollfommen gleich fommt, aber nament-
lich für Stahlpoliven volltommen Befriedigendes
Yeiftet; der ©. fommt von Naria und Smyrna
in ungerfleinertem Zuftande nach den Verbrauchs-
Ländern, wo er erft durch Stampfen, Mahlen ımd
Shlämmen gebrauchsfähig gemacht wird; e3
foften 50 kg 25—40 Mark. Man wendet ihn ent
weder in Wulverform mit Oelzufaß an, oder e3
werden aus ihm fefte Maffen geformt, S.jcheiben
und Stangen, oder er wird auf Papier oder

Zeug befeftigt und unter dem Namen S.papier

oder S.leinwand zum Pugen von Metallflecen
verivendet. Beim Schleifen von Diamanten und
anderen Gdelfteinen wird S.pulper verwendet.

Der unechte ©. beiteht aus mit Ouarz gemifchtem

Gifenglanz.
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Schmirgelfeilen — Schniger’s Grün.

Schmirgelfeilen, j. Mineralfeilen.

Sepmckfedern oder Bußfedern, Federn, die als|
Hutichmued 2c. dienen; man unterfcheidet Straußs,
Marabu-, Neiher- und Phantafiefedern. Von den
Straußfedern verwendet man meift weiße Stücde,
wenn fie gereinigt find, ohne fie zu färben; die an=
deren werden in der Negel durch Wafferftoffiuper-
oryd gebleicht und bunt oder fchiwarz gefärbt; bei der
Vorbereitung werden die Fahnen an den Enden
mit ftumpfen Meffern gekräufelt. Unter Phantafte=
federn werden alle anderen Federn zufanmenges
faßt, jowohl die farbenprächtigen Federn ver=
Schiedener tropifcher Vögel, wie die einfachen, um=
fcheinbaren von Tauben, Gänfen 2c.; fie werden
in verfchiedener Weife hergerichtet und dann in
Federjtugen, namentlich für Damenhüte, vereinigt;
die Breife find je nach der Mode fehr fhwantend.
Hauptftapelpläße für rohe Federn und Fabrika=
tiongorte für ©. find London, Paris, Wien, Berlin,
Leipzig.

Zıhmuckfedern, 1. auch Federn.

Schmapel, j. Schnepel und Feldern.

Schnallen (franz. boueles), Vorrichtungen
zum BZufammenhalten bandförmiger Stoffe
(Riemen) oder zum Schmude an Kleidern und
Schuhen. &3 gibt goldene, Silberne, tombafene,
überfilberte, mit Steinen bejeßte, iolche von Pinch-
bed, Semilor, Stahlichnalfen ze. Man ftellt fie
fabrifsmäßig her. In Sferlohn, Nürnberg, Nubla,
Wriegen a. Oder, Schmalfalden werden u. 4.
Gurt und Steigbügel-©., englifch verzinnte, Deg=

gleichen Vorderzeug-S., Zaum-©. angefertigt,

Zchtallenkledye (franz. chappes de boucles)
werden von allerlei Form, Größe und Feinheit
in Eifen und Stahl, weiß oder blau angelaufen,
vergoldet oder verfilbert in den Handel gebracht.
Die feinften fommen aus England, Frankreich
und einigen Deutjchen Ländern.

Schnecken (lat. cochleae, franz. le limas, la
limace, eıgl. snails). Limacoe und Meeres=©.
werden in großer Menge in Oftindien, befonderd
an den Snfeln Borneo, Gelebes und Tidor, an
der Hüfte von Neu-Guinea gefangen und in großen

Mengen nad China ausgeführt, wo fie ald Speife
jehr beliebt jind. Die jchwarzen gelten als die
beiten, Doch werden die weißlichen, „ft ehr
ichweren, noch höher gejchäßt; die ganz weißen
find die jchlechteften. In China werden fie au
der Sonne getrodnet, in Körbe bon Nohr
oder Bambus gepadt, die man mit Mandangs
blättern ausfüttert, und weit erportirt. Eine
andere Art See-©. ohne Haus (Doris) focht man
und jalzt fie hernahh ein. In Amerika kommen
häufig die Stachel-©. (Murex) vor, wovon es
weiße und jchwarze gibt: Diejelben befigen lange
und jpißige Stacheln und werden 10—15 cm die.
Sn den Schalen findet man zungenförmige
Stirefchen Fleiich, die gegeffen werden. Unter dei
Erd-S. werden namentlich die großen Garten-©.
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| oder Weinderg-S. mit Häufern zur Speife her-
gerichtet und fcehod- oder hundertweife gehandelt.
Man fammelt die Weinberg-S. (Helix pomatia)
in den Weingärten, mwojelbft fie großen Schaden
anrichten, am beiten nach einem Negen, io fie
in großer Zahl hervorfommen, und füttert fie in
eigenen Gruben mit verfchiedenen grünen Pflanzen
fo lange, bis fie fich im Spätherbite in ihre
Schale zurückziehen und die Deffnung derjelben
mit einem Decel verfhließen. Su diefem Zujtande
bringt man fie zu Marfte und stellt au dem
Fleifhe auch Konjerven dar.

Schneeberger Schnupfiabak ilt ein feines,
in Schadteln in ven Handel gebrachtes Wulver,
dag aus Kräutern md Blumen zu Borkau bei
Schneeberg im jächfiichen Erzgebirge hergeitellt
wird. E&3 gibt grünen und weißen ©. ©., leßterer
wird aus den Blüthen der Maiblumen gemact.
Gegen Kopffchmerzen gejchnupft, fol er gute
Dienfte leiften.

Schneehuhr, Ulpenhuhn (lat. lagopus albus),
ein den Nebhühnern verwandter Vogel, welcher
in Schweden und Norwegen häufig ift, in Mittel-
europa aber nur auf dem Hochgebirge vorkommt.
Er ift größer alS das Rebhuhn, hellbramı gefärbt
und ändert im Herbfte feine Färbung in weiß.
Das ©. wird als Wildbret verivendet.

Zchneeraie, fibiriiche (Rhododendron chry-
santhum). Aus den Blüthen derjelben bereitet
man in Sibirien ein betäubendes Getränf. Die
Blätter waren al® Folia Rhododendrun chry-
santhum officinell. Aehnlich wirken die Blätter
der Alpenroje (Rhododendron ferrugineum und
hirsutum). Sie werden als Mittel gegen Ver=
giftungen anempfohlen, find aber wirkungslos.

Zıhmeiderkreide, |. Sreide.

Zuchneideriumpen, |. Runjtwolle.

Zuchregel oder Schnäpel (Salmo Wartmanni) ijt
ein zarter und wohljchmecender Flußfisch, den man
in der Elbe, Oder und anderen Flüffen fängt. Man
reißt ihm den Bauch auf, trocknet ihn an der
Zuft oder läßt ihn etivas räuchern. Der größte
Theil wird friich gegejjei.

Zchnittlanch (lat. porrum sectile, porrum
sectivum, porrum juneifolium, fraıız. la eiboule,

eiboulette), Hohllauch, find die ftielrunden, röhri-
gen, hohlen Blätter von Allium Schoenoprasum
Linn., einembefannten Kithengewächs, mit länglich-
runder, weißer und unten mit vielen Fafern be=
wachjener Ziiebel.

Schwiker’s Grin ift eine fchöne, Tuftbeftändige
Malerfarbe, welche auf folgende Art dargeftellt
wird: 36 phosphorjaures Natron werden ge=
Ichmolzen und 15 jaures hromfaures Kalt darin
gelöft, jodanı 6 Weinfänre hinzugefügt. Die er=
faltete Maffe wird ftarf mit Salzfäure befeuchtet,
dann mit kaltem und zum Schluß mit fochendem
Waffer aunzgewajcen. 

Schmirgelfeilen — Schnißer’3 Grün.
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Scnupftabak nennt man ein Schnupfmittel,
das meift aus den Blättern jchwerer Tabakjorten

hergeltellt wird; die zu ©. zu verarbeitenden

Blätter follen dic‘, fleifhig und nicht zu hell ge-
färbt jein und ich durch Eräftig fänerlichen Geruch
auzzeichnen; die an meiften dazu verwendeten

Sorten find: Virginta, Amersfoorter, ungariicher,

Habana, Kentuci, Domingo, Orinoeo, Maryland.

Die Arbeit der S.crzeugung beginnt mit dem

Sortiren der Blätter, wobei alle unreifen, jaft-

lofen, verichimmelten oder vermoderten ausges

ichieden werden müfjen; nachdem die Blätter wie
bei Nauchtabaf entrippt worden find, wird der

Tabak mit der Sauce gebeizt, wonad bald die

Gährung eintritt, deren Zeitdauer zwijchen
4 Tagen bi8 6 Wochen jchwankt, je nad) der
Beichaffenheit der Blätter (je feiner, deito fürzer),
nach der Jahreszeit 2c. Nach) dem Gähren wird
der Tabak entweder in Karotten oder andere

Formen gepreßt (f. Tabak) und dann zerkleinert

oder er wird direct auf den Tabatmühlen oder
Napiermafchinen gemahlen oder rapirt und heißt
dann Kaps (Nappen) Sodann wird der ©. ge-
fiebt und nochmals angefeuchtet und hierauf jo feit
ala möglich in Fäffer geftampft oder mittelft eigener

Maichinen in Büchjen gepreßt. Die wichtigiten
©.jorten finds Augentabaf, Bahia, Värenburger,
Bergamottetabat, Bilamtabal, Bolongaro, Bons
Bon, Brafilientavaf, Spaniol, Grand GCardinal,

Stustotabak, Ducheffe, Eipaniol, Frankfurter, Hans
uovericher Tabat, Mufinotabat, Holländertabaf,
Limburgertabat, Cötes des Mansques, Niffiiftnpi,
Tabac d’Oranges, Tabac de Tures & la Robil-

lard, Sasmintabat, Makuba, Maltejer, Marino,
Narotfo, Millefleurs, Narchitoches, Naturell Am

jterdamer, Naturell Barijer, Naturell Straßburger,

Neapolitaner, Neroli, Neifing, Neurodertabaf,

&t. Dmer, PVarifer, Vreßtabat, Nape, Straßbur-

ger Weizen, Termonde, Tonfa St. Vincent. Da
der fertige ©. bei Verjendung im Großen an
heißen Tagen leicht in Bezug auf Qualität um:
Ichlägt, bringt man auch einen Staubtabat, den
fogenannten ungarifchen oder Debrder Staub in
den Handel, der als trocenes Mehl verjendet

wird und durch Anfeuchten mit Waffer fi zur
Verwendung als ©. eignet. Manchmal jest man
den ©. noch bejondere, zum Niejen reizende

Mittel, die jogenannten Niespulver zu, 3. B. das
Pulver der Seifenwurzel umd der Wurzel von

Leberfraut, zerriebene Maiglöcchenblüthen 2c.

Suhnupfiabak, |. auch Tabat.
Schock, eine namentlich in Meittel- und Norde

deutjcpland früher übliche Bezeichnung für eine Anz

zahl von 60 Stüc oder 4 Mandeln. Da& Sroß-©.

hat 64 Stüd. Che die Rechnung nad Gulden

und TIhalern eingeführt war, vrechnefe man in

einem Theile Deutfchlands nad) ©. oder S.grojchen

— 60 Grofchen, die aber je nach dem Gehalt Der

Srofhen einen jehr verjchiedenen Werth hatten.

Das fogenannte alte jähjiihe ©. wurde zu 

Schnupftabaf — Schokolade.

60 S.grofhen oder 20 guten Groichen (gleich
5/, Thaler im 30 Thaler-Fuß oder 2 Mi. 50 Br.),

dagegen das neue oder Schwere ©. zu 60 guten

Grofhen (= 2!) Thaler oder 7 ME. 50 Bf.)

berechnet. In Böhmen und einem Theile von

Schlefien rechnete man nach böhmischen ©., D. 1.

60 Kaifergrofchen oder 180 Kreuzern (= 3 Gulden
im 20 GuldensFuß oder 6 ME. 30 Bf.), oder auch)
nah Heinen S. zu 40 SKaifergeojchen over
120 Krenzern (= 4 Mi. 20 PR.).

Sırhöllkramt, großes, Schwalbenfraut, Cheli-
donium majus L. Mit dem Saft diejer Pflanze,
der officinell tft, färbt man gelb und verwendet
ihn als gutes Mittel zur Vertreibung bon

Warzen.

Sıhällkeant, Eleines, Ficaria ranunculoides,

wurde früher al blutreinigendes Mittel offieinell

angewendet.

Surhönblattbanmharz von Calophyllum ino-
phyllum, auf Oftindien, Madagasfar und Bonrz

bon, von gelbliher, grüner, röthlicher und brauner

Farbe; dasjelbe war früher officinell.

Sıhörl, j. Turmalin.

Schokolade, Chocolade (das Wort jtammıt
aus dem Meritanifchen von choco = Ihäumen),

ift eine Mifchung von Cacao und Zuder, die
meift in Tafelform im Verkehr fommt und in
zerriebenem Zuftande, mit Wafjer oder Milch ge-
kocht, ein nahrhaftes, angenehm jchmedendes Ges
tränf gibt und auch in der Gonditorei mannig-

faltige Verwendung findet. Die S.fabrifation
gliedert fich in folgende Proceffe: Das Röjten

der Gacanbohnen in den Gacavröftmajchinen, das

grobe Zerkleinern und Ausfjondern der

Schalen auf der Bruchund Reinigungsmajcine,

das weitere Vermahlendergroben Stüce aufder

Gacaomühle, das Fertigmanlen zu feinem

Staub auf ver Walgzmajchine, Herftellung der

S.mafje durd Beimijchen von Zucereventuell Ge-

würzeund Arzneiftoffenzum&acanmehlauf dem Mte-

langeur, Comprimiren der Majje in der

Entlüftungsmajchine behufs Entfernung der Luft

aus der Mafje, damit die Tafeln blafenfrei

werden, Aus der Entlüftungsmafchine tritt die

PMaffe in Stangenform aus, wird in der Größe

der zufünftigen Tafeın abgejchnitten und in flache

Blechkäftchen geftrihen; diefe kommen auf den

Klopftiih, dejfen Blatte fi vajc) auf» und ab-

bewegt, welche Bewegung fi aud den Käjtchen

mittheilt, fo daß die Mafje in denfelben zujanı=

mengerüttelt wird und fich glatt an ihre Wände

legt, wodurch die glatten Flächen Der S.tafelu

entftehen. Die gewöhnlihe ©., die jogenannte

Gejundheits-S., enthält zu gleichen Theilen

Sacanmafje und Zuder; doch gibt e& au ©,,

die bis zu ?/, Zucder enthalten. Gewürzzufäge zu
©. find: Zimmt, Nelten, Muscatnuß, Nuscat

hlüthe, Vanille oder Vanillin; mediciniiche Zus

jäge: Eifenpräparate (Eifen-S.), Ablohung von

Shmpftabat — Schotolade.
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i3ländiihem Moos (Moos-S.), Zittwerfamen| Schollen, 1. auch Flundern.

(Wurm-S.), doppeltfohlenfanres Natrium (Ma:

gen=S.), Fett (Kraft-S.) 2c. Außerdem werdenzum

Zwede der Verfälihung der ©. häufig Mehl,
Stärfe, Dertrin, Wachs, Stearin, Baraffin,

Hammel» und Kalbsfett und ganz indifferente

Stoffe wie Boluz, Eifenoder Infuforienerde 2c.

zugefegt. ©. ilt ein ehr beliebtes Genuß- und
Nahrungsmittel, für das in Frankreich, Spanien,
Stalien, Deutichland (Berlin, Köln), Dejterreich

(Wien, Nordböhmen) 2c. zahlreihe Erzeugungs-

ftätten beftehen.

Scyokoladenbanm, ). Cacaobaunt,

Sdjolle, gemeine Scholle, Platteife, Butte,
Plattfiich (lat. pleuroneetes platessa Linn., franz.
plie france, carrelet), ift die befanntefte ©S.art,
leicht exkenntlich an den 6—7 Knötchen, Die in
einer Linie zwifchen den Augen ftehen, und an
den orangefarbigen Sleden des Körpers. Die

Grundfarbe der dumfeln oder Augenfeite ift üb-

rigens bram amd. ajehgran marmorirt, auch ganz
braun, die Unterjeite weiß. Die Unterfinnlade ragt
etwas hervor. Die ©. wird jelten über 45 cm lang
und wiegt 7—Skg. Die gemeine ©. kommt vor=
züglich am Grunde der Nord» und Dftfee, auch
im Mittelländiichen Meere vor und begibt fich
beim Eintritte der wärmeren Jahreszeit zum
Zaichen an die Kisten, in die Buchten und Münz-
dungen der Flüffe, wo fie ihre Gier ztwiichen
Steinen und Meergras abjegt. Die ©. werden mit
Angeln gefangen, an denen fleine, zeritücelte
Fijche befeitigt find. Cine befondere Art, fie zu
erlegen, ift das Buttftechen, eine Art Harpıniven
in feichten Stellen. Das Fleifh der ©. tit feit
und jchmacdhaft. Ste wird frifch gegeffen, auch
wird fie eingelalzen und getrocnet und zum Ver-
faufe in Bündel gebunden oder auch marinirt.

Sn Hamburg, Stettin, Danzig, Elbing, Königg-

berg, Bremen und Holland wird mit diefem Ir
tifel ein anjehnlicher Handel. getrieben. Die ©.
werden nad Schocjtüc verkauft, nach jogenannten

Nofen von 20 Stid.

Schellen, Butten, Seitenfchwimmer, lad)
fiihe, Samilie von Naubfifchen mit plattgedrüc-

tem Körper, in allen Meeren von Europa lebend,

bejonders zahlreich in den nördlichen Meeren.
Außer der gemeinen ©. (f. d) find für den Fiich-
fang und Handel wichtig: der Heiligbutt oder
die Niejen-S. (Hyppoglossus vulgaris), bi8 250 kg
fchwer und 2m lang, namentlich in den Meeren

von Skandinavien häufig, der Heilbutt, die Butte
und bejfonder3 der Steinbutt (lat. Rhombus ma-
ximus, franz. turbot), 5bi8 35kg jchwer, 1!/,m

lang, mit bejonders mohlfchmecendem Sleijche,
der Flunder (Pleuronectes flessus), der in großen
Mengen geräuchert verkauft wird, der Glattbutt
(Rhombus laevis) und die Zungen, Seezungen

oder Solen. Sie werden jämmtlich als wohl-

Schmecfende Fiiche gefchäßt, Friich, geräuchert und
auch gejalzen gegefjen.

Schofoladenbaum

| Scyomlaner oder Somlauer, |. Ungarifcher

Wein.

Srhjotten, |. Hering.

Srhrenuben, Sehr Itarfe und large, aus irgend

einem Material und zu befonderen Zwecken fonınten

nicht im größeren Handel vor. Metall- und Holz

arbeiter, Drechsler, Majchinenfabriten und Gießes

reien liefern jolhe auf Beitellung. Im Gijen-

waarenhandel aber ipielen die Hleineren joge-

nannten Holz=©&., eine jehr bedeutende Rolle,

wie auch neuerdings Schraubenbolzen mit Mut-

tern und fleine Schräubchen zur Verbindung

bon Metalitheilen. Holz-S. werden an vielen

Orten in Deutfchland angefertigt, jo z. ®. in

Blafienzelle (Gotha = Coburg), SIierlohn, Ren:

icheid, Hagen, Haspe (Weitphalen), Schmal-

falden, Oderfeld bei Scharzield am Harze.

Diefe Tiefern außerdem Sarg-©., Bettitell-C.,
Snftrumenten-S., Orgel:©. ı. |. w. Neunkirchen

bei Wien (Brevillier&&omp., eine alte Groß-

| firma) liefert außerdem Gewehr, Schuh-, Ge:
‚ftelle, Nofetten-, Sraße, Ningel-, Srenz und

\Wand-S. Snügel, welche febr feit im Holz

halten, liefern u. U. Mark und Bärenfprung

in Döbeln. Suppen, Schraubftöde, Schraub-

zwingen, S.bohrer, S.ichlüffel, ©.zieher, S.jchneid=

majchinen ı. |. w. werden von den Eifenwaaren-

fabriten in Nemfcheid, Solingen, Hagen, Steyr,

Schmalkalden geliefert.

Lchreibfedern, natürliche. AS jolche wurden
früher die großen Federn aus den Schwingen
der Gänieflüigel angewendet. Die Federn wurden
durch Abfchaben des Stieles und ftarfe® Trodnen
für das Schneiden mit dem Federmeffer vorge:
richtet. Für feine Schrift und für Federzeichnungen
wurden Nabenfedern benüßt. Gegenwärtig find
diefe S. gänzlich durch die ftählernen Schreib-
mwerfzenge verdrängt worden (j. Stahl-©.) und
werden die Siele der Gänjefedern zur Fabrikation
von Cigarrenjpigen oder in zerichliffenem Zuftand
zur Anfertigung von Bürften verwendet.

Zrhreibfedern, uriprünglic die zugefpisten
Spulen der Federn von Gänfen und anderem
Geflügel, wie fte früher ausschließlich zum Schreiben
benüßt wurden. Seit Ende des 3. Jahrzehnts
des XIX. Jahrhunderts find dafür die aus dünment
Stahldled angefertigten Stahlfedern in Gebraud)
gefommen und werden jest allgemein benükt.
Sie fommen im verjchiedenen Farben in den
Handel. Zum Schuge gegen Noft werden die
Federn meilt mit Lad, auch wohl mit einem gals
vaniihen Metallüberzuge verjehen. Goldfedern
mit harter Spige aus einer Legirung von Platin
und Osmium=Sridium haben den Vorzug, daß fie
don der Tinte nicht angegriffen werden. Man
untericheivet Stahlfedern mit elaftifher Spiße,
welche bei Grumdftrichen der Drucdanmwendung be-
dürfen, md ©. mit abgeftumpfter Spige, bei
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melden die Grumdftrihe ohne Drucdanmwendung
entitehen. Lettere find feit nenejter Zeit dur)
%. Spenneden in Deutfchland zur allgemeinen
Anwendung gefommen. In nenefter Zeit werden

auch S. aus Gelluloid in den Handel gebracht.

SGehreibmafchinen, Topenichreiber (franz
machines & &erire, engl. type-writers), find Vta-
ichinen, welche durch beiondere Einrichtung Die
Arbeit des Schreibens im Höchiten Grade ver:
einfachen; es find Stempelapparate, bei denen

entweder durch Einzeltafter oder eine Glaviatur

Stempel, welche verkehrte Buchitabenbilder in er-

hHabenem Zuftande tragen, nacheinander auf das

zu bejchreibende Papier aufgedrüct werden, So

daß auf dem Wapier die Buchltabenzeihen in

ihwarzer oder blauer Farbe erjcheinen; damit

nicht eim Buchftabenzeichen das andere bededen

kann, befteht an der ©. die jogenannte Buchitaben:

ihaltung, durch welche das Papier nach jedem

Abdruck fich jelbftthätig in der Zeilenrichtung um

die Weite eines VBuchftabens weiter bewegt; it

eine Zeile vollgefehrieben, jo wird dies durch ein

Glodenzeichen angezeigt, worauf man den Zeilen-

abitand verfchteben muß. Wie leicht einzufehen,

gebührt der Arbeit der ©., was Cinfachheit und

Schnelligkeit betrifft, unbedingt der Vorzug dor

dem Schreiben mit der Hand; da man bei eriterer

jedes Zeichen in der gleichen Zeit und mit der=

jelben Handbewegung hervorruft und da fich we

nigftens bei den Majchinen mit Clabiatur alle

10 Finger bei der Schreibarbeit betheiligen;

dabei ift das Schreiben nicht jhwer zu erlernen,

die Schrift ftetS gleichmäßig und gut leferlic.

Die ©. ift, foweit die Nachrichten zurückgehen,

amerifanifchen Urfprunges und foll die erite ©.,

die fich derwendbar erwies, 1867 in Amerila

patentirt worden fein; doch waren jchon früher

Mafchinen im Gebrauch gewejen, die zwar wirt

lich ichrieben, aber jo langjam und ichmwerfälfig

functionirten, daß ihre praftifche Verwendung uns

möglich war, jo die Thurber’ihe Typenrad-

maschine (1843) 2c. Die ©. zerfallen zunächit in

a) Glaviaturmaschinen, b) Eintaftermafchinen und

untericheidet man erftere wieder in 1. foldhe mit

Tppenhebeln (die Mafchinen: Nemingtonsktalli-

graph, Densmore, International, National, Bars

Iod, Franklin, Williams, Fitch), 2. Solche mit

Tppenftangen (Granville, Kidder), 3. folche mit

Topenrad, Tppenchlinder oder Typenjector

(Hammond, Munfon, Blidensderfer, Gardner),

während die Eintaftermafchinen fich in 1. folche nrit

Topenrad, Typencplinder oder Thpenfector (NoS=

mopolit, Schapiro, Brown, Veople, Columbia, la
PVarifienne, Boiton, Victor), 2. jolhe mit Topen-
platte (Hall), 3. jolche mit Typenftab (Ddell, Sun)
unterjcheiden Lafjen. Eine ©. zerfällt in folgende Be=
ftandtheile: 1. Anfchlagmechanismus, d.i. Taften für
einenodermehrereBuchjtaben, 2. Typenträger, Hchel,

Stangen 2c., welche Die Typen tragen, 3. Zwilchen-

mechanismus, der die Bewegung von den Taften  

Schreibmajhinen — Schrot.

auf die Thypenträger überträgt, 4. Bapierträger,
eine Walze, um die, oder ein Nahmen, auf
den das PVapier gelegt wird, 5. Schaltvorrichtung
zun Freilaffen eines buchitabenbreiten Naumes
vor und nach einem Buchitabenzeichen, 6. das
Farbwerf, der Träger der Farbe fiir die Typen,
find bewegliche Bänder, Kiffen 2c. Außer diejen
find noch verjchiedene Nebenbeitandtheile, wie
3. DB. Gloden, Neinigungsvorrichtungen 2c., bei
den verichiedenen ©. verjchiedener Syfiteme vor=
handen. Außer als Schnellfchreibmittel können
übrigend die ©. auch zur Vervielfältigung von
Schriftftücen dienen, indem man entweder fehr
dünne Vapierblätter mit Zwifchenlagen von je
einem SKohlenpapier einlegt, wodurch man 15 bis
20 Copien erhält, oder indem man ftatt Schrift-
farbe Heltographentinte verwendet und das Ori-
ginal auf einen Hektographen überträgt, wodurd)
man bid 50 Abzüge erhält, oder indem man für
das Original lithographiiche Fettfarbe gebraucht
und e3 dann auf Stein oder Zinf überträgt,
welches Verfahren eine Unzahl AMbdrüce Liefert,
oder indem man durch Benükung von Wachö-
papier, dem GSeidengaze untergelegt tft, fich eine

perforirte Schablone erzeugt, über die man mehr
alz 1000 Abzüge machen kann (Ediion’s Mirio-

graph). Im richtiger Erfenntniß der werthoollen
Gigenihaften der S. haben jchon die meijten
großen Gejchäftshäufer folhe eingeführt umd
haben heute namentlich einzelne Syiteme einen
riefigen Abjaß; am beliebtejten find die Glabiatur-
maschinen mit Typenhebel und unter diejen twieder
die Remington, ferner die mit Typenrad, unter
denen wieder die Hammond am meiften bevor-
zugt wird; die Eintaftermafchtinen, deren Leitung
eigentlich nicht jchneller ift al3 bei gewöhnlicher
Schreibjchrift, find nur wenig begehrt, da fie mur
den einzigen Vorzug relativer Billigfeit haben;
e3 £often Eintaftermajchinen circa 80 Park, Clavia=
tirmajchinen je nach Syitem 350-500 Marf.

SGrhrenzpapier, Schrenz, ift Dünnes, ungeleimz=
te3 oder halbgeleimtes, in fleinen Formaten her:
geitelltes Pacpapier aus ungebleichten, groben,
meijt leineren oder baummollenen Zumpen. Die
befjeren Sorten werden auch für geringe Buch-
drucarbeiten gebraucht.

Zrhyjrot, Bleifchrot, Hagel (franz. grenail oder
grönaille, engl. shot), dient zum Schießen aus
eigenen Gemwehren, namentlich bei der Niederjagd,
und wird in S.fabrifen verfertigt. ©. find aus
verichiedenen Metallmaffer, S.metalle, gegofjene
Kügelchen von verichiedener Größe. Von England
fommt davon jehr viel in den Handel, ınd zwar
in Nummern von 1-8. Die gröberen Sorten
führen niedere Nummern und find auch wohl-
feiler. Was beim erften Durchfieben im Siebe
zurückbleibt, heißt Nr. O oder Rehpoften und wird
meijt wieder eingeihmolzen. Das deite ©. tit das
fogenannte Vatent-S., das fein polirt wird und
bejonders zur Jagd dient: Bei der Anfertigung

Schreibmajhinen — Schrot.



 

Schrotmetall — Schupp.

des englifchen Patent:S. (Patent shot, Patent
hagel, Patent lampe) läßt man das flüffige
Metall etva 50 m tief von einem eigenen Thurm
ins Waffer fallen, wodurch e8, da e8 in Folge
bejonders erzeugten Luftzuges während des Fallen
erftarrt, eine fchöne, fugelrunde Geftalt annimmt.
Dur einen Zufab don Arfenit wird es jchön
weiß und hart. Die verjchiedenen Sorten des

Batent-©. find:

NBB auf 1 engl. Unze gehen 60 Körner
B >» >» » >» 67 >

Mer Liritssol isn » » 86 »

31 Ds 108 >» 21: 109. >

SUB 3 ES >» » 160 >»

Su > 1.393 >» >» 200 >»

» 5 >» fi » » >» 256 >»

Sırb Hau. » > » 444 »

3isntıDe Mill» » » 530 »

ner wu > » » 600 »

©. find die Sorten:

95 Körnern
0,5 2.,5100 »

2 13008.) »

>» 4 » 190 >»

>. Bu,» 112838 >»

» 6 » 260 »

> la: HD) »

Auch das Parifer ©. gilt für fehr gut, und zwar
die Sorte, welche Plomb italien, auch Plomb blane
heißt. Dasjelbe fieht jilberfarbig aus und befhmugt
die Hände nicht, wie dies bei anderen Arten der
Fall ift. Außer nac Nummern wird das ©. auch
noch in eigentlich grobes Hafen-S., Mittel-©.
und fogenannten VBogeldunft unterjchieden; für
den Verkehr hat man jest die Bezeichnung ded
©. nad) dem Durcchmeffer eingeführt, die Kleinfte
Nummer hat 1!/,mm und wädt die Nummer
um !/,;mm. Bei manchen Handelögejchäften hat
das Wort ©. andere Bedeutungen; die wich-
tigften find für grob gemahlenes Getreide, Stüde
Schweinefleifh aus den Seiten gejchnitten und
geräuchert, die Leijten von Tiechen u. |. w.

Zchroimtetall beiteht aus arjenhaltigem Blei.
Durch den Artengehalt wird das Blei bedeutend
härter gemacht. Die Sorten mit höherem Arjenz
gehalt nennt man Hartjchrot, die mit niederem
Weichichrot. Legirungen für ©. find: a) 500 Blei,
10 Nealgar gejchmiolzen und dann 500 Blei zu;
gefügt, b) 1000 Blei, 3—8 arjenige Säure,
e) 1100 Blei, 10 arfenige Säure.

Sehiittgelb, Cine billige gelbe Malerfarbe,
welche aus verichiedenen Materialien: Gelbbeeren,
Gurcnma oder Quercitron oder aus Mijchungen
derfelben hergeftellt wird. Mehrere Arten der
Gattung Kreuzdorn (Rhamnus) enthalten einen
gelben Farbftoff, das Kanthorhamnin, welches
man im reinen Zuftande durch Ausziehen der
Selbbeeren mit heißem Weingeift erhalten fan;
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beim Grfalten des Auszuges fcheidet fich der Farb-

ftoff in unveiner Form aus md fann durch mehr:

maliges Umtrgftallifiven aus Weingeiit in Geftalt

von jeidenglänzenden Sryftallmadeln, die in Weinz

geift und Waffer Yöslich find, rein erhalten werden.

Um aus den Gelbbeeren die unter dem Namen

S. befannte gelbe Ladfarbe zu bereiten, focht

man die zerquetichten Gelbbeeren mit Wafjer aus

und vermifcht die Ablochung mit einer Alaun-

löfung. Durch Zufaß don Sreidepulver wird der

Zack aus der Löfung niedergeichlagen. Zur Her:

ftellung der Farbe nimmt man gewöhnlich auf

100 Gelbbeeren 500 Wafjer, fügt der Abkochung

20 Alan zu und gießt die Löiung auf 75 fein

geichlänmte Kreide. Der Niederichlag wird durd)

Apfigen von der Flüfftgkeit getrennt, filtvirt, au:

gewalchen und getvodinet. Das im Handel vor:

fommende S. twird gewöhnlich au$ den gemeng-

ten Abkohungen von Gelbbeeren, Duercitron:
rinde und Curcuma dargeltellt, welche man mit
Mlaunlöfung verfegt und in die Flüffigfeit Kreide

einrührt. Aus dem Niederfchlage werden gewöhn-

lich fegelförmige Stüde geformt, die man als

©. in den Handel bringt und zu ordinären

Malereien, jowie zum Färben des Leders bemüßt.

Zehiittgelb, j. auch Beerengelb.

Zehulhelz tammt dom oftindiichen Baume
Alstonia scholarum, tft feinfaferig und weich. &&
werden daraus Zimmertäfelungen gefertigt, wie
auch Schreibtafeln für Kinder, da fid) das Ge:
fchriebene mit wolligen Blättern leicht wegwijchen

läßt. Ninde und Wurzeln find in Oftindien offi-

einell. B

Zrhulies Mulser ijt ein vom preußifchen
Hauptmann Schulge erfundenes und nach ihm bes
nanntes »weißes«, auch gelbes (d.h. helles) Schieß=
pulver; dasjelbe befteht aus zwei nicht exrplofiblen

Beitandiheilen, nämlich gemahlenem, nitrificirtem

Holz und einer Löjung von Salpeter mit Blut-
Yaugenfalz. Das nitrificirte Holz wird mit Der
Löfung durchträntt und an der Luft getrochtet.
Bom Gebrauche als Kriegspulver hat man wegen

feiner großen Gefährlichkeit und der ımgleich-
mäßigen Wirkung abgefehen, do it «8 als
Sagdpulver mie auch für Salonfererwert wegen

geringen Nauces und des Mangel an üblem

Geruch beliebt.

Schulte’ Wulner, |. auch Nitrocellulofe.

Schupp, Schuppenfelle oder Schoppenfelle
find die Felle des Kleinen, bärenartigen Naub-

thieres Wafchbär (Procyon lotor), welcher tn den
Vereinigten Staaten von Nordamerika noch ziem=
lich Häufig vorkommt. Die Felle find dickwollig,
weich, mit längerem Gramnenhaar, gewöhnlich
graubraun gefärbt, von der Größe eines Eleinen
Fuchsfelles; der Schwanz tft 16—21em lang,
gelbbrann und schwarz geringelt. Der Werth der
Felle unterliegt je nach der Größe derjelben, der
Art der Behamung und Weichheit jehr großen

Schrotmetall — Schupp.
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Schwankungen. Die ©. bilden eimen wichtigen
Artikel des Nauchtwaarenhandels und follen jähr:
lich iiber 600.000 Stürk über Leipzig nach Nuke
land gehen; auch bilden fie gegenwärtig, jhwarz
oder braun gefärbt, einen beliebten Modeartifel.
Die Preile Ihwanten zwiichen 2—7 Mark, wäh-
rend ausgewählte jchwarze ©. bis 30 Mark

foftei.

Zchuppeielfeng wird aus den Schuppen der
MWeißfifche bereitet und dient zur Fabrikation
fünftlicher Perlen. Man ftellt die ©. dar, indem
man Weißfifche abjchuppt, die Schuppen mit
Waffer ihüttelt, um die oben aufliegenden filber-
glänzenden Theilchen derjelben Ioszulöjen, Die
Flüffigfeit ruhen läßt, damit fich die THeilchen
abjegen umd die dur Fänknig zerftörbare Sub-
ftanz zerftört werde. Wenn. dies gefchehen it,

wird das Pulver wienerholt mit Waffer gewaiceı,
und danı in gejchmolzener Gelatine oder Agar-
lölung vertheilt in dinngeblafene Glasperlen
gegoffen, welche hiedurch im Ausfehen den echten
Berlen nahekonmen.

Schuppenfelle, |. Bärenfelle.

Sıchuppenglimmer, \. Slimmer.

Sıhuffer, Suicer, Knippkugeln, Spielfugeln,
Schnellfugeln, Rlucker, Steiner, Mermeln, Mar:
meln, find £leine, aus Thon geformte Kugeln,
glafirt und gebrannt, oder auch von Marmor und|
anderen Steinarten auf eigenen Mühlen (S.müthlen,
Seniefermühlen) verfertigt. Sie werden laftenz,
cetmerz ımd taufendweife als Spielwerk für
Kinder, zum Schuß aus Büchfen ı. |. iv. ver-
kauft. Sie werden häufig in große, mittlere, Kleine
und fleinefleine getheilt. Zu Großalmerode in
Heffen werden bei den dortigen Töpfern Die
thönernen nieder in großer Menge verfertigt und
gehen davon viele Millionen nad) Holland und
England ımd von da nad Afrika, Ditindien,
Amerika. Gemahlene fteinerne werden auf den
S.mühlen zu Walsporf bei Schmalfalden, zu
Steinad) im Coburg’fchen, zu Söllingen im Dur-
lah’ihen, zu Effelden im Schwarzwalde, zu
Berchtesgaden 2c. verfertigt. Ste werden nad) dem
Taujend verfauft. Außer den Verfendingen über
Frankfurt aM. 2c. nach Holland wird der größte
Theil derjenigen S., welche Marmel heißen, über
Yirnberg, Sonnenberg und Neuftadt bei Coburg

verkauft.

Sıchulterpedh, ). Holztheer.
Sıchmabenzungen, j. Einforn.
Symaden, Schwadengrüge, Manmmagrüge,

Himmelsthau (lat. semen graminis Mannae, franz.
la graine de gremil), ijt der Same einer Gras-
art (Festuca fluitansL ), die in Volen, Lithauen,
Ungarn, Schlefien, Böhmen, Preußen wäcdhjit und
häufig eingejammelt wird. Der Same ift Kleiner
als Hirje, weiß von Farbe und fchmedt ange:
nehm. Er wird Morgens jehr früh gejammelt,  wenn der Than noch auf dem Grafe liegt;

Schuppeneffenz; — Schwalbenfraut.

man hält ein reines Glas unter und Elopft an
das S.gras, wodurd) der reife Same ind Gefäß
fällt. Er ift anfangs Shwarz von Farbe, nimmt
aber allmälig eine weißlichgelbe Färbung an. Er
wird im Mat gefäet und in Deutfchland in Gärten
gezogen. Der ©. liefert eine gejunde, angenehme
Speife. Er wird befonders in Milch gekocht, im die
man ettwva8 Zimmt gibt. Guter ©. muß rei,
weiß und mehlig ehr.
Scrwamme, Badeichwänme (lat. spongiae,

franz.&ponges,ital.spongi), torallen mit eigenthiims
[ich hornartigem oder lederartigem Geritft, in Wels
chem die Thiere in den Höhlungen als ein jchleime
artiger Meberzug derjelben leben. Die S. fommen im
Ardriatifchen und im ganzen Mittelmeere in mäßiger
Tiefe auf Feljen feftgewachfen vor und werden
entweder mit Gabeln, die an langen Stangen
befejtigt find, losgeriffen oder durch Taucher her=
aufgeholt. Der Werth der ©. hängt von ihrer
Geftalt (Gloden-, Kugel-©.), ihrer Weichheit und
Feinporigfeit ab. Oxrdinäre grobe ©. kommen
einfach au&gewaschen und getrocknet in den Handel;
feine weiche Toilette-S. werden beionders zubes
reitet und gebleicht. Die trocdenen ©. werden zu=
erjt durch anhaltendes Slopfen von dem ihnen
anhaftenden Sande befreit und über Nacht in
Yauwarmes Waffer zum Afquellen gelegt. Am
nächften Tage fnetet man die ©. in demjelben
Maffer einige Zeit, jchüttet das MWaffer weg und
gießt reines Waffer über die S. und fnetet
twieder. Diejfe Procedur wird 2—3mal oder jo oft
wiederholt, bis das Wafchwafjer nach dem Siueten
nicht mehr fhmusig wird. Dann drüdt man die
©. aus und bringt fie in eine Flüffigfeit, welche
man erhält, wenn man übermanganjaures Kaltum
in Waffer, und zwar im Verhältniffe von 10g

auf 0:51, Löft. In diefer Löjung bleiben die ©.,
big die anfangs Elare, rothe Flüfjigkeit mißfarbig
wird, was gewöhnlich in 10—15 Minuten geichieht.
Die S. werden dann herausgezogen, einzeln mit
der-Hand durch Ausprefen von der anhaftenden
Flüffigfeit befreit und in eine Säurelöfung ges
taucht, welde man dur Löfen von 60g Saß:
fäure und 30 g Oralfäure in 451 Waffer her-
ftelft. Sn diefem Bade läßt man die©. jo lange
liegen, bi3 fie eine blaßgelbe oder die Farbe der
ungebleichten Leinwand annehmen. Sie werden
herausgenommen md zuerjt mit lauwarmem und
dann mit faltem Waffer gewafchen und darin
tüchtig umgerührt. Zu diefem Wafjer jest man
vorfichtshalbır etwa 60 g Natroncarbonat per
4-51 zu, um ficher alle etwa noch vorhandene
Säure abzuftumpfen. Die ©. find dann gut zu
tionen und werden von Manchen dann noch für
einige Stunden in eine Miihung, bejtehend aus
1 Mith und 3 Waffer, gelegt, gut ausgedrückt
und wieder getrocnet, eine Behandlung, die aber

nicht zu empfehlen ift.

chrunl, j. Plöße.
Schywalbenkrant, j. Schöllfraut.

Schuppeneffenz; — Schwalbenfraut.



 

Schwan — Schwefel.

Scan (Cygnus), der befannte Schwinme

pogel, liefert Felle, die als Pelzwert zu Vers

brämmmgen auf FSrauenkleider, au Muffen und

Puderquafter benüßt werden. Ste werden auf

der Fleifchjeite mit Kalt zubereitet. Am häufigiten

kommen fie über Archangel aus Sibirien und über

2pndon aus Canada in den Handel. Die zarten

Flaumfedern dienen zu Betten und die größeren

Federfiele dienten früher zur ftarfen Schreibfedern.

Schwanenbey ift ein weicher, flanellartiger

Baumwollenzeug, der troß jeiner Reichtigfeit did

und warm ift und deshalb Häufig zu Unterröden,

Bettdeeten, Nachtlleidern 2c. vertvendet wird. 63

gibt einfachen ©., der eine aufgefraßte, lang:

haarige Oberfläche hat, md doppelten, der auf

beiden Seiten aufgefraßt und gewöhnlich weiß it,

jedoch auch farbig oder buntgeftreift mit einge

wirkter oder gedruckter Kante vorkonmt.

Schmanenpelse, |. Tederpelge.

Seymarzberren, |. Heidelbeeren.

Scywarzbeize, |. Cifigjaures Gifenoryd.

Sıhjmarzbled;, |. Eijen.

Gehmarzenberger, |. Rüle.

Schwarsfuche, |. Tuchsfelle.

Sıchwarshelz hieß in früherer Zeit das Vlaus

holz. Die englifhe Bezeichnung (Bladiwood) tft

noch heute für Blauholz gebräulih (j. Vlad-

wood).

Shymarshels de Lana (Genipa americana)

aus Guinea ift ein jhmwarzfärbendes Holz, das

jedoch in Europa wenig bekannt ift.

Schymarzkiimmmel (lat. semen nigellae, franz.

cumin noir, nielle,ital. nigella, engl. fennel flower)

ift der Same de$ gemeinen ©. (Nigella sativa L.),

der auch, wiewohl unvichtig, Ichwarzer oder rö-

mifcher Goriander, Katharinenblume, Kapuziner-

£raut, Nardenfraut heißt. Die Frucht diejer ein=

jährigen, 30 cm hohen Pflanze befteht aus|

aneinandergewachlenen Sapieln, die vieljanig

find. Die Samenförner find etwa 3 mm lang,

ihwarz, fcharf, dreifantig, fein vunzelig, ohne

Glanz. Beim Stoßen zeigen fie einen angenehm

gewirzhaften Geruch und Geihmad, was jeden=

falls auf das in dem weißen Sterne des Samen

enthaltene Oel zurüczuführenift. Angewendet wird

der ©. wie der gemeine Kümmel. Bon den Land-

Yeırten wird den Kühen, denen e8 an Milch fehlt,

©. gegeben. In Oftindien wird er Durd ben

indiichen ©. (Nigella indica Roxb.) erjeßt. Die

Samenförner des türfiihen S., Braut in Haaren,

Zungfer im Bufche (Nigella damascena L.), die

fohlichwarz, dreifantig und quereunzelig find, und

die des Ader-S. (Nigella arvensis L.), ebenfalls

dreifantig, werden Öfters mit den Samenkörnern

de3 gemeinen ©. verwechielt. Der Stechapfel=

famen, der ebenfalls mit dem genannten öfters

verwechjelt wird, ijt giftig.

Sapwarzkiimmel, |. auch Nigella.

Scywarskupfer, |. Stupfer.
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Schmwarspappel, . Bappel.

Yıelmarzreiter, |. Salbling.

Schwargriegel ift der rufliiche oder tatariiche

Ahorn (Acer tataricum), deijen Holz ein gutes

Nußholz Miefert und defjen Saft zur Yuder-

erzeugung dient.

Secpmarzwarzel, Wall» oder Beimvelwurzel,

bon Symphytum offieinale L., wird hie und da

mit einem Zufag zum Nothichminken verwendet

und wınde früher zur Bereitung der Garmoifinlade

benütgt, indem Pulver pon Gummtilad zwei Stunts

den lang in einem Abjud der Wurzel digerirt und

die Farbe niedergejchlagen wurde.

Schwarpenvzel, Scorzonera, Gartenihtvarz-

wırz, Schlangengras, Schlangenmurz, ipaniiche

Hafer oder Viperwurz (franz. salsifis d’espagne,

ital. scorzonera, engl. spanish viper-grass), bon

der Scorzonera hispanica, eine zarte, mehlige,

wohlichmedende Wurzel, die, wenn gut erzogen,

ein angenehmes, dem Spargel ähnliches Gemüje

gibt.

Gcymedifce Beeren, eine Art Himbeeren

bon Rubus aretieus; in Schweden heißen fie Ater-

bär, werden getrocnet und eingemacht; au ein

Mein wird daraus bereitet.

Hcmedifces Grün, |. Scheelefhes Grün.

Schwefel (lat. sulphur over sulfur, franz.

soufre, ital. zolfo, engl. brimstone oder sulphur).

Element, nicht metallifch, fommt in ber Natur

gediegen und in Verbindung mit Metallen in jehr

vielen Mineralien (Siefe, Glanze, Blenden), ferner

in Form don Sulfaten (fchwefelfauren Salzen)

im Gyps, Schwerfpat, Bitterialz u. j. w. bor.

Keiner ©. ift ein eigenthümlich gelb gefärbter,

gerucch= und- gejchmacklofer, frpitallinifcher Körper,

welcher bei 113—113°5° 6. fchmilzt und eine

dirnme, hellgelbe Slüffigteit bildet, die bei ftärferem

Erhigen immer zäher und dunkelfarbiger wird;

bei 170-2009 &, ift der Schwefel fait Ihmwarz

und fo zähe, daß er faumfließt. Bei höherer

Temperatur wird der ©. wieder dünnflüifig und

fiedet hei 4209 unter Bildung rothhranner Dämpfe.

‚Gießt man S, welcher nahezu zum Kochen er:

hist ift, in faltes Waffer, fo erftarrt er zu einer

amorphen, plaitifchen Mafje (Modification ampr=

pher ©.), melde zum Abformen bon Münzen

1. 1. w. verwendet werden fan und nach einiger

Zeit wieder in fryftalliniichen ©. übergeht. Wenn

man S.dämpfe fehr rajch abkühlt, jo verdichten

fie fich zu einem ehr zarten, feinen Pulver, dei

fogenannten © blumen oder ©.hlüthen (lat. flores

sulphuris). Durch Zufaß bon 0:05 feines Gewichtes

an Fett nimmt der ©. beim Schmelzen bleibend

eine Ihwarze Färbung an. An der Zuft erhißt,

verbrennt S. mit blaßblauer Flamme zu S.dioryd

oder fchwefeliger Säure. Der ©.tft in flüchtigen

und fejten Oelen, S.tohlenftoff u. |. mw. Löglich.

Die nachftehende Tabelle zeigt die göglichkeit des

S. (nad) Cona). 100 Theile von — löfen —

Theile ©—.

Schwan — Schwefel.
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Schwefelfohlenftoff bei — 11° &. 16:54 Theile
> »— 6 18:75 »

» > 0 23:99 »

> Ba An
» » + 185 41:65 »

» » + 22 46:05 »

> RE ETORLTHEADENARRN
>» » + 485 14621 »

> » En 5b) 18134 »

Benzol .> + 23 0'965 »

Bude line » m TE 4:377 >

Toluol u.» 4 23 1'479 »
Neihernee age 21-2300
Chloroform - ».» + 22 1:205 1,44,»
VBhenol ah ne » E= 174 16:35 »

il Alle = » _— 130 85:27 >»

Der in der Natur vorfommende ©. findet fich
hauptjählih an Orten, an welchen vulcanifche
Thätigfeit Herricht oder einften® herrfchte, aber
auch an manchen Orten in eigenthümlicher Lagerung
mit Thon vermengt, 3. B. in Swofowice in Gas
lizien. In Europa wird die größte Menge von
©. in den S.gruben von Girgenti in Sicilien
gewonnen. Die Reinigung ded8 in der Natur
vorfommenden ©. findet durch Deftillation umd
Verdichten der Dämpfe ftatt. Man gießt den ©.
entweder in Fäffer ein oder formt ihn zu flachen
Stangen (Stangen-S.). Die Bedeutung ded ©,
für die hemifche Induftrie ift eine jehr große,
indem man den ©. zur Darftellung der wichtigften
Säure, der S.füure, verwendet. Gr wird ferner
zur Darftellung des ©.tohlenftoffes, des Schieß-
und Sprengpulver8® und anderer explofiver Mi:
Ihungen und zur Herftellung von Feuerwerfö-
förpern gebraucht. Andere Verwendungen des ©.
find die zum Befeitigen von Eifen in Stein, zur
Herftellung von medicinifchen Präparaten, von
©.ipan für die Stellerwirthichaft, zum Beftäuben der
Weinjtöce zum Zwecke der Vernichtung des Neben
Schimmel, zum Vulcanifiren des Kautfchufs u. S. w.
Zcymefet. S.production Stalien (nad) Sahres=

bericht über die Leiftungen der chemifchen Tech-
nologie für das Jahr 189).
     

 
 

 

Gejanmte Davon | 9Jahr ee In Steitien ir N

; t Lire

|

1860 157.599 150.000 = 14‘
1865 171.587 162.905 138.232 | 113
.1870 203.874 | 180.199 172.757 121
:1875 207.420 173.423 215.144 | 142
1880 359.663 312.921 287.149 | 100
1885 425.547 377.194 289257 | 8 |
1890 369.239 328.024 328.708 | 77 |
1891 395.528 347.568 269.376 | 113
1892 418.535 374.359 291.081 95
1893 417.671 374.840 310.867 72       

Schwefel — Schwefeldlorür.

Schwefelantimen, im Handel aud furziveg
Antimon genannt (j. d.), it das Mineral Grau-
jpießglanz (Antimon-Trifulfid) oder das fünftlich
dargeftellte Fünffach-S. (f. Sulfuraurat).
Zchtmwefetkolfan, Oleum Lini sulphuratum,

Balsamum sulphuris, wird Dargeitellt durch Er-
higen von 6 Leinöl auf 120—140° E. und all:
mäliges Eintragen von 1 gewafchenen Schwefel-
blumen. Das Erhigen ift jo lange fortzufegen,
bis ein Tropfen der Flüffigfeit auf einer Glas-
platte ganz durdhfihtig und von brammrother
Färbung erfcheint. Der ©. oder da8 Schwefel-
leinöl, auch Harlemer Del genannt, wurde früher
als ein Höchit werthvolles Heilmittel angejehen ;
gegenwärtig wird ed nur mehr in der Thierheil-
funde md zur Anfertigung der Mafje verwendet,
mittelft welcher man die iogenannte Glanzber-
goldung auf Porzellan ausführt. Das Harlemer
Del wurde durch Auflöfen von S. in Terpentinz
öl bereitet.
Schwefelbargimm, Baryuımfulfid (lat. baryum

sulfuratum), fommt al8 Handelsartifel in Form
einer grauen oder fchwärzlichen, poröfen Maife
vor, welche durch Glühen eines Gemifches von
Schmwerfpatpulver mit Kohle erhalten wird. Diejes
rohe ©. dient als Ausgangspunkt zur Daritelling
von Baryumpräparatenz; um reines ©. auß dem
felben darzuftellen, muß man e8 mit Waffer aus=
Laugen, die Löfung verdampfen ınd den Rücitand
wiederholt umtryitallifiren.
Schwefelblamen, Schmefelblüthen (lat. Hores

sulphuris), pulverförmiger Schwefel, aus jehr
Kleinen Siryftallen beitehend, wird dadurch erhalten,
daß Schwefeldämpfe plöglic abgefühlt werden.
Die ©. enthalten oft fehr bedeutende Mengen von
Schwefeldioryd, von denen fie durch wiederholtes
Wachen mit Waffer befreit werden fünnen. Man
wendet die ©. zur Darftellung von Schwefel:
präparaten in der Mediein an und fanfie auch
(in ungewaschenem Zuftande) zur Bekämpfung
de3 Nebenichimmels verwenden.
Schwefelealeisn, altichwefelleber, Galeium=

fulfid (lat. caleium sulfuratum, hepar sulfuris
calcareum), wird in unveinem Zuftande dire
Glühen eines innigen Gemenges von GHyp3 mit
Kohle gewonnen. 63 bildet eine graue oder gelb=
liche, pulverige Maffe, welche an der Luft in
Folge der Zeriegung durch Kohleniäure beitändig
nah Schwefelwafjerftoff riecht. Sie wird, Torte
die Kalis oder NatronsSchwefelleber, ald® Zulag
zu Heilbädern verwendet.

Scchiefelchlorär, Halbehlorichwefel, demifches
Vroduct. Nothgelbe, Hlartige Flüffigfeit von
1:6802 fpecifiibem Gewicht, Siedepuntt 139% E.,
raucht an der Luft, riecht Höchft unangenehm, greift
die Schleimhäute der Nafe und de Mundes
heftig an und reizt zu Thränen. Zur Darftellung
von ©. leitet man trodenes Chlorgas über ges
Ichmolzenen Schwefel (der Schweiel muß immer
im Veberfhuß vorhanden fein), verdichtet Die ent-

Schwefel — Schwefeldhlorär.



 

Schiwefelhlorür — Schwefelkupfer.

ftehenden Dämpfe zur Flüffigkeit und rectificirt
diefe durch Deftillation, bis fie bei 1390 E. fiedet.
Das ©. findet Anwendung beim Wulcantfiren
des Kautfchufs® und der Guttaperha und zur
Fabrikation des fogenannten vulcanifirten Dele2.

Zchmefelylorär, j. auch Chlorjchwefel.

Schauefeldjloriiekitt. Man mengt 10 Baum
dl mit 1 Schwefelchlorir. Die Maffe eritarıt
nach einiger Zeit zu einen gegen Luft und Regen
widerftandsfähigen Slitt, der aber dauernd elaftijch
bleibt, daher bejonder3 vortheilhaft zum Einfitten
großer Fenfterfcheiben veriwender wird md
welchen man auc al3 vulcanifirtes Nüböl be

zeichnet.

Spmefeleyankalium, j. Nhodankalium.

Schmefeleyan-Hinapin, |. Senf.

Kaymefeleinichlag, Schiwefeljpan. Der zum
Schwefeln der Fälfer dargeftellte ©. befteht aus
etwa 3em breiten und 30cm langen Streifen
von weißem Bapier, welche in geichmolzenen
Schwefel getaucht wurden. Früher verwendete
man auch zur Darftellung des ©. Lappen von
Leinwand, welche aber den Uebelitand hatten, daß
fie viel Kohle bildeten, während das Papier beis
nahe vollfftändig verbrennt. Man verwendet ven
©. al$ bequemes Mittel zur fchnellen Darftellung
de3 fräftig desinficirend Mirfenden Schwefels
diorydes, indem man ihn angezimdet in das zu
reinigende Faß fentt, und faun ihn auch zum
Schwefeln von Obftlammern zum Ziwede der
Berhiätung der Anfiedlung von Schimmel mit

Bortheil verwenden.

Scmwefeleinfchlag mit Gewürzen. Bei man=
chen Kellerwirthen war e3 üblih, in den zur
Heritellung des ©. dienenden Schwefel verkleinerte
Gewürze, wie Muscatnuß, Gewirznelten, Zimmt
u. dgl., einzwrühren, und glaubte man hiedurd)
dem Meine beim Schwefeln einen angenehmen
Geruch zu ertheilen. Gegenwärtig muß dieler ©.
als ein volltommen veraltetes Kellermittel bezeich-
net werden und wird kaum irgendwo mehr ange

wendet.

Zichmefeleifen (lat. ferrum sulfuratum), Der:
fchtedene Verbindungen von Schwefel mit Gifen
in verfchiedenen Gemwichtsverhältniffen, die teils
als Mineralien natürlich vorkommen, theil® auf
iynthetiichem Wege hergeftelt werden; von
legteren kommt nur eine Art in den Handel,
das Einfad-S., Ferrojulfid, Cifenmonofulfid,
welches als eine dunfelbronzefarbige bis grau=
Schwarze, Ihwach metallifch glänzende Maffe ent-
jteht, indem man 3 Eifenfeilfpäne mit 2 Schwefel
in bedecdtem Schmelztiegel bi8 zu ftarfer Glüh-
hige erhißtz Diefes ©. ift in Waffer unlöglich, in
verdünnten Säuren aber [ößlich, wobei Schwefel-
wafjerftoffgas frei wird, das man auch auf dieje Art
aus dem Cinfach-S. gewinnt; diefes ©. fojtet
40—45 Mark per Center.  
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Sıehwefelkies, Gijenties, Pyrit. Diefes in der
Natıır ziemlich Häufig vorkommende Mineral bildet
fehr fchön ausgebildete, meffing- bis goldgelb ge=
färbte, herasdrifche Kuyftalle, fommt aber auch
derb und in anderen Mineralien (3. B. häufig in
Steinfohlen) eingeiprengt vor. Der ©. beiteht

aus Zweifah-Schwefeleifen und enthält 467%,

Giien, 5330), Schwefel. Meiftens enthält der ©.
auch noch Kleine Mengen anderer Schwefelver:
bindungen mit Kupfer und Arien, bisweilen Gold
und Silber. Auch) die jehr feltenen Metalle Gal-
lmum und Thalltum wurden in ©. aufgefunden.

Beim Erhigen im geichloffenen Gefäßen gibt der

©. eine gewiffe Menge von Schwefel ab und tft
ein wichtige® Materiale zur Gewinnung bon

Schwefel; an der Luft erhigt, verbrennt er unter

Bildung von Schwefeldioryd und wird ein jehr

großer Theil des zur Schwefeljäurefabrifation

erforderlichen Schwefeldiorydes aus ©. dargeftellt.

Der dann hinterbleibende Nücjtand wird auf

Eifenditriol, Eifenogyd und rothe und brame

Gijenfarben verwendet.

Scpmefelkohlenfeff, Schwefelaltohol (lat.

aleohol sulfuris, earbonium sulphuratum, franz.

sulfure de carbone, itul. sulfuro di carbonio,

engl. sulfuret of carbon), entjteht, wenn man

Schwefeldampf über glühende Holzkohle leitet.

Der durch wiederholte Deftillation gereinigte ©.

ift eine farblofe, ftark lichtbrechende Flüffigfeit,

welche das ipecifiiche Gewicht 1'268 befigt, eigent-

tHümlich riecht, bei 46:50 €. fiedet. Der ©. tit

jeher flüchtig und leicht entzündlid, wirkt giftig

auf den Organismus. ©. löjt leicht Phosphor,

Schwefel, Harze, Zeit, ätherifche Dele 2c. und

wird deshalb auch zur Gewinnung der leßge-

nannten Stoffe verwendet. Die Anwendung des

©. zur Grtraction von ätherifhen und fetten

Delen aus den Samen und Pflanzentheilen hat

in unjerer Zeit eine große Ausbreitung gewonnen

und werden bedeutende Quantitäten von ©. ause
fopließlich für diefen Zweck verwendet. Eine jehr

wichtige Anwendung de3 ©. ift aucd jene zur
Unterdrüdung der zu Starken Vermehrung der
Prebläufe in den Weingärten; e3 ift durc, mwieders

holtes Einiprigen von ©. in den Boden verlaus-

ter Weingärten das Mittel gegeben, die Wein-
ftöcke noch eine Neihe von Jahren länger am
2eben zu erhalten, als Dies ohne dieje Behand-
lung der Fall wäre. Der ©. fpielt ferner in der
Kautichuf- und Guttaperhaimduftrie als Zöfungs-

mittel fir diefe Körper, Towie beim Bulcanifiren

des Kautjchufs ala Löjungsmittel des Schwefels ,
eine wichtige NRolle. Da, wie vorerwähnt, der ©.
Höchft flüchtig und feuergefährlich ift und feine
Dämpfe fehr giftig find, jo tft beider Handhabung

diejes Körpers die größte Vorficht geboten.

Symefelkupfer (en päte). Beize fir Fürber
und Drucder. 113 fauftiiche Zauge von 40% Be,

werden mit 25 Schwefelblumen angerührt und
dann nach 24 Stunden mit 1200 Waffer verdünnt.

Schwefelhlorir — Schwefelfupfer.
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Die Löfung wird mit 100 Kupfervitriol, ir 1500

heißen Wajfer geldft, gefällt. Dex jhwarze Nieder:

ihlag wird ausgewajchen, bis mit Chlorbaryum

fein weißer Niederichlag mehr entiteht. Die Ges

jammtmenge des Teiges Toll 75—80 Theile be:

tragen und enthält derjelbe dan 50", ©.

Aufbewahrung an fühlen Orten, nicht in großen

Mengen.

Sıehmefelleber (lat. hepar sulfuris, franz.

foie de soufre alcaline, engl. liver of sulphur)

bejtegt aus den Polyiulfuraten der Alfalimetalle

(Natron, Kali) oder auch jeltener Schwefelcaleium.

Am häufigiten wird die Kali-©. dargeftellt, in-

dem man 200 trocene Wotajche mit 175 Schwefel

ichmilzt, die geihmolzene Maffe auf Steine auS-

gießt und erjtarren läßt. Sie erjcheint dan als

eine Leberbraune Maffe, melde der Hauptfache |

nad aus Finffah-Schwefeltalium, gemifcht mit

etwas Kaltumfulfat, Ichwefeligiaurem und unter

ichtwefeliglaurem Kaltum, befteht. An der Luft

riecht die S. beftändig nach Schwefelwafferftoft,

indem fie durch die Cimwirkung der Feuchtigkeit

und Kohlenjäure zerießt wird. Man berivendet

die ©. Hauptfählih zu  Eimftlichen Schwefel

bädern.

Sjmefelfänre, engliiche, weiße Schwefelfäure

(fat. acidum sulphuricum, oleum vitrioli, franz.

acide sulphurique, ital. acido solforico, engl. sul-

phurie acide), Vitriol, im reinen Zujtande eine

farbioie, Ölartige Flüffigkeit von hohem  jpecifi-

ichem Gewichte, welche nicht Telten durch Eleine

Mengen von Kohle gelb big hräunlich gefärbt ift.

Diefe Kohle entfteht durch Zeritörung des orga=

nischen Staubes, welcher zufällig aus der Luft

in dieS. gelangt. Der Luft ausgejegt, vergrößert

die ©. jeher vafch ihr Volumen, indem fie ehr

kräftig Waffer aus der Luft anzieht. Wenn man

S. in diinnem Strahle in Waffer gießt, jo er

wärmt fich leßteres jo jtarf, daß e8 Bis zum

Kochen erhißt werden fan. Man darf niemals

Waffer in S. gießen, indem jonit die Würmes

entwiclung jo groß werden kann, daß ein Theil

der Flüffigkeit in Dampf verwandelt und aus

dem Gefäß geichleudert wird. Die ©. beiikt auch

in jehe verdimmnten Zuftande einen fehr ftark

jauren, nicht unangenehmen Gejchmac und tft bei|

gewöhnlichen Temperaturen die Fräftigfte aller
Säuren, das heißt fie vermag alle anderen
Säuren aus ihren Verbindungen abzujcheiden.
Bei hohen Temperaturen (in der Glühhite) wird
die ©. jedoch durch die fenerbeftändigen Säuren
(Phosphor- und Kiefelfänre) ausgeftrihen. Die
©. ift neben der Soda das wichtigfte Product
der chemijchen Großinduftrie, weldes im allen
Ländern gegemwärtig in unglaublid großen
Mengen dargeftellt md verbraucht wird. Die

Benennung engliiche S. fommt daher, weil diejes
Broduct zuerft in engliichen Fabriken dargeitellt
wurde. Die Daritellung der engliihen ©. findet
nad) einem ziemlich complicirten Verfahren ftatt. 

Schwefelleber — Schwefelläure.

Man leitet zu diefem Ziwede Schwefeldioryd ges

mifcht mit Luft in mit Blei außgejchlagene Räume

(Bleifammern), in welchen fich Salpeterfäure be=
findet. Die Salpeterfänre wird in der MWeiie

zerlegt, daß Sticoryd entiteht und der Reit des
Sauerftoffes mit dem Schwefeldioryd und Waffer
©. bildet. Das Stioryd verwandelt ih in Be-
rührung mit Luft und Wafjerdämpfen twieder in
Salpeterfäure, auf welche wieder nee Mengen
von Schwefeldioryd einwirken u. f. f. Im den
Bleitammern fcheidet fich eine verdünnte ©. ab,
die fogenannte Kammerfänre, welche aber für viele
technijche Zivecke vollftändig entipricht, ettva 480 Be.
zeigt und feiner weiteren Behandlung unterworfen
wird. Fir viele Zwecfe bedarf man aber einer
concentrirteren Säure und dampft daher Die
Kammerfänre ein. Anfangs geichieht Dies in

bleiernen Pfannen; da aber die ©., wenn fie ein-

mal eine gewiffe Goncentration erreicht hat, das

Blei angreift, jo muß das weitere Eindampfeit

in Blatingefäßen gefhehen. Die©. gibt beim Er-

twärmen fortwährend Wafjerdämpfe ab, biß in dem

Gefäße nur mehr die Höchjt concentrirte ©., das

S.hydrat, zurückhleibt, welches das ipecifiche

Gewicht 1:8485 zeigt, bei 360° C.ftedet und als

diee, farbloje Flüffigfeit von Ölartiger Beichaf:

fenheit erfcheint. Organifhe Subjtanzen, 3. DB.

Holz, weihe man in concentrirte ©. eintaucht,

werden verfohlt, indem die ©. ein fo großes Ber

ftreben befißt, Waffer an fich zu ziehen, daß fie

viele organifche Subftanzen unter Bildung bon

Waffer und Ausichetdung von Kohle zerjeßt. Im

Handel wird dieS. gewöhnlich nach den Angaben

de3 Gewichtsaräometerd oder nad) dem Beaume-

ichen Aräometer verkauft und zeigen die nad

folgenden Tabellen die Gehalte an S.hydrat a,

welche einem beftimmten fpeciftichen Gewichte —

beziehungsweife den Graden Beaume der Flüffige

feit — entiprechen.

Schwefelfänre, Gehalt und fpeeifiiches Ge=

wicht der (nah) Dalton).

  

 

 

     

| Secices

|

Grab

|

Same
Procent Bewiät | ot Procent

100.1... 1,8485 aan
03 18475 — | 80:72

98 18460 66 79:90

99 18439 - 79:09

36 18410 — 18:28

95 1'8376 _ 77:46

94 18336 —_ 76:65

93 18290 u 7583

92 18233 65 75:02

ol 18179 — 74:02

90 18115 — 13239)

89 1:8048 64 72:57

88 1-7962 7179

| 87 17870 E 709%
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Schwefel- en Wafferfreie Schwefel- Be Wafferfreie

jäurehhydrat a Rn Schwefeljäure fäurehhdrat ua En Schwefelfäure

Vrocent nel ne Procent PVrocent nie: Eu Procent

86 1.7774 63 7012 26 1-1816 23 21.20
85 17673 = 69-31. 25 1:1792 kur 20:38
84 17570 62 68-49 24 11706 22 19:57
83 17465 a 67-68 23 11626 21 18-75
82 1.7360 61 66-86 22 11549 20 17:94
s1 17245 gi 66:05 21 11480 19 1712
80 17120 60 65:23 20 11410 18 16:31
79 16993 59 6442 19 11330 17 15,49
78 16870 Ze 63-60 18 11246 16 14-68
n4 16750 58 62:78 17 11165 15 13-86
76 1:6630 - 6197 16 1.1090 14 13:05
75 1-6520 57 61-15 15 11019 ” 12:23
74 1,6415 56 60,34 14 1-0953 13 1141
73 16321 se 59-52 13 1:0887 12 10:60
72 16204 u 5871 12 10809 11 9.78
71 1:6090 55 57:89 11 10743 10 8-97
70 15975 54 57:08 10 1.0682 is 815
69 15868 es 56'26 9 1:0614 9 734
68 15760 53 55-45 8 1-0544 8 6:52
67 15648 52 54-63 7 1.0477 7 5-71
66 15503 51 5382 6 10405 6 4:89
65 1.5390 Er 53:00 5 1:0336 5 4:08
64 1.5280 50 52-18 4 10268 4 3:26
63 15170 49 51:37 3 1:0206 3 2:45
62 1.5066 ä= 50'55 2 1.0140 2 1:63
61 1:4960 48 49:74 1 1.0074 1 082 |
60 4 1.4860 47 48:92 | |
59 14760 > 4811 |
58 1-4660 46 4729 5
57 14560 45 46:48 Schwefelfünve, Gewiht und Gehalt bei

56 14460 44 4566 159 ., verglichen mit Grad Be. (nad) Otto).

55 1-4360 u 44-85 aa
54 14265 43 44:03 ne
53 1:4170 42 1322 Grad B8. ER &RN
52 1:4073 = 42-4
51 1.3977 4 4158
50 1.3884 40 40: :
49 13788

|.

39 39:95 0 1:000 Er
48 1aeg7 | 39:14 1 ke 5
47 1.3612 38 38:32 2 | In En
46 1.3530 A 37-51 3 | 1022 I
45 13440 37 36:69 Er De 2
44 13345 36 3583 5 1037 2
43 13255 35 35-06 6 u: Ds
42 13165 = 34:25 7 1052 Ss
41 1:3000 34 33:43 8 1060 ig
40 1.2999 33 32-61 9 1:067 ;

# ie 10 1:075 10:8
39 12913 In 31:80 Ö

@ | 11 1:083 119
38 12826 32 30-98 Is

n 12 1:091 130°
37 1,2740 31 30-17
36 12654 30 99-35 13 1:100 141

5 23:35 ER

35 Bora. 28:54 14 1:108 1b
34 12490 29 27:12 15 1:116 16:2
33 12409 28 26:91 16 11125 173
32 12334 27 26:09 2 1134 185
31 12200.

|

— 25:28 18 1142 ae
30 12184 26 24-45 19 Bun ae
29 1:2108 25 23-65 20 1162 ae
28 1-2032 me 22-83 21 1317 DBid

27 11956 24 22:01 22 1180 245
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| Specififches Brocent

Eu i Gewicht Schwefelfäure

23 1.190 258
24 1'200 at
25 1'210 284
26 1'220 29:6
27 1'231 310
28 1'241 32:0
29 1'252 33:0
30 1'263 34:2
al 1'274 39.7
32 1'285 374

33 1297 38:8
34 1'308 402
35 1'320 41:6
36 15332 43:0
Si 1'345 44-4
38 16357 45°5
9 1'370 46°9
40 1'383 48:3
41 189 49-8
42 1'410 512
43 1'424 52:8
44 1'438 54:0

45 1'453 554
46 1'468 56°9
47 1'483 58:3
48 1'498 596
49 1'514 61:0
50 1530 62:5
St 1'540 64:0
52 1'563 65.5
53 1'580 67:0
54 1'597 68:6
55 1615 70:0
56 1'634 716
57 1'652 13:2

58 1'672 747
59 1:691 76°4

60 DEAN 781
61 1.732 73:0
62 1798 817
63 1774 841
64 1'796 86°5
65 1'819 897
66 1'842 100-0    

Zcheefelfünve, Verwendung der. Da die ©.
hei gewöhnlicher Temperatur und bi zu einem
hei ihrem Giedepunfte liegenden Wärmegrade
ftärker als alle anderen Säuren ift, jo mird fie
zur Abfcheidung aller Säuren aus ihren Salzen
verwendet, 3. B. der Salze, Salpeter-, Phosphorz,
Efiige, Weinfäure u. f. w. Sie dient ferner in
der Sodafabrifation, bei der Darftellung von
Alaun, der Fünftlichen Düngemittel (Superphos=
phate), in der Färberei, Farbenfabrifation, zum
Kaffiniven der fetten Dele, der Darftellung des
vegetabilifchen Pergamentes, de Traubenzucders,

zum Beizen oder Blanfmachen der Metalle u. j. w.
Sıhmefelfänee, rauchende, böhmifche, fächlt-

 

Schwefelfäure — Schwefelfaures Anilin.

acidum sulfurieum fumans, oleum vitrioli),

bildet eine jchwere, meift gelblich bi bräunlich
gefärbte Flüffigkeit, welche aus ©. befteht, in der
wechjelnde Mengen von Schwefeltrioxyd gelöft
find. Man ftellt die rauchende ©. dar, indem man
geröfteten Eifenvitriol (fchwefelfaures Eijenoryd)
ftark erhigt ımd die fich entwicelnden Dämpfe in
gewöhnliche ©. leitet. Die rauchende ©. tft ein
Körper, welcher organiihen Subitanzen jehr
kräftig die Beltandtheile des Wafjerd entzieht
und diefelben daher verfohlt. Beim Eingiegen
von rauchender S. in Wafjer entfteht ein Ge=
räufch, ähnlich jenem, das man vernimmt, wenn
man glühendes Gifen in Waffer taucht, und findet
eine jehr ftarfe Erwärmung des Wafjers jtatt.
Auf die Haut gebracht, zerftört rauchende ©.
diefelbe jehr raih unter Bildung tiefer Brand»
wunden. Die rauchende ©. wird vielfach in der
Fürberei zum Auflöfen des Indigo beriwendet
(Sndigo-S.), zur Darftellung von Schuhtvichie,
zur Reinigung von ThHeerdlen ze. Die rauchende
©&. war lange vor der weißen (englifchen) ©. be=
kannt und wurde in Nordhaufen am Harz, in
Sachjen und Böhmen zuerft Dargeftellt. Man be=
reitete fie aus caleinirtem (wafierfreiem) Eifen-
pitriol, welchen man in thönernen Netorten all-
mälig bi$ zur höchiten Weißgluth erhitte. Der
Eifenvitrtol zerjegt fich bei Diefer Behandlung in
Schwefeldioryd und Schwefeltrioeyd (fogenannte
waflerfreie ©.). Die Dämpfe wurden in Vorlagen
geleitet, in welchen sich etwas Waffer befand,
mit dem fi) das Schtwefeltrioryd zu gewöhn-
licher ©. vereinigte, in der fi dann der Meber-
fchuß des Schwefeltriorgdes auflöfte. Das joges
nannte Rauchen des PVitrioföles ftammt daher,
daß aus der Flüffigfeit Dämpfe des bei niederer
Temperatur flüchtigen Schwefeltriorgdes entmwei-
chen, welche mit dem in der Luft enthaltenen
MWafferdampf ungemein feine Tröpfehen von
S.hydrat bilden. Iett ftellt man rauchende ©.
auf die Weife dar, dab man in die Vorlagen
englifche ©. bringt und diefe mit den Dämpfen

von Schwefeltrioryd fättigt.
Schuefelfanves Ammoniak, Ammoniunt-

fulfat (lat. ammonium sulfurieum, franz. sulfate
d’ammoniaque, ital. solfato di ammonio, engl.
sulphate of ammoniae). Diefed Salz wird gegen-
wärtig in jehr großen Mengen au den Gas
wäfjern dargeftellt, indem man diele unter Zulas
von etwas Kalk zum Kochen erwärmt und das
entweichende Ammoniaf in Schwefeljäure leitet
und die Löfung des Salzes zur Kryftallifation
eindampft. Diejes rohe j. A. wird im großen
Mengen zur Darftellung von SKumnftdünger ders
wendet. Das reine Salz bildet nadelfürmige Kry=
ftalle von bitterem und falzigem Gejchmad; e3
tft leicht in Waffer löslich und zerjegt fich bei
über 280° ©.

Zchyrurfelfaures Anilin, Anilinfulfat (lat.
che oder Nordhäufer, rauchendes Vitriolöl (lat. : anilinum sulfurieum), wird dargeftellt durch Neu=

Schwefelfäure — Schwefelfaures Anilin.
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tralifiven von Anilin mit Schwefelfänre und er=
jcheint in Form großer, glänzender Stıyjtallblätter,
welche in Wafjer und Alkohol leicht löslich find.

&3 dient in der Färberei zur Darftellung ded

Anilinihwarz. Da das Handelsproduct Anilin

jtet3 Toluidin enthält, jo ift audas jogenannte

j. X. des Handel3 ftetS mit fchwefelfaurem To-

luidin gemengt.

Sepmefellaures Blei, Bleifulfat, Vleivitriol

(lat. plumbum sulfurieum, franz. sulfate de

plomb, engl. sulfate of lead), fommt in der Ia=
tur al3 das Mineral VBitrioldleierz oder Aırglefit

por. &8 wird bei verichtedenen gewerblichen PBro=
ceffen al Nebenproduct gewonnen und bildet ein
ihweres weißes Vulver, welches anftatt Bleiweik
als Malerfarbe verwendet werben fanır, aber viel
geringere Dedkkraft befist als diejes. Meiitens
wird e8 in der Weile verwerthet, daß man «3
mit Chromgelb vermijcht, um hellere Töne des»

jelben herzuftellen.

Schywmefelfaures Dirkoifin (lat. duboisinum
sulfuricum) it da8 Sulfat des Alfaloides Du=

boifin aus der Duboisia myoporoides, einem in
Auftralien heimiihen Straudhe. Das Ertract
diejer Pflanze, welches etwa 31/,0/, des in feinen

Wirkungen dem Atropin naheftehenden Altaloides

enthält, wird in Europa auf das fhwefeljaure

Salz verarbeitet und leßtere8 medichnifch vers
wendet. £

Schwefelfaures Bali, Kaltumfulfat, Boly-

reftialz (lat. kalium sulfuricum, arcanum du-

plicatum tartarus vitriolatus, franz. sulfate de
potasse, engl. sulphate of potash), bildet weiße,

harte Kryftalle, welche in 10 Theilen kaltem und

in 4 Theilen fochendem Waffer Löslich find.

Winde früher als bejonders heilfräftig angejehen

und viel in der Arzneitunde verwendet. Wird

gegenwärtig in großen Mengen aus bem Stab

Furter Abraumfalze gewonnen und in jehr uns

reinem Zuftande (oft mit mm 200), Gehalt) als

Kalidiinger verwendet. Ein reineres, bi3 S0°/,iges

Salz dient zur Fabrikation don Alaun= und Sali=

gläfern.
Serhmrefelfanre Ohonerde, Auminiumfulfat,

Doppelalaun, concentrirter Alaun (lat. alumina sul-

furiea, franz. sulfate d’alumine,engl. sulfate of alu-

mina), wird fabrifsmäßig hevgeftellt Durch Behanz

deln von eifen= und falkfreiem Thon mit concentrirter

Schwefelfäure, Trennen der Löfung von der aus-

gejchtedenen Stiefelfänre und Eindampfen derjelben,

bis eine Probe beim Erfalten eritarıt. Die Flül-

figteit wird dann in ziegelartige Formen gegofjen

und jo in den Handel gebracht. Die f. T. wird

in großen Mengen in der Färberei und Beug-

druckerei al8 Beizmittel und auch in der Papier

fabrifation verwendet. Für die Ziwede Der Färber

und Drucder muß das Präparat unbedingt frei

von Eifenverbindungen jein.
Seywefelfilber für Niello. Man erhist Silber

mit dem Beaumefhen Schnellfiuß und bekommt | wird,
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hiedurch eine geichmolzene Mafje, welche aus
©., beziehungsweile, wenn das Silber fupfer-
haltig war, auch aus Schwefeltupfer beiteht.

Rollommen reines ©. erhält man, mern man

durch eine Löfung von Silbernitrat, welche mit

io viel Ammoniak verjeßt wurde, daß der ents
ftehende Niederichlag fi wieder gelöit hat,
Schmwefelwafjerftoff leitet. Das Ihwarzbramme ©.,
welches fich hiebei abjcheidet, wird gewaschen, ges

teoefnet und gejchmolzen.

Schmefeltheer. Man erhist 3 Steinkohlen=
theer bis zum Kochen und trägt unter Umwühren

2 Schwefel ein. Die jo erhaltene Maffe tit ein

porzügliches Anftrichmittel für Eifen gegen Kost

und für Holz gegen Fäulniß. Durch Ginarbeiten
don Magneita, Kaolin oder anderen indifferenten

Stoffen in den heißen ©. erhält man Mafjen,

welche nach dem Erkalten einige Aehnlichkeit mit

Kantichutmaffen haben.

Spypmefehwälfer, |. Mineralmäffer.

Seyweflige Känre, Schwefeldioryd (lat. aci-
dum sulfurosum, franz. acide sulfureux, engl.

sulphurous aeid). Die j. ©., richtiger Schwefel:

dioryd, entiteht beim Verbrennen von Schwefel

an der Luft, beim Erhigen hon Schwefelfäure

mit Kohle oder mit Kupfer, tft bei gewöhnlicher

Temperatur ein farblojes Gas von ftechenden

| Geruh. Beim Zufammentreffen mit Wafjer bildet

diefes mit demfelben die. S. Waffer von Zimmer-

temperatur (16° &.) löft fein Yfaches Volumen

an Schwefeldioryd und zeigt die Löjung ähnliche

Eigenschaften wie da8 Gas. Beide wirken in

hohem Grade desinfieirend md bleichend und

werden deshalb auch in bedeutenden Mengen

verwendet. Das gasförmige Schwefeldioryd wird

gewöhnlich unmittelbar vor der Verwendung durch

Verbrennen von Schwefeleinichlag (j. d.) oder

Schwefel dargeftellt, doch farn man ich auch mit

Vortheil der wäfferigen Löfung bedienen, welche

von Fabriken hemijcher Vroducte in den Handel

gejeßt wird. Das Schwefeldioryd läßt jic bei

— 109 E. zu einer Flüffigkeit verdichten und wird

diefe auch in Behältern, welche ähnlich jenen zur

Aufbewahrung der flüfligen Kohlenjäure einge=

richtet find, verfendet. Man verwendet Diejes

flüffige Schwefeldioryd, welches bei Aufhebung

des auf ihm laftenden Druckes fofort wieder gad-

förmig wird, zu Desinfectionzzweden, zum Bes

trieb don Gismafchinen und zur Darftellung der

Picterichen Fliffigkeit, welche ein Gemisch aus

flüffiger Rohlenfäure und flüffigem Schwefeldioryd

ift und ebenfalls zum Betriebe von Eismaschinen

benüßt wird.

Zchmefligfenver Balk (lat. calcaria sulfu-

rosa). Man unterjcheidet zwei Verbindungen diejes

Kamens: den einfach 5. K., Caleiumfulfid, und

den doppelt j. R., Galeiumbilulfid (lat. calcaria

bisulfurosa). Man ftellt legteren, der allein in

den Gewerben als Desinfectionsmittel angewendet

entiweder in Löjung oder in feiter Form

Schtwefelfaures Blei — Schwefligjaurer Ralf.
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dar. Erftere wird bereitet, wern man durch Salf-
milch To lange Schmwefeldioryd leitet, als davon
noch aufgenommen wird, leßterer durch Leiten
von Schwefeldioryd über gelöfchten Kalt. Die
göfung, Sowie dad fejte Präparat riechen
beftändig nad jchtwefliger Säure. Man benügt
die Löfung des Salzes zum Ausipülen der Fäffer
in Brauereien und zur Confervirung von Fleiich.
Sıhweiligfaures Matron, Natriumfulfat

(lat. natrium sulfurosum). Das neutrale Natrium:
fulfid wird bereitet durch Ginleiten von Schwefel-
dioryd in Sodalöfung bis zur Sättigung; das
Saure Salz wird dargeftellt durch Vermifchen der
2öfung des neutralen Salzes mit dem gleichen
Bolumen einer Löfung von Schwefeldioryd in
MWaffer. Dean kann diefe Verbindung au dur)
borfichtiges Eindampfen der Löfung in Krhyitallen
erhalten, welche aber immmerfort fchmeflige Säure
abgeben. Im Handel heißt diefes Salz auch Leu=
fogen und wird fo wie dad Galciumbilulfid an-
gewendet. Auch dient es in den Bleichereien ald
fogenanntes Antichlor zur Befeitigung der letten
Kefte von Chlor, welche den Geweben anhaften.

Zuchyamein (Sus serofa, franz. le Porec, le Cochon).

&3 gibt eine wilde und eine zahme Art. Bon
ihnen gewinnt man Borften, Schinken u. f. m.
Die lebendigen zahmen ©. bilden einen wichtigen|
Handelsartifel, befonder8 für die Moldau und |
Walachei, Bosnien, Ungarn, Polen, verichiedene
Provinzen Frankreich® 2c. Die moldauifhen ©.
werden ihrer Größe wegen, bejonders die in den

Gichenwäldern von Gotnar und Kigetich gemä-
fteten, jehr geihäßt. Aus Ungarn kommen viele
©. nad) Defterreih, Bayern, Mähren, Böhmen,
Sadfen. Auch Böhmen Liefert größere Mengen
©. nah) den Märkten der benachbarten Länder.
Aus Polen, dem Krakauifhen, Sendomirifchen 2c.
fommen viele ©. nach Scälefien, Brandenburg,
Sachen. Auch die ChampagnesNaffe gehört zur den
starken Maft-S. Die bayriihe Raffe ift gut zur
Maft, hat aber ein mweichliches Fleifch. Die weit
fäliiche Naffe ift groß und vermehrt fich Itark.
Die engliihen und holländifchen ©. haben eine
große Länge und werden oft jehr fett wie auch
die hinefiihen ©., die aber ihrer Sleinheit wegen
hei uns nicht viel Vortheil bringen. Im den
Vereinigten Staaten werden gegenwärtig. fehr
viele ©. gezüchtet md in großen Schlächtereien,
namentlih in Cincinnati und Chicago, fabrits=
mäßig auf Nauchfleifch und Schmalz verarbeitet.

Schweinfurter Grin, eine jehr Shön grün
gefärbte Malerfarbe, welche aus arjeniffauren
Kupfer befteht und an Feuer nur don wenigen
anderen grimen Farben erreicht wird. Shrer
außerordentlichen .Giftigkeit wegen wird fie aber
gegenwärtig nur mehr fehr jelten angewendet.
Man kann diefe Farbe nad) verichiedenen VBer-
fahren bereiten und find die nachftehend age- gebenen folche, welche ein ©. ©. von beionderem
Feuer liefern. Nah) Braconnot: 3 Kupferbitriol

Schwefligiaures Natron — Schweizer Leinen.

in wenig heißem Wafjer gelöft, die Löjung ges
mifcht mit einer Eochenden Löfung von 4 arfeniger
Säure, 4 Potafhe in wenig Waffer, Behandeln
des Niederfchlage mit 3 concentrirtem Holzeiltg
in der Wärme dur) 3 Stunden. ©. ©. nad
Chrmann ımd Kaftner: a) 70 Grinjpan in
fochendenm Wafjer, dem etwad Cffig zugefügt
wird, gelöft. b) 60 arjenige Säure in 12 kochen:
dem Waffer gelöit. Beide Löfungen gemengt und
gekocht, bis der Niederichlag die gewünichte Fär-
bung erlangt hat. Die als Mitisgrin oder Pa-
pageigrün, Wiener Kaifergrün ı. 1. w. bezeichneten
grünen Farben find gewöhnlich Gemijche von
reinem ©. G. mit weißen und gelben Farbitoffen.
Sıchweinsenmmi, . Clufia.
Sıhrmeißbares Gifen, |. Gifen.
Srhjmreigerblut, |. Schweizer Weine.
Sepmeizergrün, |. Helvetiagrün.
Gehmeizerkäfe. Im Allgemeinen die Bezeich-

nung der in der Schweiz fabricirten Käje; im enges

ven Sinne verfteht man aber unter S. jene läfe, die

im Canton Bern, namentlich im Emmenthal, und

im Canton Freiburg in Greierz (Gruyere) dar-

geftellt werden. E3 find fette oder halbfette Hart-

fäfe, welche in großen Zatben bis zu TO kg jchwer

in den Handel kommen. Solche Käfe, welde

große fugelförmige Hohlräume bis zu 15mm

Durchmeffer zeigen, heißen in der Schweiz Jipler,

folhe mit vielen Kleinen Höhlungen aber Stläßler.

Unter dem Namen ©. wird auch viel Käfe, der in

Vorarlberg fabrieirt wurde, in den Handel ges

bracht.

Sıhmeizerkäfe, |. auch Käfe.
Shrmeiser Leinen bildeten früher für Stalien,

fir Südfrankreich und die Levante einen wichtigen

Handelsartifel, der in Folge der zunehmenden

Baummollweberei von feiner Bedeutung verloren

hat. Im geringer Menge kommen aus der Schweiz

nad den genannten Ländern noch verjchiedene

Gattungen flächjener und hanfener Gewebe, die

in einigen Gantonen der Schweiz theild aus

dort felbft erzeugtem Flad8 oder Hanf verfertigt,

oder aus Meajchinengarn gewebt werden, theils

roh aus Schlefien, Böhmen und Schwaben be=

zogen, dort gebleicht oder bunt gefärbt und

appretirt md al8 Schweizer Babrilat verkauft

werden. Bei allen ift da8 Gewebe ins Gebierte

eingerichtet, d. h. der Schuß muß mit Der Werfte

itereinftimmen, nicht feiner und nicht ftärker fein.

Aus Bajel werden verjchiedene Artikel ald Basler

Zeinwand verfendet. Aus St. Gallen gehen:

1. Buntgedruckte Leinen in verfchtedenen Muftern,

bejonders die fogenannten Indiennes mit Heinen

weißen Blumen auf indigoblauen Grunde,

3/, Barifer Stab breit, in Stüden von 32 oder

16 Barifer Stab Länge. 2. Glanzleinwand oder

Glanzichetter, weiß, ihmwarz, blau, grün, roth,

gelb gefärbt, zu Unterfutter in Stleidern und

Hüten, in feiner mittlerer und ordinärer Dualität

in Stüden von 11-12 Ellen Länge und >/, Ellen

Schwefligfaures Natron — Schweizer Leinen.
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Breite, die feinen auf beiden Seiten, die mittleren

und ordinären nur auf einer Seite geglättet.

3. Buntgedructe,. leinene Schnupftücher in dver=

ichiedener Feinheit, ?/;—5/; Stab im Quadrat,

in Appenzell und St. Gallen. Im Santon Bern

wird Bmillich zu Tiichzeugen, Blumly-Leintwand,

bejonders aber glatte flächjene und hanfene Leinz

wand von verfchtedener Qualität, ?/, Stab breit,

in Stüden von 15 Parifer Stab Länge verfertigt.

Die Cantone Schwyz und Zürich haben ebenfalls

Zeinenmweberei. In den beiden Gantonen Luzern

und Nargau werden zu Yarau, Zofingen und

Lenzburg buntgeftreifte Stoilliche, Eoutils, Lie

moges, Trieges, bejonders aber die in Stalten

unter dem Namen Teld d’Argovi befannte Lein-

wand verfertigt. Man verjteht darunter jowohl

ganz leinene al® aud halb aus baumtmollenem,

halb aus flächjfenem Garne gemachte Gewebe, die

weißgebleicht oder buntgedruckt, meijtenS mit weißen

umd grimen Blümchen auf dunklem blauen Grunde

oder roth, ”/, Ellen breit, in Stüden von 40 bis

60 Glen Länge nach Italien und der Levante

gehen. Außer den Glanzleinen und dem Zmillich

find gewöhnlich alle ©. 2. nach ihrer ganzen Breite

blattweife buchförmig gelegt und plattgepreßt,

die buntgedrucdten ganz wie SKattum appretitt.

Als Schweizer Leinwand kommt aus Meitfalen

eine Nahahmung in den Handel.

Sdjmeiser Weine, In der Schweiz werden

fowohl in den nördlichen als in den jüdlichen

Santonen Weiß und Nothweine gebaut, welche

aber den Bedarf des Landes bei Weiten nicht

defen. C3 find Weine, welche von der dritten

Glaffe an nad abwärts qualifteirt werden fünnen.

Al befte gelten die Weine des Cantons Tefiin

(Bellinzona und Locarno) und jene, welche. an

Genfer-Sce gewonnen werden, ferner Die waadt-

Yändiichen, die Neufchäteler, Thurganer, Yarganer

und Züricher Weine. Die Sorte Schweizerblut

(Balel, Hoipital, St. Jakob) gilt ala bejondere

Specialität. Sujer oder Saufer heißen in der

Schweiz die nod) in voller Gährung begriffenen

Sungmweine.

Srhmerleder, |. Sohlleder.

Sırhwerfpat, Baryt (lat. Spathum ponderosum,

franz. spath pesant, engl. cawk oder heavy spar),

heißt gewöhnlich die jchwefelfaure Baryterde, die

in der Natur vorfommt (lat. baryta sulfurica,

franz. sulfate de baryte). Diejes in den Felfen

vieler Länder vorkommende Mineral wird von

den Bergleuten ausgehalten, d. h. die ihm frem=

den Steinarten werden weggeihlagen, worauf e8

durch die Hüttenänuer zum Verkauf fommt, 3. B.

auf dem Grzgebirge, auf dem Thüringerwalde

und Harze. Er fommt fryftallifirt, jchalig, ftrahlig,|

faferig, förnig, dicht und erdig dor; der im

Drognenhandel gewöhnliche ©. ift DIos ichalig, du

diefer der häufigite ift. Won Farbe ift er gewöhnlich

weiß, auch roth, eltener blau, grau, gelb, grün

und braum. Der Glanz hält die Mitte zwijchen | häufig als
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PVerkmutter- und Glasglanz. Er ift durhicheinend,

in Kryftallen bis durchfichtig. Er wird vom Fluß

ipat gerigt, vist aber felbit den Slimmer. Das

fpecifiiche Gewicht ift 73—7:6. In ganz reinem

Zuftande beiteht er au 65°63 Barpterde und

34:37 Schwefelfäure, metit enthält er noch Heine

Mengen Kiefelerde, jchwefeljauren Strontian und

Gifenoryd. Der ©. des Handels muß jo wenig

al8 möglich andere Gı birgsarten (Kaltipat, Quarz)

und Erze (Schwefelties, Manganerze und Anti-

monerze) beigemengt enthalten; Dieje Beimengune

gen können auch durch das bloße Auge wahr-

genommen werden. && fommen manchmal dar=

unter nierenförmig = frummichalig abgejonderte

Stiücde vor, die ein fpecififches Gewicht von mr

4.0—43 haben und Kalferde enthalten. Der ©.

dient zur Bereitung von Slajchenglas, 3 B. zu

St Gtienme und Valenciennes, zu den Dry bodies,

Ha8 eine Art Steingut der Engländer ift, zur

Verfälfhung des Vleiweiß und zur Bereitung

aller Barytpräparate. Gegenwärtig wird aber

häufig an Stelle des ©. der Witherit (Baryım-

carbonat) hiefür verwendet.

Sırhmrerteln, Schwertlilien (lat. iridaceae), it

Frankreich) unehter Calmus genannt (Acorus

faux). 1. Slorentinifcher ©., Die Iris florentina,

welche die jogenannte Veilcdenwurzel liefert.

2, Deuticher oder blauer ©. ift Iris germanica,

bon der die Schwerilifieniwurzel ftammt, die als

Surrogat der florentinifchen Veilhenmwurzel zu

gebrauchen ift. 3. Gelber ©., die Iris Pseuda-

corus L., enthält viel Gerbitoff.

Smindelkörner, |. Coriandrum.

Scmwindelkörner, |. auch Cubeben.

Seiffarin, |. Holzcement.

Sreorzonera, |. Schwarzwurzel.

%enlskin, j. Nobbenfelle.

Gebaryläther, Sebacyleiter (lat. aether se-

bacylieus), wird durd Deftillation von jebachl=

jaurem Natrium mit Schwefelfäure und Mtohol

als eine wohlriechende Flüffigkeit erhalten, welche

zur Darftellung Der fogenannten Pruchtäther,

namentlich des jogenannten Melonenäthers, ver-

wendet wird.

Sebacylfänre wird durd Eimvirfung don

Höchfteoncentrirter Kalilauge auf Nieinusöl md

Berlegen des entitandenen Salzes dargeftellt. Die

reine Säure bildet weiße, ziemlich Ihwierig in

Waffer Lögliche Kıyftalmadeln. Die ©. wird aud-

schließlich zur Darftellung bon Sebachläther vers

wendet.

Serken it ein flacher Draht, der auf einer

Fläche hohl, auf der anderen erhaben in Muftern

gepreßt iftz er dient zu Verzierungen und wird

zwiichen Walzenpaaren erzeugt, welche das Miujter

erhaben und vertieft am Umfang haben.

Sort ift die Bgzeihnung für füdländiiche Süß

weine, 3. B. Malaga-S., Canarien=©. u. |. w.

Sr Norddeutichland werden Schaummweine aud)

Sect bezeichnet.

Schweizer Weine — Sect.
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Gedanapfel it ein weinfäuerlicher großer
Apfel, der Ende September reift.
Sedanroth auch Sudanroth, j. Magdalaroth.
Hedan’fıhe Güdrer, feine, franzöfiiche Tücher

aus Sedan, Departement der Ardennen, von
verichiedener Qualität, jedoch alle aus feiner jpa=
nifcher Wolle, auf holländifche Art gearbeitet und
appretirt; man hat Draps fins int premiöre und
seconde qualite; beide find ohne Saalletiten, 1'/,,

häufiger noch 1'/, Stab breit. Auf dieje folgen
die Entrefins, die ebenjo breit, aber au weniger
feiner Wolle gemacht werden; etwas geringer al®
diefe find die 11); und 7/; Stab breiten. Sie
werden nach Amerika, Oftindien, Weftindien, nad)
Spanien, Stalien, Deutichland in ziemlich bedeit-
tender Menge ausgeführt. Außer diefen Sorten
liefert Sedan auch viele Londres und Demi-
Londres für den Levantiner Handel.

Sedatinfals, |. Borjäure.
%erbär, |. Nobbenfelle.
Gerblisinen oder Seerofe, Seeblumenmwurzel

(Radix Nymphaea, franz. Nenufar blane). Man
jammelt diefe Wurzel von zwei verjchiedenen Gat-
tungen Pflanzen (Nymphaea lutea s. Nenuphar
luteum), gelbe Seeblume, gelbe Waffernymphe,

Nirblume oder Kanne, und Nymphaea alba, weiße
MWaffernymphe, weiße Seerofe, Tulpe oder Lilie,
weiße Kanne. Beide Arten find in Deutjchland
beimifch in Buchten und Vorwäffern großer Ströme,
bei den Snfeln, in den Landfeen und ftehenden
Teihen, Sümpfen und Gräben von verjchiedener
Tiefe. In theils jandigem, theil® morajtigem und
lehmigen Boden ftreichen die armdicden und
langen Wurzeln ganz mwagrecht. Wohl getrocknet
dienen fie al8 Arznei. Werden fie im Herbft frijceh
getrocnet, jo find fie zwar äußerlich gelb oder
gelbbraun, mit einer zähen Schale überzogen,
innen aber blaß oder weiß, fleifchigederb, jedoch
immer jhwammig genug. Sobald man fie
aus dem Waffer genommen hat, müffen fie von
den Safer gereinigt und in lange Stücke oder
Scheiben gejchnitten, nicht aber am Ufer aufge»
lejen werden, wo fie zumeilen in freier Quft und
Sonne Schon einige Zeit gelegen haben und be=

reit3 in eine Gährung gekommen find, die durch
den Geruch erkennbar ift. Sie dürfen auch nicht
zu jung gejammelt werden oder zu gefehwind und
iharf trocknen, da fie ohnehin über drei Vier-
theile zufammenjchrumpfen. Auch dürfen mur
folhe aus reinem Waffer genommen merden.
Sie werden im Herbfte gefammelt. Die Wurzel
tjt geruchloß, fchmect erdhaft Herb und hintennach
etwas bitterlich. ALS mebdicinifches Mittel reinigt
fie gelinde. Beide Wurzeln dienen auch zum Gerben
und Färben, find aber fowohl in Bezug auf die me-
dieinifche als technifhe Anwendung faft ganz
außer Gebrauch gekommen.
Zerforelle, j. Forelle.

Heeavas, Wafjerriemen, Fälfchlich Seetang
(franz. zostere, go&ömö, ital. erine vegetale ma-  

Sedanapfel — Seefrabben.

rino, engl. sea-weed), find grasartige, Lange,
flache, mit feinen Linien bezeichnete Blätter des
MWafferriemens (Zostera marina) aus der Familie
der Votamogetoneen und dienen als Eriaß der
Noßhaare zum Ausftopfen der Bolfter, Maträgen
und Betten. Bei Fluten und nah Stürmen
finden fie fih in Menge an die Siften geipült;
im frifehen Zuftande find fie grasgrün, getrocnet
aber graubraum oder Jchwärzlich, gefränfelt, ballen-
fürmig ineinander geflochten, jehr bieglam ımd
elaftifch, der Fäulniß md dem Snfectenfraß nicht
unterworfen. In den Handel fommt das Seegras
zubereitet, indem man e3 von dem unter ihm
befindlichen Blafentang reinigt, e8 mehrmals
wäjcht und an der Luft trocdnet; das friiche,
dumnfelfarbige, biegjame, lange, gut gefräufelte ift
dem alten, bleichen, furzen vorzuziehen.

Zteehafe (Aplysia L.) ift eine Gattung der
Dachkiemenfchneden, die au den Nändern des
Meantel® eine jchöne, dunfelpurpurrothe Farbe
gibt, wodurch das Meerwaffer weit umher ge=
färbt wird. Der Burpur der Alten foll mit dielem
Schnecdenjaft oder mit jenem einiger Mıtrerarten
gefärbt worden fein.

Zerhay, Seewolf, auh Hay, Haifiih (lat,
squalus, franz. reequin, ital. squalo, engl. hay),
Fllchgattung, Die zu den Stnorpelfifchen gehört,
lebt im großen Weltmeer, häufig in der Nordiee,
jelten in der Djtfee. E83 gibt davon mehr als
30 Arten, Die merfwürdigiten davon find: der
Menfchenfreffer, Jonasfifh, Squalus carcharias;
der Hundshay, Squalus eanieula; der Eleingefleckte
Hay, Squalus catulus; da8 Seeihwein, Squalus
eentrina; der Meerengel, Squalus squatina; der
Dornhay, Squalus acanthias; der Gägeftich,
Squalus pristis; der Niefen= oder Pferdehay,
Squalus maximus; der Hammerhay, Squalus Zu-
gaena. Die Haut diefer Filche ift ftatt mit

Schuppen mit feineren Stadheln befeßt, die ettvas
nad) dem Schwarze zu gebogen oder geneigt find.
Das Fett und befonders die Lebern diefer Thiere
geben guten Thran, die Haut wird auf mancher:
ei Art zu gutem Chagrin- und anderem Leder
und zum Boliren feiner Waaren aus Holz,
GSlfenbein und Knochen gebraucht.

Zechenfichresken, Seefrebie (Palinurus qua-
dricornis fabr. s. Astacus Elephas Herbst., franz.

locustes marines), die bejonders an den Kitten
des fpanijchen Amerika, auch an den franzöfiichen
und italienifchen Küften in großer Menge gefan=
gen werden. Man jchneidet ihnen die Schwänze
ab, trocnet fie dann und bringt fie in den Han-
del. Sie find bis zu 30 cm lang.

Heehundsfelle, j. auch Nobbenfelle.
Seekrabben (franz. le Microcosme, Monstre

de mer) find Rurzihmwanzfrebfe, namentlich Por-

tunus Maenas L. (franz. menade), deren Schwanz
fürzer ald der Numpf und ohne Floffen und Atı=
bängfel am Ende ift. Die gemeine ©. wird circa
60 em lang und breit, ift ziemlich vierecfig, Hinten

Sedanapfel — Seefrabben.
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ihmäler, graulichgrün, glatt, mit Suchen und

5 Zähnen jederjeits. Im Mittelländifchen Meere

find fie jehr Häufig und werden an demjelben viel

gegefjen. ES wird davon auc) viel zur Ausfuhr

gebracht. Auch der bekannte Tafchenfreb3 (Cancer

Pagurus L., franz. Grabe poupart Tourteau) mit

9 Kerben jederjeitS und 3 an der Stirn, firich-

oder weinwoth don Farbe, wird wegen jeines

Fleifches, geihäßt. Sie werden an den engliichen,

Holländifchen und feeländiichen Küften in großer

Menge gefangen, abgekocht. und jo verfrachtet.

Eine Gattung Kleiner S. kommt auch marinirt

pon den Küften am Mittelländifchen Meere in

den Handel, In manchen Gegenden werben auch

die fleinen Garneelen (Crangon vulgaris, franz.

cardon cerevettes, engl. shrimps), Die faum 6 cm

lang find, Krabben genannt. Die Garneelen

kommen in den nördlichen enropätfchen Meeren vor.

Serländer Brapp, |. Krapp.

Serahr, j. Perlmutter.

%ıeeotter, 1. Otternfelle.

Zerpark, j. Hering.

Seepferdfell, |. Bebrafell.

%ertang (Fucus), vom Seegra® (Zostera ma-

rina) ganz verjchieden, ijt eine Meerpflanzenz

gattung, welde Schleimzuder und mehrere Salze

enthält. ES gibt mehrere Arten von Tang; einige

iind ftrauchartig, oft blattreich, biegjanı wie Zeder,

zumeilen mit Schleim oder Gallerthüllen ums

geben. Die Tange fisen feit auf Felfen und anz

deren Gegenjtänden unter Waffer. Der jcharlacdh-

rothe S. (Fueus coceineus) dient zum Färben,

andere Sorten, 3.8. der Zudertang, werden ber

ipeift. Der Blafentang in der Nords und Oftiee

dient gekocht ald Schweinefutter. Der Faltentang,

auch Indiagras genannt, dient den Fiichern in |

Schottland zu Angelleinen.

Heetang, |. auch Tang.

Seemalze, j. Trepang.

Geemalze, j. auh Mollufen.

Geemeine heißen die am Ufer deö Boden

und Genfer-Sees wachienden Weine; ferner die

ungarifchen Weine von den Ufern des Keufiedlers

und Platten-See2.

Seewolf, Meerwolf (Anarhichas lupus), ift

ein Naubfifh in den nördlichen europätichen

und aftatifchen Mteeren. Der Fifch wird frifch ge:

geffen oder als Klippfiich gejalzen oder getrodnet.

Die jehr ftarfe Haut läßt fich lederartig zubereiten.

Nicht zu verwechlehn ift der Stich mit dem See

wolf oder Haiftich (Squalus).

Sersungen, |. Scholen.

%enoninhudj, Drap Segovie, ein feines Woll-

tuch, das in den niederländifchen Fabrifen zu

Eupen, Montjoie, Stolberg 2. °/; Stab breit

gemacht wird; «8 ift eine Art Doppeltes Halbiuch

und dient zu Damenmänteln und Sommerröden.

Gegenies, |. Marocd.
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Geide (franz. soie, ital. seta, engl. silk,

ipan. seda) ift ein Webftoff, der angeblich zuerit

ichon 2700 dv. Chr. in China aus Puppen des Maul-

beeripinner8 (Bombyx Mori) gewonnen wurde.

Diefer Schmetterling hat ettva 40—50 mm. Flü-

gelmweite, it jchmußigweiß mit einigen lederfars

benen Linien und hat auf jedem Vorderflügel

einen undentlichen hHalbmondförmigen Fled. Das

Weibchen legt 200—300, häufig jogar über 500

bläuliche Gier, die technifch ald Grains bezeichnet

werden. Die in 45 Wochen nah dem

Anzkrichen ausgewmachjenen Naupen werden bis

60mm Lang, find fehmußigmweiß, mit einzelnen

dunkleren Flechen und einem Horn auf dem bor-

legten Hinterleibsringe. Die Verpuppung erfolgt

in der Art, daß die ausgewachjene Raupe den in

zwei langen Schläuchen des Körpers befindlichen

gummiartigen Saft aus zwei unter dem Munde

befindlichen feinen Deffnungen herbortreibt md

die fo entftandenen feinen Fäden jogleich zur einem

vereinigt, der an der Luft jehr rajch erhärtet.

Mit dem Faden bildet die Raupe zunächit rund

um fich herum ein Ioderes, grobes, burch=

fichtiges Neß und damin 7—8 Tagen innere

bald diefes Neges eine dichte ei- oder malzeitz

fürmige Hülle, den Gocon (franz. cocon,

engl. coccon), dejjeit innerfte Schicht ein per

gamentartiges Häutchen bildet. Die Eocond er=

reihen hie und da die Größe eines Taubeneies,

find aber meift fleiner; mr die weiblichen find

eiförmig; fie find meift weiß oder hellgelb, doch

| auch grünlich, vöthlich u. j. w. gefärbt. Nach zwei

| His drei Wochen brechen aus den Cocons die

Schmetterlinge hervor und die Gejchlechter juchen

fich auf. Da die Cocons beim Verlaffen durchger

biffen werden und feinen ganzen Faden mehr

geben würden, jo daß je nur zur Abfall-S. dienen

fönnen, verhindert man Diejes Auskriehen, inte

dem man das eingejchloffene Thier mittelft Hiße

tödtet. Das Abhaipeln der ©. erfolgt in Yrant-

reich und Stalien in befonderen Anftalten, den joges

nannten Filanden, und wird von eigenen Arbei=

terinnen vorgenommen, nachdem vorher die Eocond

nach Farbe und Beichaftenheit fortirt und dam

behufs Erweihung des. natitrlichen Reimüberzuges

in heißes Waffer eingelegt wirden. Auch bein

Aphafpeln Liegen die Cocons im MWaffer. Die auf

den Haipeln jelbit troden gewordenen Strähne

bilden die Noh-©. oder Greze (franz. grege

oder gröye, engl. raw-silk); fie wird Schon in

diefem AZuftande vielfach verwendet zu Gage,

Blonden u. dgl., obwohl der Faden hart und

ftarı ift. Die meifte ©. wird indeß durch Kochen

in Seifenwaffer von dem äußeren feimartigen

Veberzuge, der den Faden einhüllt, befreit. Da

diefer Ueberzug aud) der Träger der gelben ud

anderen Färbungen ft, ericheint gefodhte ©.

immer weiß. Durch diejes Kochen, Das man Ent:

ihälen oder Degummiren nennt, werden die

Fäden dünner, gejchmeidiger ‘und glänzender. Fiir

Seeländer Krapp — Seide.

Waarenfunde.
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manche Zwede, zu Geweben, die etwas fteifer
und glanzlofer fein dürfen, wird die ©. fürzere
Zeit gekocht und heißt dann Halbgefochte, fouplirte
oder Souple-S. Zur Verwendung fir Gewebe
wird die ©. erit noch gezwirnt (filtrirt, monlinirt).
Die beiden hauptjächlichen und mejentlich ver:
Schiedenen Sorten find Organfin (Aar-S.) und
Irama oder Fetten» und Ginfchlag:S. Ylndere
Sorten find Näh-©., Strid-©., Stid=S. u. j. w.
Der Stärke oder Feinheitögrad der gezwirnten
©. wird durch Nummern angegeben und die Be-
ftimmung derjelben heißt das Titriren. Bei der
Herftellung der eigentlihen aus langen Cocon=
füden zufammengejegten ©. entfteht eine Jteihe
von Abfällen, welche als Florett: und Flod-S.
(franz. fleuret, filoselle, ital. filosella, engl. floret-
silk) bezeichnet werden und eine befondere hoc)=
wichtige Abfallinpuftrie beichäftigen. Die beite

Sorte der Florett-S. fommt von Doppelcocong,
ferner von Cocons, welche von der Raupe io ges
wicelt wurden, daß das Abwiceln zu viel Zeit
erfordern würde. Die zweite Sorte der Florett-©.
wird gebildet Durch die beim Abhajpeln übrig
bleibenden pergamentartigen Häuschen, tweldhe er=
weicht, zerriffen, gefragt und gefämmt werden
und Stamm — Grescentinftamm (franz. cardette,
ital. stame) liefern, aus dem man das Grescentins
garn erzeugt, während ein Theil, den man Chappe
(franz. chappe, ital. chiape) nennt, fih nicht
fämmen läßt. Diefe ©. wird durch Abfaulen des
Leimes jpinnbar gemacht. Die. geringfte Sorte
Slorett-©. liefern die an den Neilern Haftenden
Fäden, mit welchen der Cocon befeftigt war. Sie
find mehr Iofe und werden al8 Watt-S. verwen
det, Endlich umterfcheidet man noch Strazza
(franz. estrasse), nämlich die Ubfälle, die bei
der Verarbeitung der Noh-S. zu Organfin und
TIrama pleiben, S.werg voder Stumpen (franz.
bourre de soie, ifal. stumpa, pestenuzzi), d. i. der
Abfall dei dem Kämmen der gefaulten Cocons;
aus diefem wird das Bourrettegarit gejponnen.
Sm Handel und für die Fabrikation der Florett-S.
unterfcheidet man vier Hauptelaffen: Struffi, das
find die nicht abhafpelbaren Doppel-, jomwie die
durchbiffenen Cocons; Strufa, das ift der Abfall
beim Abhaipeln der Cocon3; Strazza, das ijt der
Abfall beim Meouliren der NoH-S., und Eocons,
das find Gocons, welche aus irgend einem alt=
deren Grunde als die zu Struffi gehörigen nicht
zun Abhafpeln geeignet find. Der Haupthandeld=
plag für Die Florett:©. ift Marfeille, der Haupt-
fig. :der Spinnerei dagegen die Schweiz. In Djfte
indien wird S.induftrie fait ausichlieglih in
Bengalen und Pegu betrieben. Die Türfet hat
S.dau in Thefjalien und Macedonien, Stleinalien,
auf Gandia und Eypern. Berfien hat S.bau in
fünf Provinzen. In Europa find die Hauptpro=
dirctionsländer fir ©. Italien und Frankreich.
Spanien und Portugal find diesbezüglich unbe:
dentend. Sn der Schweiz hat nım der Canton  

Seide.

Telfin einen erwähnenswerthen ©.bau. Die
S.production in Deutjchland fommt für den
Markt gar nicht in Betraht. Nach der Art der
Heritellung jcheiden fich die S.getvebe wie andere
in 1. glatte, 2. geföperte, 3. gemufterte, 4. Gage,
5. Sammt. Bon glatten oder leinwandartig ges
webten Stoffen find die gewöhnlichiten die Tafte,
leichtere und jchwerere Zeuge aus entichälter ©.
mit Organfinfette und Ginfhlag von Tram-S.
Ganz leichte Gewwebe bilden den Futtertaft (Avi-
gnon Florence), etwas fchwerere den Stleidertaft.
Bei Diefen it die Kette ein-, der Einfchuß ein-
bi3 dreifädig. Doppeltaft Marcelline) hat
durchaus zweifädige Kette und zweis biß Drei=
füdigen Einfhuß. Die dichteften taftartigen Zeuge
heißen Gros mit vielen Beinamen: de Naples,
de Tours, de Berlin, D’Orleans u.a. (j.d.). Sie
haben zweifädige tette und zwei= bis jechsfädigen
Schuß, find Daher zum Theil jehr jtarkt im Faden
und zeigen eine Art von regelmäßiger Körnung
auf der Oberfläche oder ericheinen gerippt, wenn
dide Fäden mit dünnen wechjeln. Zu den gefö-
perten Stoffen gehören die verjchiedenen Sergen
(Eroije, Levantin, Drap de foie, Bombafin u. |. w.)
und der Atlas oder Satin. Gemmuiterte Zeuge
fommen in der größten Mannigfaltigfeit und
unter den verjchiedenften Namen vor und c3 ge
hören dahin alle gewürfelten, geftreiften und ge=
blümten Gewebe. Sammtartige Stoffe find der
echte Sammıt, gefchnitten und ungeichnitten, fowie
Blüfh und Felbel. Gazeartige Gewebe kommen
als Gaze, Flor, Marly, Krepp, Stramin, Barege,
Beutelgaze vor. Die gemischten Stoffe zeigen Die
größte Mannigfaltigfeit in der Yufammenitellung
de3 Materials, der Farben und Muiter. Seivdene

Bänder find ein ftarfer und umfangreicher Fa=
brifsartifel. Andere Sfabrifate find noch die
gewirkten Stoffe, wie Strümpfe, Handichuhe,

Geldbörien, Die jeidenen TiillS und die ©.fpißen,
fowie Schnüre und andere Pojamentirarbeiten.
S.jhoddy werden aus feidenen Lumpen gewonnen,
mit denen man bisher nichts anzufangen wußte.
Die jährliche S.production beläuft fih im Durch
Schnitte auf folgende Werthe:

Chmasıa. Kann 6,400.000 kg
Spar Ne 3,500.000 »

STOMeNBE RT. Rn 2,992.000 >»

Dft- und Hinterindien 940.000 »

Sranreig) ee Rn 651.700 >»

Sronsioltaten. 0. 0d 600.000 >»

nneh su 348.750 »

Berfien und Georgien .... . 259.440.»
Delemeidsshleri.nn Ri 140.000 »

Türkei und Griechenland 120.320 »

Spanien und Bortugal . . . . . 106.180 »
Algier BIER Any N N 90.000 »

Nırkland Henn. A nerere 10.000 » 
16,158.390 kg

Seide.



 

Seide.

Da die in China und Japan jelbit verbrauchten|

Mengen nicht befaunt find, konnten in obige

Tabelle unter China und Japan nur die von dort

ausgeführten Quantitäten angegeben iperden.

Seide, künftlihe, Kunftjeide, richtig: Seidenz

erfaß oder GSeidenfurrogat. Man hat Sich jeit

langer Zeit bemüht, ©. auf Eimftlihem Wege

darzuftellen, do it die noch Niemandent ges

Lungen. In neuefter Zeit wirrden jedoch Verfuche

angeftellt, einen Stoff zu bereiten, welcher viele

der phyfitalifchen Eigenfchaften der ©., ald: ge:

tinger Durchmeffer der Fäden, große Feitigfeit

und Glanz, befißt, welcher aber in Bezug auf feine

hemifche Beichaffenheit nichts mit der ©. gemein

hat. Derfelbe ift alfo nicht »fünftlihe« ©., wie)

er don dem Erfinder 9. de Chardonnet ges

nannt wurde, fondern ein Griak der ©. oder ein

Sfurrogat und beiteht aus Pitrocelluloje Byr:

orylin), welche durch eine eigenthlimliche Behand-

fung in die Form bon jehr dünnen Fäden ges

bracht wird, wel; Iegtere geiponnen umd gemebt

werden können. Bis mun ift die Kunft-©. noch

fein Handelsartifel geworden; es ift aber nicht

daran zu zweifeln, daß dies in nicht ferner Zeit

der Fall fein wird. Nac der Batentbejchreibung

(D. RB. Nr. 81.599 und der Wiedergabe des

Snhaltes derfelben im Sahresberichte über die

Zeiftungen der hemijchen Technologie, Sahrgang

1895) benügte man nad 9. de Shardonnet

bisher ein Collodium, das dur) Auflöfen troces

nen Pororylinz in einem Gemifch von 400), Als

fohol und 60%/, Uether dargeftellt ift. Das volle

ftändige Irodnen des Pyrorylins it eine jehr

langivierige und gefährliche Operation und hat

außerdem den Nachtheil, die gnglichfeit des Pyr=

orplins zu bermindern. Diefe Mipitände jollen

bejeitigt werden, wenn man zur Darftellung de3

Golodiums ein PWyrorylin benüßt, deijen nad

der Nitrirung und Auswalchung ftattfindende

Trocdnung mir bi8 zu einem Waffergehalt von

25—30°/, erfolgt. Das Pırorplin wird in bes

fannter Weife duch Nitrirung von Gellulofe in

einem Gemisch von Salpeterfänre und Schiefel-

jäure gebildet und don den Säuren durch Aus=

preffen, Abtropfenlaffen und Auswaschen befreit,

dann aber nicht, wie früher, völlig getrodinet, jons

dern mr jo weit ausgejchleudert, daß es noch

25309), Waffer enthält. Um das Trodnen de3

Pıroryfing und die hieran entftehenden Ges

fahren zu verhüten, kann mar das PVHororylin

auch, während es feucht ift, zu mei verjchiedenen

Malen ausjchleudern oder preffen, und zwar mit

wafferhaltigem Aether; derjelbe Aether fanır ms

begrenzt lange benügt werden. Das auf Dieje

Meile getvonnene, nicht ganz getrocinete Pyrorylin

bildet (angeblich) ein bejonderes Hhdrat, welches

piel Löslicher ift als das trodene Pırorylin, das

fi) don diefem durch das Ausfehen im polaris

firten Licht untericheidet. Die Löslichkeit (berechnet

auf diefelbe Menge trodenen Pyrorplins) if ee |
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das Hydrat 25—300/, größer als für das trocdene

Pırorylin. Diefe Fajern don Pororylinhydrat

bewahren, wennsfie mit Aether gewajchen find, im

polarifivten Licht diefelben Gricheinungen der nicht

getroefneten, d. dh. wafferhaltigen Nitrocellulofe;

diefelbe feuchte Nitrocelluloje ruft nad) dem

Waichen mit Alkohol, der fie entwäfjert, im po-

farifirten Licht diefelben Gricheinungen vie die

trocfene, fpäter angefeuchtete oder nicht angefeuch-

tete Nitrocellulofe hervor. Nimmt man zwei

gleihe Proben von Pyrorylinhydrat und Löft

davon eine in der zwei bi8 dreifachen Gemwichts-

menge eines Gemische von 40%, Alkohol umd

60%/, Aether, jo erhält man ein Hares Gollodium.

Troenet man die andere Probe und fest eine

MWaffermenge, die gleich it Der verdunfteten

Waffermenge, derjelben Menge des nämlichen

Köfungsmittels zu, jo wird Diejes mit Waffer

perdinnte Löfungsmittel die getrodnete Gelluloje

wenig oder gar nicht auflöfen, und dennoch ift

die Gefammtwaffermenge in beiden Füllen die-

jelbe. Das PHrorylinnydrat bietet alfo Hinfichtlich

der Sparfamkeit und der Sicherheit Vortheile dar,

die das trodene Pırorylin nicht befißt. Zur Her-

ftelung don Gollodium bringt man 28—30 kg

Pırorylinhydrat in große Sinetgefäße oder fich

drehende Fäffer und miicht mit 401 Alkohol und

691 Aether. Die Auflöfung des Pyrorylins voll

zieht fich raich und man erhält ein flares Collo=

dium. Diejes Collodiumwird in einen Saß von

zwei oder drei Filtern gebracht, wo e3 unter

Druck durh Schichten gefragter Baumwolle fil=

trirt wird. C$ ift alsdann zum Verfpinnen fertig.

Keim Verfpinnen, das dur Ausjprigen de&

Solodiums durch feine Nöhrden in Die 2uft ers

folgt, zeigt dag aus Vororylinhydrat gebildete

Gollodium die Eigenthümlichkeit, daß e3 an der

\ Luft augenblicklich gerinnt und einen Faden bil=

det, der nicht mit den benachbarten Fäden zut=

iammentlebt, da er nad Verlauf einiger Huns

dertftel einer Seeunde vollfommen feit wird. Her-

ftellung einer veripinnbaren Mafje aus Gelluloje

nah R. Langhans (D. NP. Nr. 82.857). Um

die Webelftände zu vermeiden, welde mit der

Heritellung der fimftlichen S. aus Nitrocellulofe

verfnüpft find, zu denen vor Allen die Schwie-

rigfeit einer geniigenden Denitrirung umd ihre

Leichte Zerfeglichkeit und Entflammbarteit gehört,

wird bon reiner Gellufoie oder ähnlichen Stohle-

hydraten ausgegangen. Diefe werden mit vers

Hünnter Salz oder Schwefelfäure gereinigt, jo=

dann mit Waffer bis zur neutralen Reaction

gemajchen und bei 40° getrodinet. Num wird mit

perdiinnten mwäfferigen Löfungen von Phosphor-

und Schwefelfänre durchträntt, welche mar 3. B.

erhält, wenn man zu wäfjeriger RHosphorfäure

von 330), Anhydridgehalt jo lange Schwefel:

fäure hinzufügt, bis die Zöjung 20%), wäfjerige

Schwefelfänre (H, SO,) enthält. Die Menge der

PHosphorfehwerelfäure joll nicht mehr betragen,

Seide.
45*
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‚al3 zur vollftändigen Durchfenchtung erforderlich
ift, die Dauer der Einwirkung genügt, wert die
Sajern aufzuquellen beginnen. Alsdanıı wird die
Maffe mit »doppelt gewäfjerter« Schwefeljäure
behandelt, und zwar vermittelft inetens, um da=
durch eine gleihmäßigere Einwirhimg zu erzielen.
Sn den zähen Teig bringt man num reines con=
centrirtes Vhosphorjäurehydrat, welches wiederum
durch Kneten gleihmäßig in der Mafje vertheilt
wird. Diefe erjcheint dadırd al® ein glashell
durchicheinender Syrup, Der fich leicht in Fäden
ausziehen läßt. Um eine größere Beftändigkeit
in der Zufammenfegung diefer Maffe zu erzielen,
foll e3 vortheilhaft fein, gewilfe Umlagerungen
im ihr vorzunehmen, welche darin gipfeln, Die
fchnelle, Selbfttbätige Meberführung der jauren
Selhulofe in Dextrin, beziehungsweife Zireerz
förper zu verlangjamen, rejpective aufzuhalten.
Dies joll erzielt werden: 1. Durch Hinzufneten  

Seidel — Seidelbatt.

einer wäfjerigen Phosphorfäure von 45°, (H, PO,)
Gehalt. LZettere jpaltet die vorhandenen gelöjten
jauren Gellulofen in faureärmere Gellulofekörper,
die beftändiger und langlamer ummwandlungsfähig
find. 2. An Stelle von wäfjerigen Säurelöfungen
fönnen erfolgreich die Phosphor:, Schwefel- oder
Salpeterfäure-Cfter des Methylalfohols oder Gly=
cerins verwendet werden. Dieje Efter wirken auf
die vorhandenen jauren Gellulofefäuren abipal-
tend, indem fie unter Vereinigung mit dem ab-
gejpaltenen Säurecompler Metherjänren bilden.
3. Schwieriger fann eine derartige Umlagerung
erzielt werden, indem man in die Maffe in Eleinen
Antheilen abjoluten Alkohol oder Glycerin hinein=
rührt und das Ganze rafch verfnetet (wobei Eiter-
bildung eintritt), bi8 die Maffe die gewünschte
Sonfiftenz erreicht hat. Nach den Unterfiichungen
von DO. Schlefinger »Papier-Zeitung« 1895)
hat kiinftliche ©. folgende Eigenschaften:

   
 

 
 

 

 

 

|

| en Material Neißbelaftung Reiglänge Bähigteit Pe I
Sulan (N. = 2-456 mg) P.K. R. km Z. Procent BrereBeNSt |

A. mkg |

| ee
Grins 11:23 33:000 12:50 | 2.940 |

Suftteocen Trama-©. 874 21'465 8:40 1'307 |
Künftlihe ©. 4:06 D:9Hal: 6:50 0'544 |

| | ae a RE |
| | |

Grins = ne ii vn. |

Wafjergefättigt Trama=©. 2:07 5.076 23:00 0643 |
Künftlihe ©. 9:30, 1:020 15:30 0.073 |

| |    
Daraus ergibt fich, daß, abgejehen vom Glanz, die künftliche ©. die guten Eigenjchaften der Natur-©.
durchaus nicht erreicht.

Heidel oder Seitel, ein Flüffigfeitsmaß, das
früher in Oefterreich, und zwar biß 1875 gleich
1), Maß oder 03541, md in Bayern bis 1871
gleich 1/, Maßkanne oder 0'535 1 galt, während das
ungarifhe ©. (ungarifh: Meszely) = '/, uns
garische Halbe = 04241 war; auch heute findet
noch Bier und Weinausihant in Gläfern ftatt,
die 031 faffen und die man ©. oder ©.gläfer
nennt.
Seidelbaft oder Kellerhalsrinde (lat. Cortex

Mezerei, auch) Cortex Thymelaeae monspeliacae)
kommt von drei Pflanzen in den Handel: 1. Vom
gemeinen Stellerhald, Daphne Mezereum L. =
Daphne Liottardi Vill. = Thymelaea Mezereum

Gärtn., Octandria Monogynia. Diejer Straud
fommt in Mitteleuropa und im nördlichen Aiten
vor. Die Ninde muß im Frühjahre abgejchält
werden, weil fie in diefer Sahreszeit am meiiten
bon dem blajenziehenden Stoffe enthält, der fich

Seidel —

 

jpäter, jowie in getrocdneten Frühlingsrinden,
wenn fie lange liegen, zum Theil verändert, wed=
halb die Ninde dann nur Ichwach Blajen zieht.
Durchs Trocdnen rollen fie fi zu pfeifenftiel-
bi5 fingerdicen Cylindern zufammten, find bis zu
Im lang, ausgebreitet 30—40 mm breit, werden
in der Mitte zufammengebogen oder aufgerollt
und fommen jo, in fleine Wacete gebunden, in
den Handel. Sie find im Ganzen dünn und leicht,
aber zähe. Der Baft felbit, der unter dDiefem Ober:
häutchen Kiegt, ift gelblichweiß, befteht aus jehr
feinen Zängsfafern, die gegen Die Oberhaut hin
vorzüglich fein, weißglänzend und daher jeidenz .
artig find; auf die Haut gelegt, dringen fie in
diejelbe und erregen ein unerträgliches Juden. Die
inde riecht zwar nicht, jehmect aber äußerit
brennend fcharf, welcher Gefchmad exit nach länz
gerem Kauen eintritt und die Zunge eine Zeit
lang ihrer Empfindungsfähigfeit beraubt. 2. Vom

Seidelbaft.
+



 

Seidelbaftbeeren

@orbeerfellerhal® (Daphne Laureola L. — Daphne

major Lam. — Thymelaea Laureola Mönch.).

3. Vom italtenifchen Kellerhal3 (Daphne Gnidium

L. — Daphne paniculata Lam, = Thymelaea

Cneorum AI). Diefer Straud it der Garou

oder das Saint-bois der Franzofen; der gemeine

Kellerhals heit le bois gentil, der Lorbeerfeller:

hal le bois laurdole. Ninde, Blätter und Beeren
diefer Pflanzen find blafenziehend.

Seidelbaftbeeren oder Stellerhulsbeeren (lat.

semen oder baccae Cocco gnidii oder Chamelaeae

oder Mezerei oder Grana [Cocei] Gnidii). Die

on gemeinen Stellerhalfe find johannisbeergroß

und hochroth. Getrodnet find fie pfefferfongroß,

rundlich, bräunlich oder dunfelgraubraun, +Heils

glatt, theils runzlig. Die dünne Schale ift leicht

zerbrechlich; das getrodnete Fleifh hängt nicht

daran feft und umhüllt den weißen Samentern,

weicher 560%, fettes, Ttrohgelbes, dicfliches Del

enthält, dag man auch in der Schale trifjt, aber

nicht im Pleifche. Die Beeren vom Lorbeerfeller-

Hals find im veifen Zuftande jo dunfelcoth, daß

fie ins Schwärzliche übergehen. Getrodnet find

fie raum, ftreifig und zerreiblich. Die dont ita=

lienifchen Kellerhals find die eigentlichen Grana

Gnidii oder Gnadia. Sie find Elein, fugelrund

und Ihwärzlich. Die Beeren, wenigftens die vom

gemeinen SKellerhals, find To giftig, daß fie,

innerlich genommen, in geringer Zahl den Menz

jchen tödten können. Sie find offieinell.

Heidengriin ift eine Malerfarbe, welche ein
Gemisch aus PBariferblau und Chromgelb ift und
auf folgende Art bereitet wird: Man löft 41 Blei-
nitrat in der 20-—30fachen Waffernenge, bringt
die Löfung in einem Fupfernen Keffel zum Sieden

und fügt ihr fodanır, je nach der zu erhaltenden

Nance, 10—30 feines Barijerblau zu; nachdem
man fräftig gerührt hat, gießt man in die fochende
Flüffigkeit eine Löfung von 10 Staliumbichromat

und 1 Salpeterfäure, rührt nochmals kräftig um,
läßt den Niederichlag dann abjigen, trennt ihn
von der Flüffigfeit, wäjcht und trodnnet denfelben.

Die jo erhaltene grüne Farbe zeigt einen eigen=
thitmfichen jeidenartigen Schimmer, daher der Name

Seidengrint.

Heidiengrän, . auch Chromgrün (Elöner’2).
Geidrenhafe oder Angorafaninchen, auch Kafch-

mirfaninchen, haben die Größe des gemeinen Haug
faninchens mit feinen feidenartigen, bis zu 20 cm
augen Haaren, Die zu zarten Geweben, beionders

zu Handihuhen, Etrümpfen und zu Umfchlag-

tüchern verwendet werden. Den Kaninchen werden
A4mal im Sahre die Haare durch leichten Drucd
der Finger abgezogen; e8 dienen dazu beionders

caftrirte Männchen. Jedes Kaninchen liefert im
Sahre 300 g Haare. Diefe find grau oder fajta=

nienbraun; e8 gibt auch gemfenfarbige und weiße©.

Keidtenmafcel, j. Mufchelfeide.
Heidenpflange, Iriiche, Beidelfär, Asclepias

syriaca Lin., it eine aus Amerifa nad Europa

Seidelbaftbeeren

— Geidenraupe. 709

[Bernie Bierpflanze, deren Samenwolle, ver=
mijcht mit anderer Baumwolle, zu verichiedenen
Zeugen verarkeitet werden fan. Die Stengel der
Pflanze tönnen auch al3 FlechS verwendet werden,
Mit Baumwolle gemifcht dient die Wolle zu einem
brauchbaren Garn, das zu Weftenzeugen, Bardent,
Strümpfen, Handihuhen, orten und Bändern
verarbeitet werden fannz übrigens eignet fich die
Wolle allein ichr gut zu Hüten und Watte. In
Frankreich Führt Ddiefe Wolle die Bezeichnung
Soyeuse oder auch Delawad.

Geidenranpe oder Eeidenwurm ift die Raupe
des Schmetterling® Bombyx moriL., Seidenjpinner.
Diefer ift ein gelblichweißer Nacdhtfalter von 40
bi 50mm Spannweite mit unter der Epige etwas
ausgejchnittenen Oberflügeln, Die undeutliche Quer=
binden und einen blaßbräunlichen mondförmigen
Fleet tragen; er legt im Herbite an die Stämme
des weißen Mauldeerbaumes 2—300 graugelbe
Gier, aus denen im Frühjahr die ©. jchlüpfen;
diefe find glatt, weißlich und zeigen am Körper
verjchiedene granliche und röthlihe Yleden und
auf den legten Ninge ein Horn; fie freffen durch
6—7 Wochen, mährend welcher fie ih 3—4mal

häuten, und verpuppen fich jodann, indem fie in
3—4 Tagen einen Faden abfpinnen, der unendlich
diinm ift (0:04 mm), dabei aber große Zähigfeit
befigt und oft bi8 1000 m Länge erreicht; Diejer
Faden wird in gegen innen fehr regelmäßigen
MWindungen (in Achterform) um die Naupe ges
wicfelt, Hi er eine ovale, innen glatte Hülle, das
GCocon bildet; nad 2-3 Wochen ift der Schniet=
terling zum Ausfchlüpfen bereit, zerreißt mit Hilfe
eines Scharfen Saftes feine Umhüllung und jcehlüpft
meiftens friih Morgens aus. — Die Zucht der
S. und Gewinnung der Nohfeide bildet 3. B. in
Stalien einen jehr bedeutenden Snduftriezmweig,
für den entweder eigene große Käufer be-
jtehen oder welcher in den Wohnungen betrieben
wird; was hiebet am meiften zu beachten ift, tft
Schuß vor Näffe, Vermeidung großer Temperas
turfhwankungen, Entfernung erfranfter Raupen,
Füttern trodener gefunder Blätter, gründliche
Durhlüftung und Neinlichfeit; die Gier werden

nach dem Gewicht (Unze) gehandelt; aus 1 Unze

befommt man 32000 Naupen und diefe freffen, bi®

fie fich verpuppen, eima 10 q Maulbeerblätter;

manerzielt in füdlichen Ländern 2 und felbit 3

Zuchten jährlich; das Einfpinnen erfolgt im joges

nannten Epinnwald oder der Epinnhütte, Die man

eigens fir diejen Zwed aus Neifig, Stroh ze.
herftellt; nachden man die fhönften Gocons zur
Naczucht rejervirt hat, werden tie übrigen am
10. Tage nah dem Einjpinnen durch Wärme
getödtet. Die ©. unterliegen jehr vielen Srant-

heiten, die zum großen Theile auf Inzucht zurüc-

zuführen find und fi) durch Häufige Anwendung
frifcher Eier, de3 jogenannten Seidenjamens, aus

Sapar weientlich einfchränten lafjen. Außer Bom-

byx mori gibt e& nod) verjchtedene Spinner, die 
— Geidenraupe.
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zivar ftärfere, aber ganz gute Seide Kiefern, jo

der Ailanthusipinner, Bombyx Cinthia, der Eichenz

jeidenfpinner oder Jama maju, Saturnia Yama

Mayu Guerin 2c.
Heidenmerg, |. Bourelte.
%eife (lat. sapo, franz. savon, engl. soap,

ital. sapone, fpan. jabone), im Allgemeinen Vers

bindungen irgend einer anorganifchen Bafiz mit

fetten Säuren. Je nach Art diefer Bafen ändern

fi die Eigenfchaften der S. Diejenigen Arten,

welche gewöhnlich al8 ©. bezeichnet werden, ent

halten al® Bafis Natron und find in Waffer

löslich, dagegen enthalten die weichen oder

Schmier-S. Kali. Die in Waffer unlöglichen ©.,

welche Kali, Magnefia, Bleioryd, Thonerde u. . m.

enthalten, werden niemals zum Wafchen, jons

dern zu anderen Zivecen benüßt, ivie 3. ®. Das

Bleipflafter, das nichts anderes tft, als eine

Blei-S. Die Verfeifung (Saponiftcation) tt ein ches

mifcher Proceß, der dDadurd) erregt wird, daß mai

verdinnte Qaugen mit verichiedenen Yetten erhißt,

wobei das Glycerin der Fette abgeipaltet wird,

während ihre Fettfänren fih mit den Bafen der

Laugen zu fettfanren Alfalien verbinden. Die

zur Darftellung der ©. dienenden Fettitoffe find

entweder thierifchen — wie der Talg von Schafen,

Nindvieh, Ziegen, das Fett von Pferden, Schwei-

nen, Walftich, Robben und Fiihthran überhaupt —

oder pflanzlichen Urjprungs, wie Dlivenöl, Balnı

und Gocosnußöl, Sefam-, Nüb-, Hanf-, Leindl,
fowie viele andere Dele, namentlich auch Deljüure

aus den Stearinfabriten. AlS Bafen für die ges
wöhnlichen ©. verivendet man Kalt oder Natron.
Die Aeblaugen erhält man, indem man Soda

oder Votajche (eventuell auch Holzafche) mit Aeb-
falt mengt, dag Gemenge erhist nııd mit Waffer
auszieht, da der Soda (fohlenjaures Natron)

und der Votajche (kohlenfaures Kalt) durch den
Kalt ihre Kohlenfänre entzogen wird, wodurch fie
ätend werden. Die ©. wird in Keffeln mit hohem
Randaufjaß gefotten, welch leßterer verhindert, daß
die fiedende Maffe, die hoch auffteigt, übergeht. Das
Sieden, das entweder über freiem Feirer oder, wie in
nenefter Zeit in Fabriken eingeführt, vortheilhafter

duch einftrömenden Dampf erfolgt und das unter
fortwährendem Umrühren zu gejchehen hat, iit eine
langivierige Arbeit, die viele Stunden dauert, weil
fich Die Verbindung der Fette und Alfalien nur jehr

allmälig und langjam vollzieht, dabei darf die
Lauge nicht auf einmal, jondern muß nad) und nad

zugejeßt werden; im Verlaufe des Eindampfens

verwandelt fich der Kefjelinhalt in eine dicke,
aber Elare, leimartige Maffe, den ©.leim, welcher
nach dem Grfalten entweder fejt wird, die aus
Natronlauge bereitete Leim-©., oder fchmierig
bleibt, die mit Kalilauge bereitete Schmier-©.;

will man aus PBotajche oder Holzajiche feite ©.
heritellen, jo muß man dem ©.leim Stochjalz

(Shlornatrium) zufegen; da ©. in einer jalz
hältigen Zauge nicht löslich ift, trennen fi Lauge 

Seidenwerg — Seife.

und ©. von einander und legtere jchwimmt in einer
Schicht obenauf, auferdem gibt das Kochjalz jei=
nen Natrinmgehalt an die ©. ab und nimmt dafür
Kalium auf und verwandelt jo die Sali-©. nach=
träglich in Natron-S. Wird mit Natronlauge ge=
arbeitet, fo wendet man auch das Ausjaen aı,
um ©. und Zauge zu trennen. Die Lauge kommt
dann als Unterlauge in den Handel. Die in Folge
des Ausjalzens im Stefjel emporgetretene und eine
Dede bildende S. wird unter Zujag von etwas
Waffer mieder gelöft und gefotten, bis Die
gehörige Concentzation vorhanden ijt, jo daß
fie bei gehöriger Behandlung mafferarm nd
ichaumfrei wird. Man bezeichnet diefe ©. al®
Kern-S. Beim Klar: oder Kernfieden fan der
einftrömende Dampf nicht gebraucht werden.
Während des Abkühlens bildet jich in der Mafje
die befammte Marmorirung (Fluß oder Taler).
Wird der S. mehr Waffer oder jhwache LZauge
gelaffen, jo Heißt jolche jchlechtere ©. ge=
ichliffene. Eine Hauptrolle bei der ©.bereitung
ipielen jeßt das Palnöl und PBalmfernöl. Das
Gocosnußöl hat fich in der S.fiederei nicht be=
währt, indem ©., die GCocosnußöl enthält, gar
nicht durch Ausfalzen gereinigt werden fanır,
da fie auch in Salzwaffer Löslih ift; foldhe ©.
enthält alfo itet3 den ganzen erhärteten Steijel-
inhalt. Dieje Thatlache wird jehr oft dazu benüsßt,

um bedeutend minderwerthige ©., die 50 bis
750/, Waffer und außerdem noch Sochjalz und
Soda enthalten, zu erzeugen; diefe ©. neımt man
gefüllte S.; übrigens verfteht man unter diejem
Namen auch Verfälfhungen, die darin beitehen,
daß man entweder dem Leim oder der fertigen
©. verjhiedene Stoffe, wie Kochjalz, Soda, Bot-
aiche, Wafferglas, Talg, Mehl ze. zumiicht. Im
den jüdlichen Ländern verwendet man bei Erzeu-
gung harter ©. ftatt des’ Talges Dlivendl gerin-
gerer Qualität in Verbindung mit Sefamöl. Solche
©. heißt venezianifche, Ipanifche, Marfeiller und
kommt theil8 aus Italien, theils aus Frankreich.
— Die feineren ©., Toiletten=-©., erhalten vers
ichiedene Zufäße; jolhe Zufäße find Farbitoffe und
Parfümerien, Dtandelfleie, Glycerin, Galle, Bims-
ftein u. j. w., welche der fertigen, noch warmen
Maare Hinzugefügt werden; außerdem gibt man
den Toiletten-S. meift eine für den Gebrauch
pafiende Forn. Das Parfüm wird entweder falt
hinzugefügt oder warn eingejotten und gejchieht
das Varfümiren feinerer ©. jegt mittelft der Bilier-
majchine. Gall-S., die übrigens meijt nur wes
nig oder gar feine Galle enthalten, jhäßt man
zur Wähche feiner Woll- und Seidenzeuge. Die
Marfeiller:S. hat einen alten Nuf wegen ihrer
der Haut mohlthuenden Milde. Die Apotheker
derivenden entweder Marieiller-S. oder medicinifche
©S., die fie aus Natron und gutem Provenceröl
jelbit erzeugen. Schaum=-S. wird bereitet, indem
man wieder zu heißem S.leim aufgelöfte ge-
wöhnliche ©. ducch eine. lange Flügelwelle jo lange

Seidenwerg — Seife.



   

  

   
 

 

 
 

 
  

 
  

 
 

   
 

    
 

   

Seife. al

Schlagen läßt, bis das Ganze in Schaum beriwanz= een n

delt ift, den man in Formen erfalten und ause|

|

——— ne

trocnen läßt. Die einft jehr geichägte Trangparent- deigt | enthält 5 Sale

S. wird erhalten, wen man gute, in gelinder Lea En

Drme in Xheingeift gelöfte ©. befelfirt und bie

||

Mackiien

|.

„Brabe,

|.

agearı|" bin
weiche Maffe in Formen erfalten läßt. Sie eritarıt BER
zu einer anfangs trüben Maffe, die erit nad)

Wochen durchfichtig wird. Die falt gerührten ©. 1.4285 43:5 30-220 20825

erhält man, indem man gefchmolzenes Palmkernöl 1:4193 43 29-616 203:25 |

in kaltem Zuftande mit einer eben ausreichenden 14101 42 29:017 197:85

Menge von concentrirter Natronlauge verrührt. 14011 41:1 28.407 19250 |

Die befonders weigen und jhäumenden HarzS.|

,

13923 40:5 27802 I

gewinnt man aus Fett und Harz. Eine gute ©. 1 3 Ay A |

muß einen genügenden Gehalt an Yettjäuren, BL 38-5 En i
; ;

25-989 17180

Altalien (mindeftens 70%/,) haben, neutral (ohne 1:3586 28 95-385 16675

freies Alkali oder unverfeiftes Fett) und rein (ohne 1-3505 37:3 24-780 161-85

fremde Bejtandtheile) fein. Die S.erzeugung, die 13426 36:7 24-176 157:00

früher von den S.ftedern ausgeibt wurde, wird 13349 36 23:572 152:15 |

faft mmehr fabrifsmäßig betrieben. Parflimirte 1:3273 35 | 22:967 147.05 |

S. find für England, Frankreich und namentlich al, Sin an a |

Deutfchland ganz beachtensmwerthe Ausfuhrartifel. 1-3125 24 91-758 138-10 |

Seife, DVerieifungstabellen. Tabellen, welche 1:3013 33°5 21154 133:55

anzeigen, wie viele PVrocente an Nebfali oder 1.2982 33 20°550 nat |

Hegnatron eine Zange vom fpecifiichen Gewichte — To ae a Eau |
h an. & Ber : 19341 120.10 |

enthält und wie viel Kilogramm Fett mit 501 1.9775 31 18-720 11570 |

diejer Laugen verjeift werden Lönnen. 1.2708 305 18132 Ha |

a : 2642 € i el

Tabelle für Aebkalilaugen. en % en A

Sk 12515

|

285

|

16319 93:75
EEEBRETT I 12453

|

28 15-714 90:60 |
zeigt | enthält 50.1 biefer | 1:2392 27 15110 86:15

34 Ba Yauge vevjeifen | 12280 26 14-506 81:85 |

ivecifiiches

|

Grade

|

essen: @ilogrammiert| |

|

12178

|

25 13:901 77:50
Gewicht Beaums een | 1:2058 24-5 13-297 75-40 |

_ _——- | 1:1948 23 12.692 73:30

11841 22 12:088 Er

1:3300 36 28.290 114 1:1734 21 11484 65:15 |

13 34 27158 105°5 11630 20 10.879 61:15

1:2966 BB) 26.027 | 102-5 11528 19 10275 57:30

12803 | 32 24-895 | 96:5 11428 18 9:670 53:40

1:2648 30 23764 | 91 1:1330 17 9:000 49:70
12493 28 22-632 85.5 11233 16 8462 45'95

12342 2 21:500 | 80:5 11137 19 7857 42:30

12268 26 20935 78 1.1012 13:8 12293 3670

1.2122 25 19:803 | 72:5 1:0948 12 6'648 3520

1.1979 23 19:0R0 68 1:0855 11 6044 32:70

1:1839 22 17540 | 63 1.0764

|

10 5-440 28:30
1:1702 21 16°408 | 58 1:0675 9 4'835 24:95

1:1568 19 15.277 | 53:D 1:0587 rl 4231 21:65

1:1437 18 14'145 | 49:5 1:0500 6 3'626 18:40 |

1:1308 17 13018 | 44 1.0414 56 3.022 15:20
1:1182 15 11'822 | 40 1:0330 42 2-418 12:05

1:1059 14 10:750 | 36 10246 3 1813 8:95

1:0938 12 9:619 | 32 1:0163 2 1'209 5:95

1:0819 a 8:437 | 28 1-0081 I 0604 2:95

10703 10 7355 | 24

1:0589 Hl 6214 | 20

1:0478 6 5:022 16 i ee : Ei,
1:0369 5 3-I961 | 12-5 | Seife, unlösliche, entiteht, wenn man in die

1:0260 3 | 2:829 | 9 Löfung einer Kaliz oder Natron-S. Die 2öjung

1:0153 2 | ..1:697 | 5 |

|

eines Metallfalzes giebt, deffen Metall mit den

1:0050 6. 20:86 | 18 | Fettfänren (oder Harzjäuren) eine in Waffer um:

| ‚ 1ögliche Verbindung liefert, 3. ©. ein Thonerde= 
Seife.
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Eifen-, Rupferfalz u. j. w. Bei Anwendung bon

©., melde mit Fett dargeftellt werden, bejteht

der fi bildende Nieverihlag aus fettfaurer

Thonerde n. f. v., bei Anwendung von Harz-S.

aus harzjaurer Thonerde 2c. Die ımlöslichen ©.

werden in der Appretur, Zeugdruderei, in der

Keramik (fir die fogenannten Lüfterfarben) ver-

wendet.

Zeifen, Metallfeifen. Die fogenannten Mes
tall-S. find Verbindungen jchwerer Metalle mit
Fett- oder Harzfänren, entftehen, mern man in eine
S.löfung die Lölnng eines Salzes (Eifens, Zink,
Manganfalz n. j. w.) gießt; e& fcheidet fich dann
aus der Flüffigfeit die betreffende Metall-S. ald
ein im Maffer unlöglicher Niederfchlag aus. Die
Metall-S. werden vielfach zur Darftellung der
Vorzellanlüfter neriwendet (j. auch ©., unlösliche).

Seifenbeeren, Früchte des weitindiichen Sei=
fenbaume® Sapindus Saponaria, fommen unter

dem Namen Soap Berry oder Bermuda Berry in
den Handel; die Schalen der nußartigen Früchte
dienen zum Waschen, Die Nüffe jelbft zu Drechsler-

arbeiten.

Seifenblätter find entweder dünne Blätter
einer elaftijch bleibenden Seife, welche in Päckchen

zu 6-12 Stüd u. f. w. verfauft werden, oder
Bapierblätter, welche beiderjeit3 mit Seife über:

zogen find. Dieje legtere Art von ©. jtellt
man auf folgende Art dar: Endlojes Ytollen-
papier wird in gejpanntem ebenen Zuftande über
Streichlineal oder Walzen durch eine flüffige heiße
Seifenlöfung gezogen, auf beiden Geiten von der
überfchüffigen Seife befreit und auf einen Auf-
rollapparat gewidelt oder in eine Schneidebor-

richtung geleitet, wobei das Papier jhon auf dem
Wege von der Abftreifoorrihtung nad dem Auf-
rolle oder dem Schneidapparat Durch geheizte

Walzen getrocnet wird.

Seifenkrant, Speichelfraut, Waichkraut (Sa-
ponaria offieinalis, franz. Saponaire), ein befann=
tes Kraut, das jowohl wild auf feuchten Wiejen

u. 5. w. wädhjt, ala auch in Gärten gezogen wird.
Die Blätter und Wurzeln werden als abführen-
de3 und jchweißtreibendes Mittel in den Apotheken
verwendet. Wegen ihres feifigen Charatter8, der
durch den Gehalt an Saponin bedingt wird,

dienen fie auch zum Wachen ftatt Der Seife.

Seifenkrantmaurgzel oder Seifentwunzel, Radix
saponariae albae, ift die Wurzel von Saponaria offi-
einalis oder von Nacht:Lychnis, Lichnis dioica

seu vespertina und dient zum Wollwajchen.

Heifenkrautmnrzel, Seifentwurzel, ägyptiiche,
bon Gypsophila Struthium, dient ebenfall® zum
Reinigen der Faferftoffe und Zeuge. Sie fonımt

in 30 bis 45 cm langen Stücen oder in Scheiben
geihnitten in den Handel, it außen graugelb,

innen weißlic.

Zeifenrinde, |. Quillaia.

SHeifenltein, |. Speditein.

Seifen —

 

Seifen — Geizains.

Seianettefalg oder Nocheller Salz ift wein-
Saure Natronfali oder Natronweinftein und
wird aus Weinftein und Soda hergeftellt, indem
man emer Löfung von fryftallifirter Soda in
Waffer fo lange Weinftein zufeßt, 6i3 feine
Kohlenfäure mehr entweicht; nachdem die Maffe
filtrirt und etwas eingedampft worden, Eryftalli=
firt da3 ©. in großen, wafjerhellen, rhombijchen
Säulen; in der Wärme jchmilzt e8 in feinem
Kryitallwaljer; es Löft fich chen in fehr wenig
Waffer und zeichnet fich durch milden, jalzigen
Gefchmad aus; «8 wird von den Apothefen als
fithlendes, leicht abführendes Mittel gefiihrt.

Seinnettefalz, j. auch Weinfaures Natronkalt.
Zeile, Strice, Taue, Tauwerk (franz. cordes,

engl. rips cordage), tverden bekanntlich von den Sei=
lern oder, wie man fie in den deutschen Seeftädten
nennt, von den Nepsschlägern verfertigt, in neite=
rer Zeit aber auch fehr viel auf Mafchinen mehr:
facher Gonftruction. Diefe auf Mafchinen gear-
beiteten Stride heißen Watenttaue. Die Strice
und Taue, bejonders die Ankertaue, die im Wafjer
dienen jollen, werden aus gutem Hanfe, oft

mehrere Hundert Meter lang, armdid, aud noch
ftärfer, gejponnen und gedreht und dann der
befferen Dauer wegen mit Theer getränft. Sie
werden unter verjchiedenen Benennungen verkauft,
wie Schimann’s Garn, Hüfing und Merlinen,
nach Gentnern und Schiffspfunden. Diejenigen
Sorten werden am meisten geichäßt, welche aus
gutem und feftem Livländifchen oder Eurifchen Hanfe
gemacht find. Auch die alten, abgenüßten Taue
und Stücke von Striden bilden noch einen Hanz=
delSartifel, indem man fie auseinanderzupft umd
da MWerg zum Salfatern der Schiffe braucht.
Auf den Philippinen maht man Häufig Stride
und Taue von Manillahanf, wie auch von dem
ihwarzen Gamati oder Gumutti; in Weftindien
von Gocosfafern (coir nope), woraus die Brali-
lianer Taumwerf von Cairo gemacht haben; jo
auch von einigen oftindiichen Hanfarten. Zu
Marjeille werden aus dem Spanischen Esparto,
der dazır roh eingeführt wird, Stride und Kabel
taute verfertigt. Auf Hamburgifhen Preiscouranten
kommt unter Tauwerf vor: Hamburger; Nufftich
li ma und 2da; auf nordamerifanifchen: cordage
american common; do. russia hemp; Russia;

Manilla, Boltrope.
SGeilermanren find von Striden oder Bind-

faden geichlungene oder gewirfte Nebe, Jagd-
tafchen, Hängematten, Kober, Feuereimer, Spriben-
Schläuche, Abftreihmatten u. . mw.
Seitenfchwimmer, j. Schollen.
Geiznins ift eine Gattung mittelfeiner Frans

zöftfcher, im Stüd gefärbter Wollentücher, die in
den Fabrifen des Departement? des Ardeche, der
Aııde, des Gard, der oberen Garoıme, Des
Herault 2c. aus inländifcher, zum Theil mit

ipanijcher vermifchter Wolle für den Handel nach
der Türkei, nach Aegypten und Perfien verfertigt

Seizains.



  

Sekt — Seneciowurzel.

werden. Nach alter Negel mußte Die Kette diejes

Tuhs 1600 Fäden enthalten (daher der Name

seize cents), vom Stuhle 223m, nad) der Walte

und Appretur 119m innerhalb der Saalleiften,

welche weiß und jhwarz find, breit fein; mr

fehlerfreie Stüde wurden gejtempelt.

Sekt (Sect) im eigentlichen Sinne des Wortes,

da3 der Ipanifchen Sprache entlehnt ift, ein Wein,

der reich an Grivactivftoffen der Traube ift. Als

die Chperniveine durch jpanifche md canarische

Trocfenmweite verdrängt wurden, traten tt ganz

Nordeuropa an Stelle der jpanifchen Bezeichnung

vino seceo, d. t. trodener Wei, für Diefe Weine

allerlei andere Benennungen, To hießen dann dieje

Meine in den Niederlanden Sefweine, in Deutjch-

Yand S.weine, in England Sacweine Die ©.

find ftarfe, fühe Weine, bejonder jene, welche

aus faft trocenen Beeren unter Zufak von Altos

Hol und eomeentrirtem Moft gefeltert werden. Am

befannteften und am meiften in Verkehr find:

Ganarien-S. von den canariihen Injeln (md

ipeciell Walm-S. von der Injel Palma), Ma:

deira-S. und Malaga:S. ©. wird aud häufig

als Bezeihnung für Schaumweine gebraucht.

Kelabi, j. Kaffee.
%eladanit, j. Erde, grüne.
Sel d’or, j. Golbjalz.

Selen, Glement, Nichtmetall. Ziemlich jelten
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welche in der Stunde 150 m? — 150.000 1 Waflier

liefern. Wegen feines großen Gehaltes an freiter

Kohlenjänre, Kochfalz und fohlenjanrem Natrson

wird das ©. W. zu den beliehteiten alkaltjich-

Saliniichen Säuerlingen gerechnet und zur Trimt-

cur bei hronischen Krankheiten der Schleimhänute

der Nefptrationsorgane, des Magens und Darımz

canals, der Gallenwege und der Blafe, daneben

auch vielfach als erfriichendes Getränf angewendet.

Bon 1803 His 1866 gehörte die Duelle diem

herzogfich naffantichen Kammergute, jest aber diem

preußifchen Fiscus. Unmweit Niederjelters Liegt

das Dorf Oberjelters, wo fich eine. ähnliche

Qutelle befindet.

Semecärpus L., Pflanzengattung aus ber

Familie der Anacardiaceen mit circa 20 dorzugd-

meife oftindifchen Arten, Bäumen mit einfachen

Blättern und riipig angeordneten, polygamiichen

Blüthen und Herzeiförmigen Früchten. Hieher

gehört der oftindijche Tintenbaum, S. Anacardium

L. fil. (Anacardium orientale L.), deffen Frucht

als indifhe Herzfrucht bekannt ift und defjen

Nüffe Ucajonnüffe) als oftindifche Glefantenläufe

in den Handel fommen. Diejelben werden ähnlich

wie die wejtindifchen benüßt.

Semen (Plural: Semina) lateiniih — Same

oder Saatkorn. Der Name 8. wird von den

Droguiften in Verbindung mit einem zweiten

in einigen Mineralien vorfommend. Das ©. be> Worte gebraucht, um Samen (aber auch ganze

fit gewiffe Mehnlichteit mit dem Schwefel und Früchte) zu bezeichnen,

kommt in der Natur gewöhnlich neben Schwefel | Sanarienfamen,

in manchen Siefen dor. S.haltige Mineralien jind
3.8. der ClaustHalit, Enfonit, Naumannit. Bildet
zwei Modiftcationen, bon denen die eine grau,
frpftallinifch ericheint, indefjen die andere ein
rothes Pulver bildet. Aus Schwefelfänre, welche

aus jelenhaltigen Kiefen gewonnen wide, Fällt

bisweilen beim VBerdiinnen mit Waffer ein rothes
PWulver, welches aus ©. beiteht. Das fpecifiiche |

Gewicht des ©. beträgt 432; fein Schmelzpuntt |

liegt bei 80° E., fein Siedepunft bei 560°. Das ©.
hat bis num nur bei eleftriichen Verfuchen tech-

niihe Anwendung gefunden.

Sellerie, Wafjereppich (lat. apium graveolens,

franz. eeleri, ache, engl. apium), zweijähriges
Gewächs; e3 gibt zwei Spielarten, die eine wächit
wild, die Wurzel hat giftige Eigenjchaften, it
mit den Samen aber officinell. Die Garten-©.,
von Ginigen Apium dulee genannt, hat eine
größere Snollenwurzel, die gekocht ald Gemüfe
und al® Salat gegeffen wird; ebenfo der jchilf-
artige, gelbe, Ttarfe Schaft des Stengel, bejon-
ders in England.

%elleriesl, ätheriihes Del aus dem Straute
von Apium graveolens, farblos, fpecififches Ge=
wicht 0'881, leicht Iöslih in Alkohol.
%elterfer Water, GSelterswaffer, Fäljhlich

auc) Selzerwaffer genannt, hat feinen Namen von
Niederfelters, wo diejes Mineralwaffer aus vier
in einen Brummen gefaßten Quellen emporiteigt,

 
 

3. B. $. canariense —
S. Kümmelfamencumini

waren.

SGementelle, in Italien eine Art Nudelwaare,
wie Samenförner geformt.

Semilor, Prinzmetall, Mannheimer Gold, ift

eine Zegirung, welche vielfach zur Anfertigung

von unechtem Schmud verwendet wird. Man ftellt

e3 dar aus: 100 reinen Kupfers, 14 Zink oder

Zinn, 6 Magneftum, 56 Salmiak, 18 ungelöfchten

Kalkes und 9 Weinfteinrahm. Zuerft wird das

Kupfer zum Schmelzen gebracht, vanır Magneftum,

Salmiaf, Kalt und Weinfteinrahm, jedes einzeln

und in fein pilverifirtem Zuftande zitgemengt.

Die Miihung wird dann ?/, Stunde gerührt,

hierauf Zink oder Zinn in Kleinen Stücen zu:

gejegt und fo lange fortgerührt, bis Alles ger

ichmolzen ift, der Tiegel gededt und weitere
35 Minuten auf der Schmelztemperatur erhalten,

fodann wieder aufgedect, abgefhäumt md Die

Zegirung endlich in Formen gegofjen.
Sämola di Storace, im italieniichen und

Yevantinifchen Handel der Sab oder Abjchaum,

der heim Läntern des Storar gefammelt und be=

fonder8 verfauft wird.

Generionmrzel ift die Wurzel don Senzcio

saracenieus s. Consolida saracenica, einem der

anfehnlichiten Staudengewächje in jchattgen

Forften Deutfhlands; die Wurzel iit Eriednd,
riecht und Schmeckt balfamijch und wird als Wıind-
arznet innerlich und äußerlich gebraucht.

Seft — Seneeiowurzel.
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Zenega oder Senefa, Kreuzblume oder Klapper:
ichlangenwurz (lat. polygala senega L., franz.
le satyrion & larges feuilles, la polygala) ift eine
ausdauernde Pflanze, die in Virginien, Benniyls
vanien und Maryland mwäcft. Die Wurzel tjt
holzig, in viele Meite getheilt, wie ein Finger
dick, Hin= und hergebogen, fnotig, innen weiß und
mit einer dicken, gelblichen, gleichjam mit Harz
getränkten Rinde überzogen, die ein graues Ober=
häutchen hat. Der Gejhmad ift zuerjt mehlig,
dann jänerlich, endlich Durchdringend, veizend, jo
daß er Huften verurfacht und Die Kehle zujanı=
menzieht. Der Gefhmad fißt falt einzig und
allein in der Ninde. Die Pflanze hat eine wirf-
jfam zeriheilende und ausleerende Straft und Toll
in Amerika gegen das Gift der Slapperjchlangen
mit Erfolg (2) gebraucht werden. Die Wurzel
enthält auch anfehnliche Mengen von Saponin
und fann daher ebenfalls ala Wajchwurzel ver:
wendet werden.
Zenegalaummi, Oalamgunmi (Gummi sene-

gal s. senegalense), ift daS von jelbjt außfließende
und au der Luft verhärtende Gummi der Acacia
Sega Del. und Acacia Verek Guil. s. Mimosa
senegalensis Lam. Griterer Baum wädft in

 Oberägppten und in den Wüften Lybiens, Nubiens
und Dongolas, Ilegterer aber, der den größten
Theil diefes Gummi Liefert, wählt am Senegal.
Man jammelt diefes Gummi dort zweimal im
Sahre. ES wird in größeren und £leineren, halb»
rumden, £ugeligen, unförmlichen Stücen, die dei
Tanbeneicoın und Walnüffen an Größe gleiche

fommen, in den Handel gebracht. Die Stücke,
Slumpen oder Kugeln find außen rauh und un=
gleich, innen auf dem Bruche glatt und glänzend,
Dabei entweder durcchfichtig oder trübe, hart, von‘
gelblicher, gelblichweißer, brauner, rothhraumner
oder Bierfarbe. Der Geihmaek davon ift jüßlich-
jchleimig und dabei nicht unangenehm. ES zergeht
in kaltem Waffer nah und nach zu einem Schleime,
läßt fich aber weder duch Del, noch Weingeift
auflöfen. Sm Feuer verbrennt e8 ohne Flammen
entwielung zu Kohle. &3 kommt in Fäffern, Die

bi5 zu 10q jchwer find, in den Handel. 63 wird
wie das arabijche Gummi angewendet.
Kenf, Senfjamen(lat. semen sinapis, franz. mou-

tard, ital.senapa mostarda, engl. mustard). Dieunter
dem Namen S. im Handel vorkommenden Samen
förner ftammen von drei verjchiedenen Pflanzen
aus der Familie der Eruciferen, und unterjcheidet
manin diefer Beziehung: 1. weißen ©., Sarten-©.,
gelben ©., Sinapis alba, eine einjährige Pflanze,
deren Samen hellgelb bis vöthlichgelb gefärbt
find. Er wird in Mitteleuropa, Nußland und
Stleinafien vielfach angebaut. 2. Ihwarzen ©. oder
braunen®., Sinapis nigra, mit rothbraumen Samen,
angepflanzt wie der vorhergehende und auch in
Amerika vielfach gebaut. 3. Binjen-S., Sarepta=-S.,
Sinapis juncea, dem vorhergehenden ähnlich, be=
fonders in fehr jüdlichen Ländern angepflanzt.

 
  

Senega — Senfmehl.

4. Ader-S., Sinapis arvensis, it ohne Verweis
dung umd ein jehr läftiges Aderunkraut. Der ©.
dient zur Gewinnung von fetten und ätheriichen
©.dl, in eigener Weife zubereitet als Speiletwürze
und zur Darftellung verichiedener pharmaceutiicher
Präparate. Die S.jamen enthalten immer fettes
Delund Myrofin, unterfcheiden fich aber in Bezug
auf ihre übrigen Bejtandtheile jehr wejentlich von
einander. Im weißen ©. tit nämlich ein Körper
enthalten, welchen man als Sinalbin (Schwefel-
cyan-Sinapin) bezeichnet; er ift geruchlos, aber
ungemein jcharf. Im ichwarzen und im Sarepta=-©.
kommt die Verbindung myronjanreg Salt vor.
Wenn fchwarzer oder Sarepta-S. mit Waffer zus
Sammengebracht wird, fo tritt, namentlich bei
etwas höherer Temperatur, jogleichh der jcharfe
Geruh nach dem ätheriihen S.öle auf. Das
Myrofin wirkt nämlich als Ferment auf das
myronjaure Kali ein und veranlaßt die Bildung
von Zuder, Kaltumjulfat und ätheriihen Söl
(wegen des Fehlens des Myrofins im weißen ©.
fann fich in Ddiefen fein ätherifches ©.öl bilden).
Zenf, Speife-S., Moftrich (franz. moutarde,

ital. mostarda, engl. mustard). Der ©. wird in
eigenthüimlicher Weife zu einer Meaffe zubereitet,
twelche unter dem Namen Speije-S. oder Moftrich
als Würze von Speifen verwendet wird. Für
diefen Zweck wird der ©. durch Prefjen von
feinem fetten Dele befreit und fein gemahlen;
exit das entölte S.mehl wird weiter verwendet.
Das Mehl de weißen S. kommt ohne weitere

Zubereitung in den Handel und wird bein Ge-
brauch einfach mit Waffer angerührt, wodurch e3
zu einer dieflüfiigen, jehr jcharf jchmeckenden
Mafje wird. Diejer weiße Tafel-S. ift bejonders
in England beliebt, wojelbit er auch zur Daritel-
lung icharfichmecender Würzflüffigfeiten, zu wel-
hen man außerdem Pfeffer und andere Gewürze
verwendet, benitt wird. Der jchiwarze und Sa=
repta=S. wird chenfall3 entölt und gemahlen md
dann in verfchtedener Weife zubereitet. Gemöhnz
lich rührt man ihn in Eifig oder in Traubenmojt
ein (im lesterem Falle hHeiöt die Maffe dann
Moftrih), oder man erwärmt die Maffe bis zur
Verkleifterung der in dem Stärfemehl enthaltenen
Stärke, wodurd) fie dieflüffig wird; man jest ihr
ferner verfchiedene Gewitrze oder ätheriiche Dele
zun.f. w. Sm manchen Gegenden ift 3. B. der
mit Esdragondl parfiimirte ©. bejonders beliebt.
Sn Stalien legt man auch verichiedene Früchte
in ©. ein und bezeichnet diejelben dann als Frutti
in mostarda oder auch furziweg mostarda.

%enfmehl, Der unter diefem Namen gehat-
delte Artikel befteht aus den gemahlenen und ent=
dlten Samen des weißen oder [hiwarzen Senfes
und unterfcheidet man danad) auch weißes odır
ihwarzes ©. E83 wird zur Vereitung des Tafel-
fenfes, zur Darftellung des ätherifchen Seuföles
und zu Umfchlägen, welche die Haut reizen jollen,

verwendet.

Senega — Senfmehl.



 

Senföl — Sennesblätter.

Senfsl, ätheriiches.
Haffer digerirten Samen von Sinapis nigra,

108 oder gelblich, fpecifiiches Gewicht 1:01, Siede=

punft 148. Von dirchdringendem Geruch, zu

Thränen reizend, auf der Haut Blajen bildend.

Zur Bereitung von Senfpapier und zur Verftäre

fung von Tafeljenf verwendet.

Senföl, fettes, aus dem Samen bon Sinapis

alba nd Sinapis nigra. Aus weißem Senf erhält

man Del vom Äpecifiichen Gewicht 19142, welches

fih bei —12 bi3 —15° &. verdidt, bei —16° 6.

erftarrt. Das Del des Ichwarzen Senfes it braune

Yichgelb, von Schwachen Senfgerud, ipecifiiches

Gewicht O-9117, eritarıt bei —18° C. Beide find

nicht teoefnende Dele.

Senfpapier (lat. carta sinapisata, frauz. papier

de sinapisme). Gin pharmaceutiiches Präparat, wel

hes man an Stelle des fogenannten Senfteiges zu

Umfchlägen, welche die Haut reizen jollen, ber:

wendet. Man ftellt e8 auf mehrfache Art dar:
1. Dan jchneidet gewöhnliches, Teichtes- Schreib-
papier in Blätter von 10 und 6cm zur Geite,
befeuchtet fe gleichmäßig mit Senföl und verpadt
fie entweder in paraffinirtes Bapier oder in Zins
Folie. Das VBerpaden muß jogleich gejchehen, da-

mit das Del nicht verflüchtige. Ein Blatt diejes
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Del aus mit Iauem | Mitte ihrer Länge eine Reihe kleinerer Erhöhuns:

farb: gen, unter denen8— 10 Samenkörner liegen. Die ©.

purgiren jhwächer als die Sermesblätter und find

daher weniger in Anwendung. In Geruch und

Gejchmad find fie den Sennesblättern ähnlich

und haben diejelben chemijchen Beitandtheile wie

bieje.

Sennesblütter (lat. folia sennae, franz.

feuilles de sene) find die gelbgrünen, getrodneten,

eilanzettlichen Blättchen von der lanzettblättrigen

Gaffin (Cassia lanceolata Forsk.) mit 3 bi8

dpaarigen, geftederten Blättern, deren Blättchen

eilanzettlich, Eurz, jtachelipitig, Ihwach weihhaarig

find. Die Blüthen find blaßgelb in Trauben, die

Hilfen flach zufammengedrückt, breit, mehrfächerig,

geichloffen bleibend, 40 mm lang, jehr ftumpf,

über den Samen aufgetrieben häutig. Die Pflanze

ift ftrauchig, bis 50 cm Hoch und wächlt in Ober-

ägypten und Nubien. Aber auch die Blättchen

don der fpigblättvigen Gaifie (Cassia centifolia

Dec. s. elongata Lam.) umd die der verfehrt ei=

runden Gaffte (Cassia obovata Coll.) kommen im

Handel al3 ©. vor. Die Hülfen heißen im Handel

Folliculi sennae. Die beiten ©. fommen aus

Alerandrien in Aegypten, von Schd in Syrien

zum $andel. Folia Sennae alexandrinae s. Senna

de la Palte, aus Blättchen von C. lanceolata be=

Papieres wirkt, aufdie Haut gelegt und mit einem | ftehend, welchen aber fhon in Yegypten bie von
Tuche bedeckt, wie ein Senfpflafter. 2. Bolltonmen | Solenostemma s. Cynanchum Arghel Del. und

entöltes (mit Benzin in geeignetem Eytvactiong=

|

yon Cassia obovata beigemifcht werden. Die tri-
apparat) Senfmehl wird auf nicht geleimtes PBa=

pier in zweierlei Art aufgetragen: a) Das Pulver | politani
jhen S. (Folia Sennae tripolitanae) be=

ftehen nur aus Cassia lanceolata und obovata,

wird mit dem unten angeführten Kautjcuflacd zu | find aber weniger rein und mehr zeritücelt. Die
einem diinnen Breit angerührt und mitteljt paffender

Mafchinen auf einem feiten Bapier gleihmäßig

in nicht zu diefer Schichte vertheilt. b) Das Bapier

twird mitteljt eines breiten Pinjels mit dem Staut-

ichuffac überftrihen und das Pulver darauf ges
fiebt. Kantfehuklad: 500 SKautihuf, 100 Golo-
phonium, 100 Dammarlad, 1500 Benzin. Eins
troefnen lafjen, Papier jatiniren.

Senneshälglein (lat. follieuli sennae, franz.

follieules de send) find eigentlich feine Bälglein,

iondern Hilfen. C& gibt drei Sorten im Handel:

1. Merandriner oder paltiiche (franz. follicules

de lappalte), die gejchägteften, find elliptiich,

gerade oder nur wenig gebogen, 24—30 Linien

fang, 12—15 mm breit, glatt, glänzend, flach)

gedrückt, dunkelgrün, aber da, wo die 5—7

Samentörner liegen, jchwärzlid; 2. die tripoli=

tanifchen oder die von Senmaar (franz. follicules
de tripoli) ftanımen, wie die paltiichen, von der

lanzettförmigen Senna (Cassia lanceolata Lam.)

und find kürzer, jchmäler, leichter und mit mehr

Bruch gemengt, als die paltiihen. Die Farbe tft

grün bi$ ins Gelblihe; 3. moffanifche oder alep-

pifche oder fgriiche (franz. follicules d’alep) jtamz

men bon der Cassia obovata Hayne, find perl-

grau, vauh anzufühlen, jhmäler als die eriten

beiden Sorten, faft halbfreisförmig, Haben in der

 

breit= oder ftumpfblättrigen ©., aleppifche oder

italienifche Senna (Folia Sennae aleppicae s.
italicae) beftehen nur aus den Blättern und

Hülfen der in Aegypten und Arabien, früher auch

in Stalien angepflanzten Cassia obovata Coll.
und die oftindifchen, arabifchen oder moffatfchen
©. (Folia sennae indicae s. Sennae de Mocca)
bon Cassia centifolia, welche in Oberägypten bis
an den Senegal, von Arabien bis nad Ojtindien
verbreitet ift. Die erfte Sorte wird auch Apalto-

oder Pachtjennes genannt, weil fie don der Pe:

gierung an gewilfe Bächter überlaffen ift. Die
Mittelforten fommen aus Nubien und Tripolis,
die ordinären von Mokfa, aus Italien, Provence
und Languedoc. Noch eine geringere Sorte, die
eigentlich Ausihußmwaare ift, ift diejenige, welche

man parva oder Bruch nennt. Diefe enthält

größtentgeils nur zerbrochene Blätter und Staub.

Die von Tripolis find griimer von Farbe, Habeit

einen fehwächeren Geruch, find jchmäler und

fühlen fich viel jpröder an, als die von Sayd

und Merandrien. Die von Mokta, die auch Pid-

jennes heißen, zu Marfeille Sennes de la Pique,

find noch jchmäler von Vlättern, dabei jpitiger

und länglicher, als die beiden ertgedachten

Sorten. Der Artikel dient in der Medien zum

Purgiren.
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Zenongis, ein franzöfiicher Wein, meift Noth=
wein, der früher fehr renommirt war. Sebt hat
fein Nuf gelitten, aber e3 gibt noch etliche Di-
ftriete, wo er von borzüglicher Güte gewonnen

wird.
Sepin, Malerfarbe thterifchen Urjprungs. Die

fogenannten Tintenfiiche, Meeresthiere, welche zur
Familie der Kephalopoden gehören, befigen im
Sineren ihres Leibes einen birnenförmigen Sad,
welcher mit einer tief dunkelbraun gefärbten
Flüffigkeit gefüllt iftz das Thier benüßt Diejelbe
dazu, um bei Gefahr durch Ausfprigen der Flüfiig-
keit das Waffer zu trüben und zu entfliehen. Der
Snhalt des Tintenbeutels liefert die al3 ©.
befannte Schöne braune Mealerfarbe. Diejelbe wird
in den Ländern, aderen Kiüiten Stephalopoden
häufig vorfommen, namentlich in Stalien, darge:
itellt, und zwar auf die Weife, daß man die Tinten=
beutel entleert, die Flüffigfeit durch Verdampfen
borjichtig eintrodnet, den Nücitand in Kaltlauge
auflöft und der Löjung eine Säure zufügt, wo=
durch der gereinigte Farbitoff wieder abgeschieden
wird. Derfjelbe wird ausgewajchen und dann mit
Gummifchleim angerührt und zu Täfelchen ge=
formt, die al3 Aquarellfarbe verivendet werben.
Kepin oder Ossa Sepiaeijtdie ovale vauhe Jücken-

Schulpe (Rnochenplatte) der jogenannten Tintenfijche
(Kephalopoden), welche zum größten Theil aus
Galciumcarbonat bejteht und gepulvert als Volir-
mittel und Zahnpulver verwendet wird. Die Nickenz=
Schulpe ift von jehr verschiedener Größe, gewöhnlich
10—15 em, bisweilen aber bi 25cm lang, bi8
9cm breit, in der Mitte am dicjten mit jeharf
zulaufenden Rändern. Sie beiteht der Hauptiache
nach aus fohlenjaurem Kalk, der außen ziemlich
dicht, im Inneren der Schulpe jedoch Ziemlich
pords, zellig ericheint. Sm Handel wird die Ossa
Sepia bisweilen auch mit dem Namen weißes
Siichbein bezeichnet.
Sequoia Endl., eine zur Yamilie der Nadel:

hölzer gehörende Pflanzengattung, deren Arten
den californifchen Wäldern durch ihre ungeheure
Größe den gigantifchen Charakter verleihen, ie
namentlih die Mammuthbäune (S. gigantea
Endl.), die 150 m und dariiber hoch werden; das
Holz einer anderen Art, S. sempervirens Endl.,
welche weniger hoch wird, ift röthlich gefärbt und
dient al8 Bauholz.
Zerampmres, j. Salampores.
Keranin ift ein Sprengftoff, der aus 25 Nitro:

glycerin, 100 jalpeterfauren Ammoniak, 12 Sohle
oder Sägeipäne und 1 Benzin oder Sreoiot befteht;
ergehörtzuden Dynamiten (fpectellzirden Nobeliten)
und wurde jehon 1867, alfo vor dem Siejelgur-
Dynamit, in Schweden erfunden.
Serapinum, j. Sagapengummi.

Herbattes, Serbettes, feine oftindiiche Moufje=
line mit goldenen Leiftenbändern, 2 Cobid breit,
40 Cobid lang; fie kamen früher durch die
Holländer aus Dacca nad Europa; unter dem 
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Namen Serbard oder Sherbars lieferte jväter
die Mouffelinweberei zu Schwanenftadt in Ober-
öfterreich eine der oftindifchen nachgemachte Sorte
halbdichter Mouffeline von verjchiedener Feinheit.
Zerbifche Weine, Weiß- und Nothmeine.

Meine, welche jämmtlich von guter Bejchaffenheit
fein £önnten, indem das Stlima GSerbiens dem
Weinbau jehr günftig ift, welche aber zumeift
Schlecht find, da die Kellerwirthichaft in Serbien
noch im Argen liegt. AS die beiten unter den
%.W. find die Negotiner anzufehen, welche jehr
ichwere dumkelfarbige Nothiweine find und in
neuerer Zeit auch ausgeführt werden. Much der
Süßwein Nigotin-Wijofa ift ein guter feiner
Defjertweir.
Kerne oder Sarihe (franz. und engl. serge)

ift die Benennung bon mehreren Arten feidener,
halbfeidener, wollener und gemijchter Gewebe, die
mit drei oder vier Schäften geföpert oder mit
fünf- oder fiebenbindigem Atlas 2c. gemwebt find,
md Hauptfächlich al8 Futterftoffe Verwendung
finden; Doc gibt e3 auch wollene ©. aus
feftem Sammgarır, die durch Nauhen und Scheeren
ganz halbtuchmäßig appretirt find und namentlich
zu Damenfhuhen Verwendung finden, wie die be=
fannte Sorte S. de Berry.
Zergette ift eine jchmale wollene Serie aus

verichiedenen franzöjiihen Weanufacturen, ges
mwöhnlich weiß oder grau, /; oder !/, Stab breit;
auch Heißt fo ein geföperter tuchartiger Drognet
aus mehreren Manufactiren von Poiton.

Serissa foetida, ein Strauch in Oftindien
und China, der zerrieben wie Menjchenfoth riecht;
die bittere Wurzel wird als Heilmittel gegen
Durchfall verwendet.
Zeronen, Suronen, heißen die Emballagen

von jüdamerifanifchen Ochjenhäuten, worin aus
Brafilien und anderen jiidamerikanifchen Gegenden
manche trodene Waaren, als: Cochenille, Indigo,
Pfeffer, Mandeln 2c. verjendet werden. — Das
Wort ©. ift aber auch auf anderes Bacmateriale
übergegangen und bezeichnet man daher auch Ver=
padungen in Schilf, Baft u. f. w. al3 ©. Die
HäuteeS. werden nachträglich in Europa noch

auf Leder verarbeitet.
Zerpentinftein (Lapis serpentinus, vom la=

teinifchen Serpens, die Schlange), Ophit (Ophites,
vom griehiichen Ophis, die Schlange, franz.
la Serpentine), ift ein weiches, aus Talferde,
Stiejelerde, Waffer und etwas Eifenoryd beitehendes
Mineral, das feiner Fleden wegen, welde wie
jene auf den Schlangenhäuten ausfehen, jeinen
Namen erhalten hat. Die Farbe ift gelb, grün,
braun und braunroth und meilt nicht gleichförnig,
fondern gefleckt, geftreift u. f. w. Der Bruch ift
uneben, iplitterig und wenig glänzend. Gr iit
fehr weich und milde und undurhfihtig oder
böchitens an den Kanten durchicheinend. Er fommt
im Serpentinfeld in fürnigem Kalk bei Neichen-
ftein in Schlejien, Ziblis, Waldheim, Waldenburg
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in Sachen, in Mähren 2e. vor. Frifch gebrochen preffungen fehen dimnkler aus. Das fpecifiiche Ges
läßt fich der Serpentin fehr leicht mit ftählernen
Werkzeugen auf der Drehbanf bearbeiten md
dient deshalb in Sachen zur Anfertigung von
allerlei Gegenftänden, wie Tauf: und Grabfteinen,
Keibichalen, Pulvermörfern, Wärniteinen, Schreib-
zeugen, Dofen, Bechern 2c. Der Limbacher ımd
MWaldheimer ©. ift zum Theil fchöner als der
Böbliger und nimmt eine glänzendere Politur
an, aber er ift jeiner größeren Härte wegen
jchwerer zu bearbeiten. Der jogenannte edle
Serpentin (auch Pilrolith, Marmolith genannt)
dient in der Steinfchneiderei zur Anfertigung von
Dofen 2e. Der in Stalien an manchen Orten dor=
fommende jehr Ihön gezeichnete Serpentin mwird
auch geichliffen al jogenanntes Verde antico zu

Verzierungen an Bauten verwendet.
%erradelle, Strallenklee, Vogelfuß, Land-

Bogelfuß, SKlanenichote (lat. ornithopus sativus,
franz. ornithope pied d’oiseau, engl. birds fout),

eine FZutterpflanze aus der Familie der Papi-
lionaceen, bi 60 cm hoch, für mageren jandigen
Boden befonders geeignet. Die ©. ift auf der py=
renäifchen Halbinjel und in Nordafrifa heimiich
und wurde erft 1843 bei uns eingeführt, wird aber
jeßt allgemein al® Futterpflanze cultivirt.
%erunl (Felis Serval Cuvier), ift eine afri-

fanische Katenart mit hellgelblicher Grundfarbe
und jchwarzen Fleden, deren Fell in den Handel

fonmt.
Sefam, Ylachsdotter (lat. Semen sesami, franz.

la Sesame, ital. Scagliola, auch Scaghiola, in
Oftindien Til oder Namtilla genannt), tft der
Same von Sesamumorientale L., einer Berjonate,
die aus Oftindien ftamnt, jeßt aber in fait allen
Tropengegenden cultivirt wird. Aus den öligfüken,
fetten, eßbaren Samen ift von frühefter Zeit
an ein klares jüßes Del (S.öl) zur Speije und
zur Urznei gepreßt und weit umd breit im den
Handel gejchickt worden. 8 dient noch gegen
mwärtig im Orient als Speifeöl. Im Weiten aber
wir) der ©. durch die Zeindotterfaat, woraus ein
ebenjo gutes Del verfertigt wird, erießt. Ju
neuerer Zeit wird in Europa aus indijchem ©.

viel Hlares Del durch Griraction gewonnen und
vielfah zur Verfälihung von Dlivene und
Mohnöl angewendet. In Sieilien wird mit dem
©. ein bedeutender Handel getrieben. — 68
gibt zweierlei Sorten, eine längliche und eine
runde. Semen sesami, deutiher ©., werden au)
die Samen von Xeindotter (Camelina sativa

Crutz., s. Myagrum sativum L.) genannt.
Sefamäl, echtes, aus dem Samen bon Se-

samum indicum und Sesamum orientale, dent
Dlivendl jehr ähnlich, jpecifiihes Gewicht 0'919
bis 0:9242. Häufig zur Verfälfhung von Olivenöl
henügt. Nichttrodfnend. Das©. wird ausdem Samen
ziweier Arten des Sejams gewonnen. Das falt ge-
preßte ©. ijt blaßgelblich, geruchlos und angenehm
jchmecend. Die mittelft Wärme gewonnenen Nach-
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wicht des ©. ift 0°922 hei 150 &., eS erftarrt errft
bet —5° E. und gehört zu den nicht trodinenden
Delen. E3 dient zum Verjchneiden des Dlivenils
und als directer Grjaß desjelben zu Speiije:
zwecen und in der Kosmetik; die geringerren
Sorten als Brennöl und zur Seifenfabrifation.
Der beim Verbrennen des ©. gewonnene Nuß
foll in China zur Herftellung von Tujch dienen.
Die Pregrücditände geben den Sejamfuchen.
Sesamum L., Sejam, Pilanzengattung aus

der Familie der Biguoniaceen nit circa 10 Arten,
größtentheild im tropifchen und füdlichen Afrika,
frautartige Gewächje mit meift wechlelitändigen,
ungetheilten Blättern und anfehnlichen weiß oder
röthlich gefärbten zweilippigen Blüthen. Die
Frucht ift eine Längliche zweifächerige Kapfel und
enthält zahlreiche Samen. Die befannteften Arten
find der orientalifche (Kuntfehut) und der indifche

Sejam, 8. orientale L., und $. indieum L., wohl
nur Varietäten einer Art; aus Oftindien ftam:
mend, find fie jeßt als Culturpflanzen faft überall
verbreitet. Sn Vorderalien ift der Sefam mehr
Brotz al Delfrucht, er dient hier beionders zur
Bereitung der bekannten Fajtenipeife Chalba.
Von den zahlreichen Spielarten foll die weiße
indifche das meifte, die fchwarze indifche aber das
befte Del liefern. Wenn die Pflanzen abgeftorben
find, aber bevor die Kapjeln aufjpringen, werden
die Stengel hart über dem Boden abgejchnitten
und in Heinen Haufen zum Trocdnen auf das
Feld gelegt; iobald die Kapfeln dirr genug find,

wird gedroichen.

Hettianane, j. Toscanifche Weine.
Sendremeine, eine gute Sorte weißer und

rother franzöfifcher Weine, die in Saintonge ges
wonnen und häufig in Bordeauger Gebinde, die
|29 Xeltes, jede zu 8 PBarifer Pintes, Halteı,

erportirt werden.

Henenbamm, j. Sadebaum.
Heugs, |. Weinkörper.

Senieit, 1. Phyllit.
Sewruge (lat. Acipenser Helops Pol.), eine

100—130 em lange Störart, in afiatiihen Bin-

nenmeeren heimisch; das Fleisch ift wohlichmectend,
der Rogen dient zu Caviar und die Schwimmtblaje
zu Haufenblaje.

Herarder, richtiger Szeffzarder, ijt ein vother
Ungarwein aus der Tolnäer Geipanjchaft.

Shakde ift eine japanische Goldlegirung, bes
ftchend aus 90—99 Kupfer, 10—1 Gold. Wird
beim Sieden mit Maun, Kupferpitriol und Grün
ipan bläulihjchwarz.

Shemls (franz. chäles, engl. shawls), ge=

mufterte Bußtücher für Damen, die früher nur aus
Ajien famen, jest aber überall verfertigt werden.
Noch jest find echt imdiihe ©. ein gejchäßter
Artikel. Der Urfig der S.weberei ift das

| große Hochthal Kafchmir im Himalayagebirge;
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die echten Kafchmir=S. werden aus dem feinen

Unterhaar der Kafchmirziege verfertigtz Dieles

wird dich Abfämmen gewonnen, und zwar gibt

jede Ziege jährlich circa 1kg weißes und Ikg

granes Haar; letteres wird, ‚wie e8 ift, verarbeitet,

während das weiße gefärbt wird; jodanı wird

das Haar noch vor der eigentlichen Verarbeitung

mehrmals mit Neisitärfe gemwafchen. Aus ber

jorgfältig gefämmten Wolle fertigen Die Spinne=

rinnen Fäden von der Länge de& zu webenden

Stückes. Die Färbung erfolgtin vielen Harbentönen.

Das farbige Garn wird zur Herborbringumng der

Purjter verwendet, während Stetten- und Schuk-

garn zur Bildung des Grumdes weiß bleiben.

Selten werden zur Erziehung jehr dichter Gewebe

die Kettenfäden doppelt genommen; alle, jelbit die

Eleinften Mufterpartien werden mit einzelnen

garnbewicelten Holznaden (Schüßen) ausge

führt. Die Arbeit tit alfo eine brochiite, bei der

das Mufter auf beiden Seiten fichtbar tit, während

die eunropätfchen Nachahmumgen, bei denen manjeden

Farbenfaden ganz durchlaufen läht (lancixte ©.),

eine Nechts- und eine Linfsjeite haben; eine

Ausnahme machen die eunropätichen Doppelihaml-

gewebe, bei denen die beiden Linksfeiten nac)

innen kommen, die daher beiderjeitig find. Der

Arbeitsaufwand, den die Anfertigung von

1 Baar ©. erfordert, tft natürlich je nach dent

Grade der Feinheit jehr verichieden; es Fünnen

mehrere Perjonen 4 Monate bi8 4 Jahre daran

zu thun haben. Kein Wunder daher, wenn die ©.

troß der niedrigen Arbeitslöhne, die in Indien

gezahlt werden, jehr thener find, jo daß in Sndien

felbft 50-300 Guineen (& 18:5 Mark) dafür ber
zahlt werden. Gegenwärtig bezeichnet man als

©. große quadratiiche oder rechtedige Umfchlag-

tücher, deren Muster gewebt, gedruct oder geitickt

find. Man mebt fie entweder blos aus Kammz

garn oder Kajchmirwolle (PBartjer oder Ters

naug-S.) oder mit jeidener oder baummollener

Kette und Kammgarneinichlag. Die beften Wiener

Prodicte gehen häufig als franzöfiiche. Gefticte

S. werden aus glatten Geweben hergeitellt, in

die man in Wolle oder Seide Mufter, Bordüren-

EAftücde einftidt und Tranfen anjett; auch

buntgewebte S. verihönert man dfter noch durch

Stieerei. Die Ihönften ©. werden in Franfreic)

und Wien gemacht. Außerdem find auch Norwich,

Edinburgh, Zürich, Bafel, Berlin Hauptorte der

S.fabrifation.

Shenbutter, Choorin-, Galam=, Phulawara-

butter. Das Fett von Butyrospermum Parkii und

Bassia butyracea, bejteht aus 7 Stearin, 3 Dlein

und etwas Wachs, fjehmilzt bei 56° &., das ab-

gepreßte Fett jogar exit bei 66° 6, twird Schmierig,

vanzig. Der Hauptlieferant der ©. ift Bassia

Parkii, welcher Baum im Innern Afritas riefige

Mälder bildet. Die Frucht it birnenförnig,

mit füßem wohlfchmedenden Fleifche, in welchem

die Samen (Nüffe) liegen, welche von der Größe 
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großer Kaftanien find und aus denen Das Het

durch Zerftoßen md Auskochen gewonnen wird.

Sheabutter, I. auch Baljtafette.
Sheerwood-Oil, j. Nhigolen.

Sherry (Mein), verderbt aus dem Worte
Xeres, ein bekannter, jehr feiner und ftarfer jpa=
nilher Wein, j. Keresmwein.

Shirting, |. Kattun.

Ghoddy (Lumpenmwollitoffe), ift die urjprünglich

in Amerika aufgefommene Bezeichnung für Ge-
webe, welche aus den Abfällen wollener Stoffe
hergeftellt werden. Ihrem Ausjehen nach gleichen

mande ©. den feiniten Wollitoffen; fie ftehen

aber an Glafticität und Danerhaftigfeit weit

hinter Dielen zurüc.
Sheddy, |. auch Hadern.
Hhyoday, |. auch Kunjtwolle.
Shoddy-wool, Zımpenmwolle (franz. Chiffons

de laine), ift der englifche Ausdruc fir die wieder

brauchbare Wolle, die man mittelft rämpelartigen

Maschinen aus bereits getragenen Wollzeugen,

iogenannten mollenen Hadern oder Lumpen,

reißt, und die unter Beimifchung von etwas guter

Wolle, und auch ohne foldhe, wenn man zum

Zerreigen Lumpen aus Sammgar umd Ioder

gewirkte Waare, 3.8. TIhibets, Flanelle, Strumpf-

zeug u. |. iv. bermendet, zum MWiederveripinnen

dient. In England, Frankreich und Deutfchland

werden aus Shoddygarn ftarfe Matrojenfittel-

zeuge gefertigt.

Siamhels ift ein rothes Holz mit brammen

Streifen, welches in Planfen vorn 1%/,, Zoll aus

Dftindien zum Verfandt fommt und zu Tifchler-

arbeiten dient.
Siberit, j. Turmalin.

Sibirienne, |. Düffel.

Sibirifcyer Zein (Linum sibirieum) tt ein

ausdauerndes, von dem gewöhnlichen Xein ab-

meichendes Gewächd, das in den jüdlichen und

ditlichen Steppen Nußlands theils wild mächit,

teils angebaut wird. Die Stengel wachen und

reifen ungleich, deshalb erfordert die Ginfammlung

mehr Mühe, auch braucht das Auflöfen der Balt-

rinde im Wafjfer mehr Zeit.

Sireatin (von siccum — troden), beiteht aus

Zeindl, welches entweder mit Bleipräparaten

(Slätte) oder Zinforyd oder Manganpräparaten

Manganborat, Manganoralat), jeltener mit Blei=

zucer, Zinkoitriol durch längere Zeit gekocht

wird und hiedurch die Eigenichaft erlangt hat,

in dünnen Schichten binnen jehr furzer Zeit zu

einer feften Mafje zu eritarren. Man wendet die

S. als Trocdenmittel für mit Del augeriebene

Farben an oder verdünnt fie mit Terpentinöl und

henüßt fie al® Ladanftrich.

Sirentin, |. auc Leinölfiwnik.

Sireatin-Bräparate beitehen gewöhnlich mır

aus Gemifchen von DBleis, Zint- oder Mangan

präparaten, welche mit Leindl gekocht Siccativ

liefern. Selbftverftändlich werden diefe angeblich
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aus ganz bejonderen Körpern beftehenden Prä-
parate zur viel höheren Preifen verkauft, als die
das Gleiche bietenden Blei-, Zinkt- oder Mangan

präparate.
Sircatiu-Orerkenöl, Benennung jedes schnell

trocknenden fetten Firnifjes; gewöhnlich wird unter

©. Leinölfirniß verftanden.
Sirilianifche Weine, rothe und weiße, zum

Theile füß und fenrig. Der rothe Mascoli, dann
der Faro, di Meifina, Taormina werden ver=
ihifft. Die dunfelgelben von Marfala und Gaftel
Betrano find Primaforten und maderaähnlicd.
Der Syrafufa, Galabrejer, Albanello, Capriata
find füße Muscatweine. Die j. W. find die edelften
aller itafientfchen Weine, doch Liegen Cultur und
Rellerbehandhung noch vielfach im Argen. Früher
wurden die Neben im Gemijch mit anderen Nuß-
pflanzungen gezogen. &3 werden weiße, rothe,
trodene und füße Weine erzeugt. Dumntelvothe
Meine (Vino calabrese, die feineren, und Vino
del Bosco, die leichteren Sorten) bilden das
Hauptproduct und werden vornehmlich in den
Weinbergen der Nordküfte, von Mejfina bis
Milazzo, gewonnen (Faro- und Milazzomein,
rubinrothe Verjchnittweine), an der ganzen Djts
fiifte, beionders in der Umgebung des Xetra
Nipoftoweine), und endlich in den Landftrichen
von Marjala, Trapani, Caftellamare, Balerıno,
Bagheria, Termini. In den genannten Gegenden
werden auch feinere Sorten von Noth- und Weiß:
weinen, jedoch nur in geringerer Quantität, herges
stellt, wie der Mamertiner von Milaz30, Noccomas=
dore von Mefjina, Benedettino von Gatania, jüRe
Moscato und Abanello von Syrafus, Zucco von
den Gärten des Herzogd von Mumale, Corvo
(rosso und bianeo) aus den Slellereien des HerzogS
von Salfaparuta bei Valerniv. Die Liparifchen
Snieln liefern den föftlichen goldenen (jüßen)
Moscato di Lipari. Die Ebene von Noto, Apola
und Padhino liefert die alS Verfehnittweine jehr
geluchten granatrothen VBachinoweine. Das Hoch-
land des Sunern producirt nur leichte, hellvothe
Weine, Die bei rationeller Behandlung ein gutes
Material geben würden, jest aber nur einen
ihmwer haltbaren Wein ergeben, der im Lande
jeldft getrunfen werden muß. Der Marfala ift
ein echter Weltwein geworden; ein großer Theil
deg in den europäischen Handel fommenden Marjala
ilt aber feineigentlicher Marfala, fondern mehr oder
weniger Kumftproduct. Eine befondere, nur Sici-
lien angehörige Weingattung ift der Amarena, der
bergeftellt wird, inden man Weichlelfirichhlätter
mit dem Moft vergähren läßt.

Sineringelb, eine werthoolle Malerfarbe,
beftehend aus Hromjaurem Eifenoryd. Man ftelft

fie auf folgende Art dar: 433 Erpitallifirtes Eifen=
lorid in Waffer gelöftt mit einer Lölung von
14:73 dichromfjaurem Kalium verjeßt geben einen
Niederichlag von 378 (troden gerechnet) ©. Das
©. ift eine vollfommen echte Farbe, Die als
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Waffer-, Leim= und Delfarbe verwendet mwerden
kann und mit Wafferglas einen jedem en
troßenden Anftrich Liefert.
Hideringelb, ji. auch hromjaures Gifen.
Sinernlity (— Eijenftein) ift gewöhnliches

Thongeichirr, welches mit Farben bemalt tft, welche
aus diem Bernftein- oder Copallak und Ded-
farben hergeftellt werden. Dad ©. maht auf
den Nichtfenner den Eindrucd von echter Majolita,
bon der e3 fich aber dadurch unterjcheidet, Daß
die Farben nicht fenerfeft find. Die Gegenftände
werden nicht glafirt, fondern nach dem Brennen
mit einem farbigen oder Bronzefirniß überzogen
oder aud) vergoldet und Hierauf im Ofen bei
mäßiger Hite getrocdnet. Die S.-Erzeugung hat
bejonders in Böhmen, auf dem Thüringerwalde
md zu Nymphenburg in Bayern einen bedeutenden

Umfang.
Sideroxylon L. (Gijenholz), it eine etwa

60 Arten umfaffende, zur Familie der Sapotaceen
gehörende Gattung tropifcher Bäume und Sträucher
mit abwechjelnd ftehenden, ganzrandigen Blättern,
weißen gebüfchelten Blüthen und einer Frucht
mit diefem Gifruchtförper, die eine fnochenharte
Schale befist und ein bis drei Samenförner ente
hält. Das als Cifenholz in den Handel kommende
Nußholz ftamımt bejonderd von S. triflorum Vahl.
auf Weftindien, S. inerme L. in Südafrika und
der japanifchen S. nitidum Bl. Von dem in Oft-
indien ımd auf den Mhilippinen machjenden
S. attenuatum Bl. wird Guttaperha gemwonten,

Sinhee, j. Hanf, indifcher.
Siekenbirgifche Weine, zumeift gute rothe

und weiße Weine, die den ungarischen ziemlich
gleichen. Der meifte und befte Weinbau im Diejen
Zande it um Söfelvar in der Kochelburger Ge-
ipanjchaft, um Karlsburg, Berethalom, Mühlbach)
und an den Hügeln um die Stadt Biftrig.
Siebpiatten, j. Holzgewvebe.
Hienellarkt, Voftlad (franz. eire d’Espagne,

eire poste, ital. cera lacca, eıgl. sealing wax),
Mifchungen von Schellad und Terpentin mit
Störperfarben, welche zum Verichluß von Briefen,
PBaqueten, Flaichen 2c. dienen und deren Bes
ftandtHeile um fo geringer werden, je wohlfeiler
die betreffende Sorte ift; fo treten an Stelle des
Schellads Colophonium und andere Harze, an
Stelle von Vermillonzinnober,. welcher Farbitoff
für feinftes und feines ©. verwendet wird, tritt
Mennige, Chromroth, Englifehroth 2c.; die ordt-
närjten Sorten der Flafchenlade enthalten daher
nur Golophonium, Burgunderharz oder Weißpech,
aewöhnlichen Terpentin und wohlfeile Farbförper;
außerdem pflegt man den ©., natürlich den ges
wöhnlihen in erhöhten Maße, zur Erhöhung des
Gewichtes erdige Yufäße von Talkpulver, Schwer:
fpat, Barpiweiß, Kreide 2c. zu geben. Zur Gr:
ztelung anderer Farben alS der rothen jest man
zur für Schwarz feinen Ruß, Beinjchwarz oder
Pehasphalt, für Braun Zinnober mit Nuß oder

Siccativ-Trodendl — Siegellad.
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eine braune Grdfarbe, für Gelb und Orange die

entiprechenden Chrombleifarben, fir Grün Chronz=

oder Kupfergrün, für Blau Ultramarin; Gold:

und Bronzelat endlich wird hergeftellt, indem

man fleine Flitter von echtem Blattgold oder

Metallbronze in dieje Mafje einrüihrt. — Feine

Sorten von ©. erhalten außerdem durch BZırlas

von Benzosharz, Tolubalfam, Mojchus 2c. zu der

ihon zum Ausgießen fertigen Mafje ein &arak=

teriftiiches Parfüm. — Der Vorgang bei Erz

zeugung von ©. läßt fich furz wie folgt fkizziren:

Die zu bereinigenden Beitandtheile werden über

Kohlenfeuer gelinde gejchmolzen und unter be-

ftändigem Nühren To lange erhikt, bis die Majje

Blajen wirft, dann vom Feuer genommen und

noch fo lange gerührt, bis die Blafen vergehen,

worauf die Maffe in innen verzinnte Blechformen

gegoffen wird, die mit feinem Del ausgeitricen

find; wenn die Stangen erhärtet find, werdenjie

durch rafches Durchziehen durch eine Spiritus=

Hamme geglänzt. Srüher waren Luruslade aller

ortS jehr gefucht, während fich heute der Haupt=

confum auf Gehrauchslad (Siegel: und Padlade)

beichräntt, da der Gebrauch von ©. zum Ber-

ihluß von Briefen feit Einführung der gummirten

Goudert3 immer mehr abnimmt.

Siegeloblaten, |. Oblaten.

Siemensfahl, j. Gijen.

Hiennerde (lat. terra siena, ital. terra di

Siena), ift die feinfte Ocdferart, von hellbrammer,

dunfelgelber biß dumkelbrauner Farbe, erhält aber

durch Brennen andere Yarben (bramım, röthlich,

orangegelb 2c.); fie gibt, mit Weiß oder hellen

Farben gemijcht, jehr gut decende, dauerhafte

und jhöntönige Farben und dient jomohl als

Anftreicherfarbe wie auch als Farbe für Aquarell-

und Oelmalerei;z die ©. findet fih in Siena tu

der italienifchen Provinz Toscana und kommt

jowohl im Naturzuftande, wie auc gebrannt in

Verkehr; fie wird per Kilogramm mit 60-90 Ir.

bezahlt.

Gienwerde, j. au Oder.

Sigmar, gupennifcher Marmor, der in den Byre=

näen gebrochen wird. Er tft dunkelgrün mit rothen

Flefen und wird in Menge zu allerhand Baus

jtüden verbraucht.

Sikkatin, |. Siccativ.

Silber (lat. argentum, frag. argent, ital.|

argento, engl. silver, Hemijches Zeichen Ag), me=

talisches Element, fommt in der Natur gediegen

und in fehr zahlreichen Erzen vor. Von leßteren

it wichtig der Silberglanz, 865%, ©., 135%,

Schwefel, enthaltend Sprödglagerz oder Schwarz-

gültigerz, Rothgültigerz (S., Antimon, Schwefel

Arten), Kupferfilberglanz (Kupfer, ©., Schwer

fe), Hornfilber (S., Chlor), andere ©.eıze

find ferner der Miargyrit (Schwefel, Untimon und 35%, ©.), Selen-S,, Tellum-S., Bromit

(natürliches Bron-S.), Zodit (natürliches $0d:©.)

Siegeloblaten — Silber.

und Amalgam=-S. (natürliches Amalgam); al®
filberhältiae Erze bezeichnet man joldhe, welche
Spuren bis hödjitens 10%), ©. enthalten, als:
das Fahlerz, den Eugenglanz, das Weißgültigerz,
den Bournonit, den Bleiglanz, Kupferfies, Kupfer
glanz, Buntkupfererz, Gifenfies und die Blende.
ALS gediegen vorfommendes und leicht aus feinen
Grzen gewinnbares Metall ift ©. jchon jeit den
älteften Zeiten befannt. In faft allen europätichen
Staaten wird ©. in größeren oder FEleineren
Mengen gewonnen und liefert namentlich der
filberhältige Bleiglanz in Böhmen ziemlich bes
deutende Mengen von S. Südamerika lieferte in

den La Plata-Staaten (im Spanifchen Heißt das

©. plata) früher außerordentlich große Mengen
von ©. und wird jeßt noch in diefen Staaten

fowie in Batavia, Merico und Peru jehr viel ©.

gewonnen. Wie e8 jcheint, ift aber der amerifanijche

Torden das an ©. reichite Land der Erde, und

waren die erften Nachrichten über den Neichthum

der dortigen S.bergmwerfe derart, daß man fie für

Grfindungen hielt, obwohl fie auf Wahrheit bes

ruhten. Auch in Afien, namentlich in China und

Indien, findet eine jehr reihe S.production jtatt;

e3 produeirten 1892 nach) Brocdhaus’ Gonberjationd-

Zeriton die Vereinigten Staaten von Nordamerika
1,800.000 kg, Mexico 1,400.000 kg, Auftralien
418.000 kg, Bolivia 373.000 kg, Deutichland
490.000, alle übrigen Länder zufanmen 525.000 kg.

Die durchichnittliche Sahresproduction der Erde

betrug nah) Spetbeer:

1801—1850 654.500 kg
1851-1855 886.115 >
18561860 .. 904.990 »
1861-1865 ...1,101.150° »
1866—1870 ‚1,339.085 >
18711875 ....1,969.425 »
18761880 .. .2,450.252 »
1881-1885 . . 2,778.072 »
18861890 . 3,472.163 »
Bea, Mi 4,479.649 »
jagen 2 N  arBodT. »
1893: 0,0% 7 3496:500°5

Das ©. gehört zu jenen Metallen, welche als Werth-

mefjer (Geld) verwendet werden, und war früher das

MWerthoerhältniß zwiihen Gold und ©. 1:15

(8. bh. 15 Gewichtstheile S. waren gleichwerthig

mit 1 Gewichtstheil Gold); gegenwärtig tft es

aber in Folge der reihen Sfunde der Neuzeit

und der Einführung der Goldwährung im vielen

Staaten auf 1:22 gefunfen. Außer als Münze

metall fand und findet das ©. aber nod) Ver-

wendung zur Anfertigung der verichiedenartigiten

Schmud- und Lurusgeräthe, und zwar theils in

Form mafjiv filberner, theils blos verjilberter

Gegenftände; ferner wird es in Form von Blatt»

filber zum Ueberziehen von Holz, Leder-, Papier:

gegenftänden 2c. verwendet, jodanı als S.draht

in der VBortenweberet zur Erzeugung der S.borten;

Siegeloblaten — Silber.



 

Silber — Silbernitrat.

einzelne S.jalze finden technifeh und mediciniich
Verwendung. Sm Ganzen verbrauchen die ver-
Schtedenen Induftrien jährlich circa 500.000 kg ©.
im Werthe von 90,000.000 Mark. Das reine ©.

tft von eigenthümlicher (filberweißer) Farbe, weicher
als Kupfer, härter al® Gold, hat das fpecifiiche
Gewicht 10°474 (gegofjen) bis 1051 (gejchmiedet);
e3 jchwißt viel bei hoher Temperatur und hat
im gefhmolzenen Zuftande die Eigenschaft, be:
deutende Mengen von Sauerftoff von der Luft
aufzınehmen und diefelben beim Abkühlen wieder
unter Blajenwerfen und einem eigenthimlichen
Geräufhe (Spragen) zu entlaffen. Das ©. bleibt
an reimer umd feuchter Quft völlig unverändert;
in Luft jedoch, melde Schwefelverbindungen
enthält, wie Dies in der Luft der größeren Städte
immer der Fall ift, Läuft e8 bald unter Bildung
von Schwarzen Schwefel-S. grau ar.

Silber, chemijch veines, wird fir die Zecke
der Vhotographie und für die galvanijche Wer-
filberung in großen Mengen verbraucht. Man
ftellt e3 meiften® aus altem Bruch-S. dar, da
in verdimmter Salpeterfäure aufgelöft wird
(wenn eine größere Menge von S. aufzuarbeiten
it, jo wird e8 duch Kochen mit concentrirter
Schwefelfänre in Löfung gebradt). Die rohe
S.löfung wird mit deitillirtem Waffer ftarf ver-
dinnt. Man taucht in die Löfung ein Kupfer
blech; diejes überdeckt fich jofort mit einem grauen
Pulver, welches man durch Bewegen des Bleches
loslöit, worauf fich neuerdings ein Meberzug
bildet u. f. w., indeß die Flüffigkeit jchön
himmelblau wird. Wenn das ©. vollitändig aus-
geichieden ift, filtrirt man e3 von der Kupfer-
jung ab, wäjcht e3 mit deftillfitem Wafjer
aus umd trodnet e8. (Daß die Flüffigkeit
fein ©. mehr enthält, erkennt man daraus, daß
diejelbe auf Zujaß von einem Tropfen Salz-

jfäure Elar bleibt.) Das Nuswaschen dauert jo
lange, bi8 das abfliegende Waffer auf Zufak
von Ammoniak feine Spur einer blauen Färbung
erkennen läßt. Das jo erhaltene pulverförmige
©. fann fofort aufgelöit oder mit etwas Borar
geichmolzen werden. Um vollfommen reines ©.

"zu erhalten, kann man auch jo verfahren, daß
man der rohen S.löjung jo lange Salzfäure
zufügt, al® noch ein weißer jchwerer Nieder=
ichlag von Chlor-©. entfteht. Die über Ddiefem
stehende Flirffigkeit wird weggegofjen, der Nieder-
ihlag auf Filter gebraht und mit heißen
Maffer ausgewafchen, jo lange, bis diejes auf
Zufag von Ammoniak nicht mehr blau wird. Das
Shlor-S. wird in einer PBorzellanjchale mit
Slüffigkeit (3 Waffer, 1 Salzfäure) übergoffen,
Stüce von Zinkblech eingelegt. Das pulverförmige
©. wird auf Filtern gejammelt, mit heißem de=
ftillivten Waffer ausgewaschen, getrocnet und
fchlieglih mit etwas entwäfjertem Borar ges
Ichmolzen.  

721

Zilberchlori® oder Chlorjilber. Darjtellung.
Da8 ©. wird am einfachiten dargeitellt, inden
man eine Zöjung von Silbernitrat jo lange mitSalz=
füure verjegt, alS noch ein Fäfiger Niederjchlag von
Chlorfilber entfteht. Diejer Niederichlag wird ge-
fammelt, gewafchen und getrodnei. Wenn man die
ganze Operation im Dunfeln vornimmt, jo erhält
man das Chlorfilber als rein weißes Pulver.
Das ChHlorfilber ift Löslih in Kochjalzlöfungen
und Löjungen von Chyankalium; am Lichte Shwärzt
e8 fich unter Zerjeßung und Abfcheidung von Silber,
und beruht die Anwendung von Chlorfilber umd
anderen Silberverbindungen in der Vhotographie
auf diefem Umftande. !

Silberchlorid, j. auch Chlorfilber.

Hilbercyanid, Saltıms, ift ein für die gal-
vanifche Verfilberung jehr wichtiges Präparat.
Um e3 rein darzuftellen, verfährt man auf fol-
gende Art: Friich gefälltes CHanfilber wird in
Waffer vertheilt und zu diefem jo lange eine
eoncentrirte Löfung von CHyankaltıum gefügt, bis
das CHhanfilber gelöft ift. Die Löfung wird jodanı
unter einer Glasglocde über Schwefelfäure zur
langlamen Verdunftung gebracht; e8 jcheiden fich
farbloje Siryftalle aus, die fih in 8 Theilen
falten Waffers löjen. Für galvanifche Verfilberung
verwendet man aber gewöhnlich nicht die Löfung
de3 reinen ©., jondern ftellt fich eine Flüfligkeit,
weldhe S. enthält, auf folgende Weife dar: Sal-
peterfaures Silberoryd 8 werden in 100 Wafjer
gelöjt und 1 CHyankalium zugefügt, jo lange ge:
focht, bi8 aus der Flüffigkeit fein Ammoniak mehr
entweicht.

Hilberfuds, ). Zuchgfelle.
Hilberlegirungen,. Da das Silber zu weid

ift, um für fich allein verarbeitet werden zu
können, wird e8 für Münzzwede und für die
Darftellung von Gerätyen immer mit einem
anderen Metalle legirt und wird hiefür fajt au3=
Schlieglih Kupfer verwendet. Früher galt al®
Einheit die fölniiche Mark zu 16 Loth. Cine
Mark fein enthielt in 16 Zoth 16 Loth reines
Silber; das 13-, 12-, 11löthige Silber ı. |. w-
enthielt 13, 12, 11 u.f. w. Zoth Silber ımd 3, 4,
5u.f. w. Loth Kupfer. Gegenwärtig wird Der
Silbergehalt der Legirungen nah Tanjendfteln
beftimmt. Für Silbergeräthe wendet man ges
wöhnlih eine Legirung mit 750 Taufenditeln
Silber, für Münzen eine jolche mit 960 Taufend:

fteln au.

Hilberlothe beitchen gewöhnlich aus Legirungen
von Silber, Kupfer und etwas Zink, und dürfen
in der Farbe nicht von der jener Zegirung ab:
weichen, aus welcher die zu Löthenden Theile be-

ftehen.

Hilberniteat, chem. Silbernitrat, falpeter:
jaures Silber, Höllenftein (lat. argentum nitricum,
lapis infernalis, franz. nitrate d’argent, ital.
nitrato di argento, engl. nitrate of silver), er-

Silber — Silhernitrat.
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Scheint in reinem Zuftande in Form bon farb=

Iofen Stryftallen, welche fich Tehr Leicht in Waller

löfen und einen höchit unangenehmen metallifchen

Gefhmad befigen. Das ©. muß entweder in

Gefäßen aus fehwarzem oder orangefarbenem

Glafe aufbewahrt werden, weil «8 fich bei Zus

tritt de8 Sonnenlichtes unter Zerjeßung Schwarz

färbt, Das ©. iit das wichtigfte Silberjalz und

wird gegenwärtig in jehr großen Mengen in der

Photographie angewendet. Das für photographiiche

Bwece bejtiimmte S. muß vollfonmen frei von

Salpeterfänre fein und wird Dies erzielt, indem

man das. Salz wiederholt umkrgftallifirt umd

Schließlich fchmilzt. Außerdem wird das ©. in

Form von Stengelchen (Argentum nitricum fusum),

die man durch Gießen erhält, alS Uegmittel in-der

Chirurgie, fowie mit gleichen Theilen Raltifalpeter

aufammengejchniolzen al® Argentum nitrieum cau-

stieum al Haarfärbemittel verwendet. Die Dar-

ftellung von ©. fan nad) verichtebenen Verfahren

vorgenommen werden. a) Man löft Hemijch reines

Silber (f. d.) in Salpeterfäure, verdampft zur

Trocne und erhigt den Nücijtand vorfichtig bis

zum Schmelzen (weißer Höllenftein). b) Man löft

tupferhaltiges Silber in Salpeterfäure, verdampft

zur Trodne, erhißt den Nücjtand zum Schmelzen,

und zwar jo lange, bis eine‘ Probe der flüffigen

Maffe, weiche man an der Spike eines Glas=

ftabes aushebt, in Waffer gelöft und filtrirt beim

Berfegen mit Ammontat nicht mehr blau wird.

Das gejchmolzene Salz erjcheint nach dem Er-

ftarren durch das in ihm enthaltene fein ber

theilte Kupferoxyd gran (grauer Höllenftein) und

hinterläßt beim Auflöfen in Waffer einen jchwarzen

Nücftand von Kupferoryd.

Silberosyd, Tohlenfaures. In eine Löfung

von Jalpeterfanrem ©. wird fo lange von

einer falt bereiteten Löfung von Potajche in

Waffer gegoffen, als noch ein Niederjchlag ents

fteht. Zegterer wird mit dejtillirtem Waffer aus

gewaschen und getrodnet. Diejes Salz findet nur

beichränfte Anwendung zur DVerfilberung auf

trocdenem Wege.

Silberpappel, |. Pappel.

Silberpulser, Man faın S. erhalten, indem

man Silber in der Wärme mit Quedjilber amal-

gamirt. Das Amalgam wird dann in einem

Deitillirapparate jo lange erhist, al es nod)

Qnedfilberdämpfe abgibt, und der zuricbleibende

Silderfihwanmm wird in einer Neibjchale jorg-

fältig mit Waffer verrieben, wodurh man das

Silber in einer ungemein großen Vertheilung

als ©. erhält. Diefeg ©. eignet fich bejonders

zum Verfilbern in der Kälte. Wenn man c3

nämlic) mit einer Cyankalilöfung mifcht, jo

kann man durch Aufreiben auf Metall letteres

ihön und zugleich ziemlich dauerhaft veriilbern.

Zum Aufreiben bedient man fich eines weichen

glatten Korkes. Nach einem anderen Verfahren 

Silberoryd — Siliciumbronge.

erhält man ©. auf folgende Weife: Mean Löjt

1 Silbernitrat in 20 Wafjer, gießt die Löjung

in eine Flafhe und verichließt leßtere mit einen

Korfe, an welchem ein Streifen von Rupferblech

befeftigt ift. Unmittelbar nad) dem Berjchließen

der Flafche beginnt man felbe jo lange heftig

zu {ehütteln, bi8 man annehmen kann, alles Silber

habe fich in metallifher Form abgefchieden. Man

läßt das Pulver aus der Flüffigkeit abjigen,

gießt die durch Kupfernitrat blau gefärbte Flüffige

feit weg und wäjcht das Silber einigemale mit

Waffe. Wenn man das ©. zur Falten Verz

filberung verwenden will, braucht e& nicht ge

trocfnet zu werden, jondern milcht man es mit

etwas geichlämmter Kreide und concentrirter

Cyanfalilöfung und trägt das Gemenge feucht

unter ftarfem Neiben auf blanfes Metall auf.

Silberreiher, |. Sedern.
Silberringel, |. Slitter.
Silberfinhl, |. Eijen.

Silbertrippel, |. Bolirichiefer.

Silberüberzüge auf anderen Metallen werden

erhalten duch Wlattiren (PBlaquefilber), indem

man eine beiderjeits blanke Kupferplatte auf

beiden Seiten mit Silberbleh belegt und das

Ganze auswalzt. Qor Einführung des foge-

nannten Chinafilbers waren die Gegenftände aus

Imit Silber plattirtem Kupfer der beite Erjak

für reines Silber. ©. werden ferner, aber nur

Selten, durch die Feerberjilberung dargeftellt,

indem man Silberamalgan auf das mit Quid-

wafjer (j. d.) beftrichene Metall aufträgt, durch

ErHigen des Gegenftandes über glühenden Kohlen

das Quecfilber zum Verdampfen bringt und den

©. durd Poliren Hochglanz gibt. Am häufigiten

wird jebt die Verfilberung von Metallgegenftänden

auf galvanifhem Wege vorgenommen, indem man

aus Silber-Syankaltiumlöfung das Silber dur

den eleftrifchen Strom außjcheidet.

Silieiaem (Riefe). Chemifches Zeichen = Si,

1810 von Berzelius in der Siejelfänre entdect,

nichtmetallifche8 Element. &8 fommt in der Natur

nicht in freiem Zuftande vor, aber in größter

Menge an Sauerftoff gebunden in der Siefelfäntre

als das Mineral Onarz. Auch enthält ein großer

Theil aller Mineralien bedeutende Mengen bon

Siefelfänre. Das ©. fann in drei Modiftcationeit

ähnlich tie der Kohlenftoff erhalten mwerdeıt. Sn

amorphem Zuftande bildet e8 ein dunkelbraunes,

abfärbendes Pulver; bei Luftabjchluß bis zur

Weißglühhtge erhigt, verwandelt e& fih in Die

andere Modificatton, in der e8 weder brennbar

noch, wie die erfte Form, in Fluorwafferitoff und

wäfferigem Sali löslich it; frpftallifirt endlich

bildet e8 jhwarze, harte Kryftalle von 2:5 fpeci-

fiichem Gewicht. Bis num hat das ©. feine tech=

nifche Verwendung gefunden.

Silieiumbronge ift eine Bronze, die Silicium

enthält und dadurch eine bedeutende Härte aufs

Silberoryd — Silteiumbronge.



 

Siliciumbronze — Sfilip.

weift und ein guter Leiter für Gleftrieität tft; fie
findet Verwendung zu Telegraphen- und Tele:
phondrähten.

Silieiumbreonge, |. auch Stupfer.

Siliquae dulces, j. Sohannisbrot.

Siliqua hirsata, j. Jucpulver.

Siliguahelz, |. Sohannisbrot.

Silkaras, . Ananashanf. Die Bezeichnung
©. wird au für die Agavefafer gebraudt.

Hilueroid ift eine aus Kupfer und Nicel be=
ftehende Legirung, die als Erjaß für Bronze und
Meiiing dient.

Simaranka, Ruhrrinde(lat. Cortex Simarubae),
tft die braune oder gelblichweiße Ninde der Sima-
rıba (Quassia Simaruba L. s. Simaruba amara
Hayn.), ein anfehnlicher Baum in den Wäldern
‚Samatica® und auf den Garaiben; aber aud)
die Rinde von Simaruba feruginea St. Hil. in
Brafilien, Simaruba floribunda St. Hil., Simaruba
guianensis Aubl. in Sndiana wirft durch ihren

alfaloidiihen DBitterftoff (Duaffta) auf ähnliche
Weije. — Die S.rinde fommt von Jamaica, aus
Carolina, Guayana, Surinam, Cayenne, Mearti-
nique und anderen Gegenden in den Handel. Sie
ilt geruhlo®, hat bitteren Geihmad. Wegen ihres
baljamifch=bitteren Gehaltes wird fie bei Diar-
rhden, Difenterien und Schleimflüffen gebraucht
und der Quaffia noch vorgezogen. Ehenjo enthält
Samadera indica Gärtn., die in Oftindien, Geylon
und Java unter dem Namen Cortex Niepa al8

Heilmittel gegen VBerdauungsihmwäce, bei Diar-
vhoen u. j. mw. angewendet wird umd auch eine
Varbe gibt, Nina quassioides Ham. auf dem Hi-
malaya ebenfalls einen quaffiaartigen Bitterjtoff.
Im Handel unterfheidet man Samaicarinde von
Simaruba medieinalis ımd Guayanarinde von
Simaruba offieinalis; beide Sorten, früher ala
Arzneimittel ehr geichäßt, find aber gegenwärtig
fait ganz aus dem Gebrauch gekommen.

Simaruba Aubl. ift eine Pflanzengattung,
die zur Familie der Simarubaceen gehört und
nur wenige, Durchwegs im tropifchen Amerika hei-

milhe Arten umfaßt; von S. offhicinalis auf Gua=
yana findet Die Wurzelrinde ald Cortex Simaru-
bae gegen Nuhr und Diarrhöe, von 8. excelsa
DL, in Weftindien heimifch, das Holz ald jamai-
canisches Duaffienholz gegen Verdauungsschwächen
Verwendung, indem man von demfelben wie bon
ehtem Quaffienholz (j. den Artikel Ouaffia) ein
Decoect anfertigt.

Similer, |. Gold, Mannheimer-.

Hinapin, |. Senf.

Sin-chu (japaniihes Meffing). Kupfer 10,
Bint 5. Geringe Sorte: Kupfer 10, Zink 27.

Sinoder, Mittel gegen Schweißgeruch. Man
löft kohlenfaure Magnejia in Effigfäure und die
‚gerirt die Löfung mehrere Tage mit gebrannter 
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Miagnefia. Ausgezeichnetes, völlig unschäpliches
Mittel zur Bejeitigung des Schweißgeruches,

Sinterkohle, j. Steinkohle.
Sinambralamgen, j. Lampen.
Zipeeri-Binde, |. Bebeeru-Ninde.
Zipiri- oder Siperiholz, Grünherz (engl. Green-

hart), ftammt von Maurus Chloroxylon. &3 fonımt
in Jamaica und Guayana bor; dort heißt e8 Cog-
wood, hier ©. Der Baum ift jo hoc wie der
2ocuftus, 20 bi5 25 m. E38 gibt 2 Arten ©,,
Ihwarz und geld, die blos in Bezug auf Holz

und Ninde von einander unterfchicden find, auch
erwähnt man eines rothen Grünherzholzes. Viele
diejer Hölzer find hart, grobdrähtig, andere Dicht,
hart md feinfaferig. Sämmtliche aber eignen fich
zu baulichen Zweden, viele zu Drechöler- ımd
Tiichlerarbeiten.

Ziracnfer Weine find weiße und rothe Sor=
ten fieilianifcher Ziqueurweine, die bei der Stadt
Siracu3 gewonnen und häufig erportirt werden;
e3 gibt zehn= oder zmwölferlei Sorten.

Sirraki, |. Sainturh.

Ziruaballiholz, von einer Art Laurus aus
Guayana, tft leicht und Dauerhaft und eignet fich
daher zum Schiffsbau. Durd Einjhnitte in den
Baum erhält man. eine canıpferartige Flüffigkeit.

Zirap, |. Syrup.

Hifal, Grashanf, Yucatan = Agave ilt die
fpinnbare Safer der im tropiichen Amerifa hei=
mifhen Agavenart Agave Sisal, welche Hauptjüch-
Yich in der Stadt Yucatan verarbeitet wird.

Zilfes, das: Holz bon Dalbergia Sissoo, ijt
eines der werthoolliten Bauhölzer in Oftindien und
wird fammt dem Saulholz am meiften gebraucht.
63 ift jeher ftark, Licht, graubraun mit dumflen
Adern. Su der Safer gleicht e8 den beiten Teaf-
Holzarten, aber es tft noch zäher und elaftischer.
Sn Bengalen und Bombay fommen zwei Sorten
vor; die von Bombay ift viel dumfler als Die
von Bengalen. Das ojtindiiche Bladiwood (Dal-
bergia latifolia), Sit Säl, ift ein feineres® ©.holz
und dient zu Möbeln.

Siftrefayg, ein bunt geftreifter, halbjeidener
Zeug, der auf Damaftart mit doppelter Stette,
die eine von Seide, die andere von Baumiolle,
und mit einem Ginfhlag von Floretjeide gemebt
wird. In der Türkei, wo fie jehr gangbar ift,
unterfcheidet man zwei Sorten; die bejjere aus
Dftindien und Damaskus, die geringere aus Aleppo,
Gonftantinopel und Burja. Ueber Smyrna fameıt
mitunter diefe Zeuge nad) Marfeille, wo man fie
unter dem Namen Bourre de Levante verlaufte
und auch in einigen franzöfiihen Manufacturen
nahgemacht hat.

Sitjes, ein feiner, weißer fpanifcher Wein, der
feinen Namen von dem Orte hat, wo er gewonz=
nen wird.

Zkilip, |. Scammonium.

Silietumbronze — Ship.
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Skink, Meerjlinf (Scincus marinus s. offi-

cinalis Daud., Lacerta Seincus L.), ift im Handel
eine getrocknete und eingefalzene Bergeideche, 6 em
dit und bis 30 cm lang, aus Nubien, Abefiynien,

Syrien und Arabien; die Haut ift mit zarten
filbergrauen Shuppen bedeckt, die etwas ins Gelb-
liche fpielen. Der Nüden zeigt einen erhabenen
Strich mit blauen Querftreifen, die fünffingerigen

Füße find nur furz und der Schwanz bei der
gemeinen Art etwas platt. Der ©. murde
früher für ein Aphrodifiacum gehalten. Man
pflegt die Waare in Wermuth zu verwahren, damit
fie nicht verdirbt. Eine größere Art (Seincus
eyprieus s. Lacerta scincoides) tft in der ganzen

2evante zu Haufe, wird 35 em lang ud ift glän=
zend=grüngelb mit Goldfchimmer und einen weißen

Seitenftreifen; der Schwanz ift hwarz geichedt.
Der ©. tit gegenwärtig fait ganz aus dem
enropätichen Handel verihmwunden.

Skunke, Stinfthier (Mephitis putorius), eine
Marderart, welche in Nordamerika heimifch ijt
und deren hidfch gefärbte Felle als Belzwerk
unter dem Namen Stunts Verwendung finden.

Die Felle find dunkelbraun oder [hiwarz mit beider-
feit3 weißen Streifen längs des ganzen Körpers.

Sie werden bi8 zu 40 cm lang, 20 em breit und
müffen, bevor fie in den Handel gebracht werden
können, durch Behandeln mit Chlor von dem ab-
jchenlichen Geftanf befreit werden, der den rohen
Fellen anhaftet; außerdem werden die zwei joeben
erwähnten weißen Streifen ausgejchnitten und mır
diedunflen Theile zufammengenäht und in den Haıt=
del gebracht, und zwar zum Preife von 6—12 M.
per Stück; fie finden namentlich nad Rußland und
Polen guten Abjag und kommen jährlich circa
600.000 Stüd nad Europa.

Skunks, |. Selle.
Slibonik, jlaviih — Pilaumenbranntwein.

Diele Branntweingattung wird in Ländern, in
welchen viele Pflaumenbäume cultivirt werden,
Syrinien, Groatien, Mähren, dadırch dargeitellt,
dag man die Pflaumen mitfanımt den Kernen

zerqueticht, die Maffe vergährenläßtund abdeitillizt.

Der ©. zeichnet fih durch ein eigenthümliches

Aroma aus und gewinnt, wie jeder aus Früchten
dargeftellte Branntwein, durch längeres Lagern

an Aroma. Ein großer Theil des im Handel vor-

kommenden ©. ilt aber fein Deftilat aus Pflau-
men, jondern wird auf Fünftlichem Wege durch
Bermifchen von Branntwein mit einem jogenannten

©S.öle erzeugt.

Hlibonik, f. au Pflaumenbranntwein.

Slibonikäl, Gompofitionen zur Nahahmung
von echtem Pflaumenbrammtmwein: A. 10 Berficoöl,
1 Zimmtöl, 1 Amylalkohol, 1 Eifigäther, 1 Atta-

nasäther, 1 Roftnenäther. Meber gebrannte Magnelta
deftilliet. B. Bittermandelöl 120 g, Kornfufelöl
60 8, Cognacdl 30 g, Caffiadl 5 g, ejligiaures
Anyloryd 50 g, butterfaures Amyloryd 75 g,  

Stinf — Smilax.

gelöft in 3:2 1 fufelfreiem Sprit, fo daß 11 der
2öfung 3:2 g der ätherifchen Oele enthält.

malte, im engeren Sinne ein durch Kobalt
oryd blau gefärbtes Glas, das man erhält, inden
man Duarzjand, Votafche und geröftete Kobalterze
zufammenschmilzt, daher auch Kobaltglas genannt;
die S. wird in eigenen Farbiwerfen hergeftellt,
gepocht, gemahlen, gewajchen umd nach der Größe
der Körner jortirt in das grobe Streublau und
das feine Eichel und Sumpfejchel; fie Mird
theil® al8 Malerfarbe, theils zum Bläuen und
Bleichen von Vapier, weißen Zeugen 2c. verwendet,
Im weiteren Sinne heißt ©. jedes zu Pulver
zerriebene Glas, das zur Glas- und Gmailmalerei

verwendet wird.

malte, |. auch Stobaltglas.

Gmarand (lat. smaragdus, prassinus, franz.
emeraude, ital. smeraldo, engl. emerald), ein
febhaft grüner, durchfichtiger Codelftein, defjen
Härte — 8 ift und der ein jpeeififches Gewicht von
2:67— 2:77 hat. Gr befteht aus Kiejelfäure, Thon=
und Beryllerde und läßtfich gutpoliren. Diefchönften
©. fommen aus Peru, wohl auch aus Aegypten;
die in Salzburg vorfommenden ©. find jelten
rein genug, um als Gdelfteine dienen zu fönnen.
Was früher fählisher ©. genannt wurde, ift nichts
anderes al3 ein grüner Flußjpat. Der jogenannte
brafilianiiche ©. ift Turmalin. Der jogenannte
orientalifche S. von mehr oder weniger ins Gelbe
fich ziehender Farbe ijt ein grimer Saphir. Der

S.wird als Tafelftein oderStufenedelfteingejchliffen
und A jour gefaßt oder mit grüner und fchwarzer
Folie unterlegt. Der ©. fteht im Allgemeinen in
hohem Werthe und werden jchöne Exemplare jehr
thener bezah!t. Der Beryll, welcher 3.8. in Ntaj-
jachujetts in Kıyjtallen vorkommt, die biS zu 2m
lang find, befigt diefelbe Zufammenfegung wie
der ©., ilt gewöhnlid grasgrün, feltener durch-
fichtig und wird dann als edler Beryll als Schmud-
ftein gejchäßt. Weingelbe Berylle werden auch

YUguamarin genannt.

Smaranad, brafilianifcher, . Turmaltı.

Gmaragdarin, eine der Bezeichnungen des
Chromgrün. ©. it eine Mifhung der Löjungen
von Sufranfurrogat (f. d.) und Imdigocarmin
und wurde zum Grünfärben von Liqueuren ders
wendet. Diefe Verwendung ift aber vom Stand-
punkte der Gejundheitöpolizei verboten.

Zmaragdarii, |. auch Chromgrün.

Smaragdit, |. Diallag.

Smarandit, j. auch Hornblende.
Smilax L., eine zur Familie der Liliaceen

gehörige Pflanzengattung, die circa 200 Arten
umfaßt, melde im nördlichen Siüd- und in Gen-
tralamerifa vorkommen und durchwegs Stletter-
pflanzen find; die Wurzeln bon 8. syphilitica
Humb. et Bonpl., $. offieinalis Kth. und S. cor-
dato-ovata Pers. und andere fommen als Sarja=

Stinf — Smilax.
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parille oder Saffaparille in den Handel und

finden offteinell al3 harıı= und ichweißtreibendes

Mittel bei verfchiedenen jophilitiichen, gichtijchen,

rheumatifchen 2c. Krankheiten Verwendung; fie

Haben einen Faden, fehleimigen, bitterlichen Ge=

ihmad und find geruchlos; man unterjcheidet

merifanifche, centralamerifanifche und füdamerifa-

nische Safjaparille, worunter die merikfanijchen

die fchlechteften und billigften find; außer den ges

nannten fennt man noch die italienifche Saffa=

parilfe von der Stechiwinde S. Aspera L. und Die

grane Saffaparille, die Wurzelfproffen der Aralia

nudicaulis L. Nordamerifad. Von S. china L.
kommt die Inollige Wurzel unter der Bezeichnung

Poden- oder Chinawurzel in Verkehr und war

früher offtcinell.

Hmirgel, Schmirgel, Smergel (franz. l’emeri,

engl. emeril). Mit diejeni Namen wird eigentlich eine

Parietät des Korumd oder Saphir bezeichnet, von

dırntelbläulichgrauer Farbe, die an den Kanten

durchfcheinend it und in derben Stiüden oder

fein eingefprengt vorkommt. Der echte ©. findet

fich vorzüglich in den Gegenden des Vorgebirges

Gmeri auf der griechiichen Infel Nayos; außer-

dem kommt er in Mjien por. Das Meifte jedoch,
was im Verkehre als S. vorkommt, ift pon ganz
anderer Befchaffenheit und befteht aus zerjtoßenen
fchlechten Edelfteinen, Granaten, Topajen, Spi=

nellen u. j. w., oder e3 ift ein innigeg Gemenge

von Gifenglanz mit Quarz. Von diejer legten

Art ift der jogenannte levantinifche oder venetia-

niihe ©.; er befigt eine braune oder dumfeljtahl-

ihwarze Farbe. Er kommt in ganzen Stüden

oder aud Schon gemahlen in den Handel. Die

ganzen Stücke werden, wenn fie gehörig gejchliffen
find, von Stein», Marmor und Glasjchneidern

gebraucht, weil der ©. ebenjo wie der Diamant
tigt. Das Schneiden des ©. gejchieht mit Hilfe
Heiner, fupferner Räder, die an einer Spille befeftigt
find. Der gepulverte ©. wird von Büchfenmacdern,

Waffen» und Mefferichmieden zum Poliren ihrer
Arbeiten und von den Mechanifern zum Schleifen

der optifchen Gläfer gebraucht. Der beite ©.
tonmmt aus der Levante. Die Zeichen feiner Güte
find eine bläuliche oder Ichwarzgrane Farbe, jehr
große Schwere und Häufige Funken am Stahl.
Der engliihe ©. tft entweder von der Infel
Guerufey oder von Naros im Archipelagus. Gr
wird mit Äpeciell eingerichteten Mühlenwerten gez
pulvert. Gr wird nämlich auf eifernen Platten
zerpocht und dann nach verfchtedenen Graden ge
Schlämmt. Diefe Grade oder Sorten unterjcheidet

man in Korn emay, fein Korn, fein Schlämm-©.

und feinften Schlämm-S. Der levantiniihe ©.
wird gepocht und gejhlämmt und dann nach dem
Grade der Feinheit jortirt. Man hat unter anz
deren 5 Nummern im Handel: 1. Gröbfter ©.,
Nr. 0 genankt, in Eleinen, brammen Stüden;
2. grober S. Nr. 9; 3. mittlerer Vr. 105 4. feiner
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man etivas Kochjalz zufeßt, wird der ©. in dinmer

Schicht auf Papier befeitigt und gibt dann das

jehr häufig gebrauchte S.papier. Auch Scheiben

werden auf ähnliche Art angefertigt.

Sack ift das Horn der tibetaniichen Steppen=
ziege, von den Tataren Laiga oder Saigak, don

den Polen Subak genannt; dasjelbe wird zur
Mefjerheften, Säbelgriffen u. dgl. gebraucht.

SHyuask, j. auch Horn.

Suomdonnters find veraltete, 3°/, breite, far
bige, baumtmollene Zeuge aus Berliner Manufacs

turen.

Soda (kohlenjaures Natron, Fohlenfaures

Natrium, Natroncarbonat, Natriumcarbonat, lat.

natrium carbonicum, sal sodae, franz. carbonate

de saude oder sel de saude, ital. soda, engl. soda

salt, earbonate of soda), befteht aus Natriumoryd.

Das kohlenfaure Natron kommt an einzelnen

Stellen der Erde in fertigem Zuftande vor; jo

gaben friiger die in Aegypten, Gentvalamerita, in
der Araresebene und in Ungarn gelegenen S.jeen

reiche Ausbeute umd werden 3. B. auf diejfe Art

in Ungarn noch heute jährlich circa 50.000q von

dem jogenannten Debreeziner- oder Kehr-©. ges

wonnen, welche Hauptfächlich zuv Heritellung der

»Debrecziner Seife dienen. In nenefter Zeit hat

man begonnen, die großen S.feen in Nevada

auszubenten, die bisher im Folge der jchlechten

Verfehrsverhältniffe nicht ausgenütgt wırden. Cine

andere Quelle ift die Ajche einzelner Strand»

pflanzen, aus denen man auch feit langer Zeit

S. gewinnt, 3. B. in Mlerandria (Nochella),

Spanien (Barilla, Micante) und Frankreich) (Sa=

Yicor und Blanguette). Doch alle diefe Quellen

waren nicht im Stande, den großen Bedarf zu

deden, jo daß man jchon Ende des vorigen Jahr-

hundertS fi um eine andere Getwinmumgsar: Der

©. umfah. Da erfand Leblane (1782) in Srant-

reich das Verfahren der Darftellung von S auf

fünftlichemn Wege aus Kochjalz, das anfangz des

XIX. Sahrhunderts auch in Deutjchland md

England Eingang fand; man verwandelt bei

diejem Verfahren, bei dem man als Nebenpviduet

Salzlänre erhält, das Sal in Natrinmirlfat

(Glanberfalz), das man mit Kalkftein und Kohl ver=

Schmilzt; die erhaltene Roh-S. wird in den Sharts=

ichen Apparaten ausgelaugt und die Lauge auf

Kryftalle oder caleinirte ©. verarbeitet. Die

Zeriegung des Kochfalzes in Glanberjalz und
Salzfäure erfolgt in Großen in gejchlofjenen, weis

theiligen Slammenöfen; in die eine Abtheuung,

die weniger ftark geheizt ift und in welbie
Flammen feinen direeten Zutritt haben, wrden
Salz und Säure zuerft gebracht; die hier ent-

ftehende reinere Salzfäure zieht durch ein ickes
Nohr mac einer Neihe großer, fteinerner, zur

Hälfte mit Waffer gefüllter Ballonz, die alle

durch Verbindungsrohre zu einem ganzen Sitem

Nr. 11; 5. feinfter ©. Nr. 12. Mit Leim, dem | vereinigtfind umd in welchendie fanren Dämpfbom

Smirgel — Soda.
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Waffer begierig verichludt werden. So entiteht die be-
fannte flüifige Salzläure, nämlich eine Auflöfung
de8 gasförmigen Chlorwafferitoffs in Waffer.
Sobald die Maffe im erften Naume die und
flumpig geworden ift, zieht man fie in den an=
deren, dem Feuer näher gelegenen, wo fich durch
die directe Einwirkung des Feuers die Zerjegung
vollendet und die num aus Glauberjalz bejtehende
Maffe zu einem harten, feiten Körper wird,
während die bier noch entitehende Salzjäure
mit den Verbrennungdgafen zugleich durch ein
Syitem von DVerdichtungsballond oder durch
große, mit Goaköftücken gefülte Thürme geleitet
wird, in welchen ein beftändiger Wafferregen herab=
träufelt, welcher das Chlorwafjerftoffgad abior=
Dirt. Das erhaltene Glauberjalz wird pulberifirt
und mit etwa dem gleichen Gewicht an fohlenfaurem
Kalt, aljo 3. B. Kreide oder Kalkftein, und dem
halben Gewicht Kohlenklein gemengt; da8 Gemijch
pringt man in den Flammenofen, wo ed unter
Erweichung und Umrühren durch die Hige in der
Art umgejeßt wird, daß die Kohle fich mit dem
Sauerftoff des Glauberjalzes und dem Kalfzufohlen=
aurem Kalk verbindet und zu Schwefelnatrium
(Natronfchwefelleber) reducirt wird, indeß der
fohlenjaure Kalk fich mit dem Schwefel des
Slauberjalzes in Schwefelcaleium (Salkjchwefel-
leber) und fohlenfaures Natron umfegt. Aus
diejen beiden Stoffen befteht der Hauptjache nach
die caleinirte, graue, fteinige Maffe, welche
Schmelze genannt wird. Diefe wird nun zerichla=
gen und das fohlenjaure Salz daraus mit warmen
Waffer ausgezogen, dem man, da gewöhnliche
Kaltichwefelleber in Waffer auch LöSlich ift, einen
Meberfhuß an Kalk zufeßt, worauf fich ein mehr
falthaltige8 Schmwefelcaleium (Calciumoryfulfid)
bildet, welches unlöslih ift und als Nücdjtand
bei der Auslaugung verbleibt. Aus diefen feiten
Nücjtänden, die man früher nicht zu vermwerthen
wußte und die man daher fich neben den ©.-fab-
rifen in großen Hügeln anhäufen ließ, gewinnt
man nenerer Zeit den darin enthaltenen Schwefel
durch ein befonderes Verfahren wieder zuriick und
verarbeitet fie außerdem noch auf unterjchweflig-
jaures Natron. Die aus der Schmelze extrahirte
LZauge wird wie Salzjoole eingefocht, die dabei in
fleineren Körnern ausfallende, einfach gewälferte
©.wird auögejchaufelt, getrodnet und imFlammen
ofen bei mäßiger Hiße, fo daß Feine Schmelzung
eintritt, calcinirt, bi fie ganz weiß wird und al3
brödeliges, weißes Vulver ericheint, dag man als
weiße oder calcinirte ©., auch S.jalz, bezeichnet.
Diejes Salz enthält gewöhnlich 80O—96/, reines
£ohlenjaures Natron, außerdem bejonders Glauber-
jalz und Kochialz. Dieje caleinirte ©.tft der Haupt=
artikel der S.fabrifation, außerdem wird aber
auch viel Erpftallifirte S. erzeugt, die in großen, gla=
figen Stryftallen im Handel ericheint und wegen des

Scheinbar niedrigen Preijes für den häuslichen
Gebrauch allgemein bevorzugt wird. Die Dar- 

Soda.

ftellung der Eryftallifirten ©. erfolgt in der Art,
daß man caleinirte oder auch ınmcaleinirte ©. in
möglichit wenig heißem Waffer Löft, die Löjung
Härt und in Bottihen zum Srhitallifiven hin-
ftellt, worauf in 10—12 Tagen die Kyitalle oft
fußlang an eingelegten Stäben herauswachien.
Diejes Leblanc’ihe Verfahren der S.gewinnung
hat neuerdings in England durd Einführung
der rotirenden S.dfen eine wejentliche Verbeijerung
erfahren. Ein zweites, ziemlich itarf in Gebrauc
gefommenes Verfahren der S.gewinnung ift das
fogenannte Ammonialt-©.= oder Solvayverfahren
von E. Solvay in Brüffel, Ddeffen Vroduct die
fogenannte Ammoniaf-©. tft. Diejesg Verfahren
befteht darin, dag man Sochjalz mit zweifach-
fohlenfaurem Ammoniak zufanmenbringt, wobei
doppeltfohlenfaures Natrium ausfällt, das durch
Glühen in©. übergeführt wird und Salmiak frei
wird, aus dem man das Ammoniak durch Ers
higen mit Kalt miebergewinnt. Aus der Am
moniaf-S. wird natürlich nach Bedarf auch fry=
ftallifirte, wafferhaltige gefertigt. Andere Ver-
fahren, twie die Fabrikation der ©. aus Kryolith
oder das eleftrolytifche Verfahren, haben noch feine
Anwendung zur Erzeugung von ©. im Großen
gefunden. Das Eryitallifirte Salz verliert in der
Berührung mit Luft allmälig den größten Theil
feines Sryitallwafjers, indem e3 fich anfänglich
mit weißem Pulver überzieht, mit der Zeit ganz
im jolches Bulver übergeht und zerfällt, oder auc)
zu harten KRlumpen zufammenbadt; eine hie umd
da vorkommende VBerfälihung der ©. beiteht
darin, daß unter die S.kryftalle Kryftalle don
Slauberjalz gemengt werden, was man jedoch
leicht duch) Betröpfeln mit einer Säure erfennt,
wobei Glauberjalztryftalle nicht aufbraujen, oder
dadurch, daß man die Kıyftalle mit einer Qured-
filberorydlöfung oder mit Quedfilberchloridlöfung
befeicchtet, wodurch alle S.tryftalle fich rothhraun
färben, während die Glauberjalzkryitalle farblos
bleiben. Der Handelöwertd der ©. hängt nur
von dem jehr Ihwantenden Gehalt an kohlenjfaurem
Natron ab und bezeichnet man die Gehaltöpro=
cente im Handel als Grade, 3. B. Yögrädige,
90 grädige Waare. In England bezeichnet man
mit Grad nicht die Menge von fohlenjauren
Natron, die in einer ©. enthalten ift, fondern die
von reinem Natron (real soda). Aber auch Diele
Grade find um 2—3 Grade höher als bei ung,
da man dort ganz twillfürlich das Uequivalent des
Natronzu32ftatt 31 annimmt; aus diefem Grunde
ftimmmen die englijchen Grade nicht mit den deutichen
überein. DerHauptverbraud) der ©.iftder zur Olas-
und Seifenfabrilation. Außerdem werden große
Mengen zum Vleichen von Garnen und Geweben
in der Bleicherei und Färberei, zum Wajchen, als
Bufag zu Olafuren, ferner in der Ultramarin-
Fabrikation und zur Darftellung zahlveicher
Natronpräparate gebraudt. Der Conjum an
Katron md ©. ijt dadurch ein fo bedeutender,

Soda.
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weil das Natron in vielen Fällen Das theurere

|

gere Zeit der Zuft ausgefegt und namentlich,

Kali erjegen kan. Die VBerjendung der ©. ges

|

wenn ed zur warn Lagert, verliert e3 einen Theil

ihieht in Holzfäffern. Die S. kann noch einmal| jeiner Kohlenfänre. Die Probe, ob ed noch in

io viel Koplenfäure aufnehmen, als fie ihon Hat,

|

gutem Zuftande ift, befteht darin, daß man eine

und ergibt dandas doppelt= oder zweifachfohlen= | kalt zubeveitete, verdinnte Löjung in eine folche

ianre Natron (Natriumbicarbonat, Tat. natrium | on Bitterjalz gießt, wobei fein Niederichlag ente

biearbonicum), das zur Heritellung von Branfes ftehen darf, oder daß man eine Löhtng bon

pulvern, Magenpaftillen u. dgl. vielfach Annen» Onedfilberchlorid zur Natronbicarbonatlöfung

ding findet. Das popitläre Bullri’s Salz ift

|

jekt, wobei nur eine jchwache, weiße Trübung

nichts anderes als gewöhnliches doppeltfohlen: | entjtehen darf; bildet fich ein gelbrother Nieders

janres Natron, mit Slauberfalz und Kochjalz ges ichlag, To hat das Salz Stohlenjänre verloren oder

mengt. Das Plus von Kohlenjänre hat die jtark | war überhaupt nicht genügend damit gelättigt.

Laugenhaft fehmedende ©. zu einem milden, nur Hauptproductionsländer fir ©. find England,

noch wenig alfalisch Ichmecenden Stoffe gemacht. | Deutichland (Ludwigshafen, Staßfurt), Belgien,

Die Fabrikation diejes Artikels bejteht darin, daß | Frankreich und Defterreich Auffig). Deutihland

man gewöhnliche ©. einige Zeit mit Kohlenfäures | produtcivte 1878 42.500 t, 1883 115.000t, 1890

gas in Berührung beläßt, und wird ebenfalls ehr | 195.000 und betrug die Ausfuhr an caleinirter

im Großen betrieben. Man erhält das Salz theils | ©. im Sahre 1894 33.5564 im Werthe von

in harten, weißen, undurhjichtigen, fein £ryital- | 4,195.000 Mark.

nischen Kruften, theils als weißes Pulver. Lärts

oda Äßend zur machen; Raltmenge für je 100 Soda:

Rem
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nen SR

Godamaller. Das fogenannte ©. (Selters= | |chiedener Feinheit zu Kopfbinden fir Subeitz

waffen), welches al® Zulab zu Mein oder, mit frauen 2c. Hienend. Die Holländer brachten diejen

Fruchtiprup gemifcht, als Getränf verwendet wird, | Zeug früher in Stüden don40—50 Brabanter Ellen

wird auf Die Weife Hergeitellt, daß man in einen| Länge, 17/,—2 Ellen Breite, die Franzofen */s

geeigneten Gefäß reines Waffer mit reiner Kohlenz | bis ®/, Stab breit, 8-20 Stab lang, die Eng-

fäure unter einem Drud bon 5—6 Atmofphären | länder 1—1!/, Yard breit, 20-24 Yard lang

imprägnirt. Manche Fabrifanten jegen dem Waffer

|

ac) Europa, wo er jeßt für den Handel nad)

por dem Imprägniren auch eine Eleine Menge

|

Polen und Nukland in einigen Baummollfabriten

von Soda zur, welche durch das Smprägniven in nachgemacht, jedoch nicht jehr gejucht wird. Unter

Natriumbicarbonat übergeführt wird. Der Zufag | dem Namen ©. oder Susjes veriteht man

an Soda fol aber nie jo groß fein, daß beim | aud) ichöne, blau und meiß geftreifte, jeidene,

Trinken des Waffers ein alkalijcher Geihmad | Hineftihe Rrepptücher.

vorhanden ilt. | Sohle, j. Zunge.

Hodnmwaller, % auch Mineralwäffer, fünftliche. | Yohlleder, Pfundleder, Schmerleder, ein

Sodium, j. Natrium. feftes, dickes, ungefärbtes, wafjerdichtes Leber,

Soesjes, Susjes, Suffes, find leichte oftin= | das zu Sohlen dient und aus ftarfen Büffel-,

diiche Baummollenzeuge, eine Art For, gelb und | Ochjenz, Pferdes, Kuhz, Secehund-, Waltoße,

weiß, oder blau, rot) und weiß geitreift, in ver: | Wildihmweinhäuten lohgar bearbeitet wird, indent
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man die enthaarten und gereinigten Häute durch
eine organifhe Säure auffhwellt und zu einer
Art von Gährung bringt, dann in die Lohgrube
legt. Die Garmahung wird jegt befjer gemacht
und bejchleunigt durch die Anwendung von Gerb-
Stoffen in flüffigem, concentrirtem Zustande. Die
Menge der Lohe richtet fich immer nach dem Ge-
wichte der Haut; zu jedem Kilogramm der trodes

nen Haut ift der Gerbftoff von circa 7 kg Eichen-
lohe erforderlih. Die Farbe, jowohl auf der
Sleiichleite, al auf der Narbenfeite, rührt von
der Zubereitung der Häute durch Die Qohe herz
die Güte des im Handel vorkommenden ©. hängt
von der Art der Durchgerbung ab; gutes ©.
und überhaupt jedes rothgare Leder muß auf
dem Duerjchnitte eine völlig gleihmäßige DBe-
Schaffenheit zeigen. LXeder, welches auf dem Diter-

fchnitte nach innen immer heller wird, ift nicht
in der richtigen Weife gegerbt. Am meijten
wird das englifche, das fogenannte Lofer oder
Lirtticher, Meaftrichter, Wiener umd Das rheis
niihe ©. geihäßt. Das englifche, das in ganz
Europa großen Abjag findet, unterjcheidet fich
äußerlih durch das Zufammenlegen und Ber-
paden. Die Narbenfeite liegt auswärts und der
Kopf nach der inneren Fleifchjeite etwas einge-
bogen; jedes Stücd befteht aus zwei- ineinander
gejteekten halben Häuten und ijt auf dem Schwanze
mit dem englischen Wappen bezeichnet. But nennt
man dad aus den ftärfften und beiten Dchien=
hänten gegerbte ©.; die jchlechtefte und mohl-
feilfte Sorte ift das Kuhleder. Das ftarfe Lone
doner ©. wird in Ballen von 40 Häuten ver:
fendet, wobei man 10 Pfund Tara rechnet. Das
Lyfer oder Lüttiher ©. ift zwar nicht jo ftark
twie das engliiche, aber jehr derb und haltbar,
auf der Narbenfeite ganz afchgrau und Die Fleifch-
feite nach außen gelegt; da e3 jehr theuer ift,
tft e8 weniger gejucht. Eine Nachahmung des
Lütticher ift das Maftrichter ©., das auf der
Narbenjeite ettivas heller, nicht jo derb, nicht fo
gejchmeidig und körnig tft. In den Niederlanden
unterfcheivet man abgebrühtes Leder, Gesmart:
leder, das zwei Sahre in der Lohgrube liegt,
Hart:©., das drei Jahre in der Grube bleibt,
und gefalftes Leder, Kalk twyfelaars, das ein
Sahr in der Grube bleibt. Das Saalfelder und

Eichweger ©. ift eine Nachahmung des Maftrichter,
aber auf der Narbenfeite heller. Das Hamburger,
Lübeder und Altonaer ift auf der Narbenfeite
dumkfelbraumm. Das Liineburger ijt etwas heller
und leichter, daS Danziger aber fehwerer und noch
heller. Das ungarische S. wird mit Mlaun und
Talg zugerichtet und in das Vrekburger und
Wiener unterfchieden; das eritere hat auf der
Narbenfeite eine dunkle Ajchfarbe, doch fchim-
mert unter derjelben eine jchöne, derbe und recht
gute, lichtbraune Gare und Bereitung hervor.
Das Wiener aber ift auf der Narbenfeite etivas
heller. Königsberg liefert auf englifche Art zırbe-  

Soja — Solidgelb.

reitete8 ©., das ehr beliebt ift. Lithauifches Leder
fann nur mit Vortheil zu Brandjohlen, Rahmen
und Abjaßfleden gebraucht werden: am beiten
wird e3 don Danzig bezogen. Nusftjches
©. kommt in verschiedener Güte über Petersburg
und Archangel nach Lübel, Hamburg 205; im
Allgemeinen ift e3 geringer al® das ungarische
und deutfche. Man unterjcheidet: MWild-S., aus
Häuten von Buenos-Ayres, Brafilien, zubereitet;
Zahım=S. aus inländijchen Häutenz Noßleder für
Schuhmacher, jedoch nur zu Brandfohlen brauch:
bar, deögleichen für Sattler; eingejegtes Ochien-
und Kuhleder, das nur kurze Zeit in der Zohe
grube gelegen hat und zu Sommerjohlen dient.

oja, au Soya, Name einer braunen Flüffig-
feit von jehr jcharfem Gefchmad, welche aus Japan
und China nach Europa gebracht und bejonders in
England als jehr pilante Würze zu Braten ver:
wendet wird. Sie wird in Japan aus den Samen
der Papilionacee Dolichos Soja dargeftellt, in-
dem man diefe mit geröfteter Gerfte durch Yän-
gere Zeit in Salzwaffer Kiegen läßt und aus der
vergohrenen Waffe den Saft auspreßt.

Solanin, |. Kartoffel.

Solanum L., eine circa 900 Arten umfafjende
Yamilie der Solanaceen; die hieher gehörigen
Arten find größtentheils Kräuter. Zu erwähnen
wäre S. dulcamara L., Bitterfüß, Mänfeholz,
Hundzfraut, Stinkteufel, Alpranke, Teufelszwirn,
defjen zolldieke, mit der Zeit verholzende Stengel
widrig riechen, exit bitter, dann jüß jchmecken
und unter dem Namen Stipites Dulcamarae offi=
ceinell waren; andere ©.arten find die unter dem
Namen Nachtichatten oder Tollftrauch bekannten
2jährigen Giftpflanzen S. nigrum L., S. minia-
tum Bernh., $. villosum Lam.; eine weitere

hieher gehörige Art, die ald Nahrungsmittel, für
Brennereien u. |. w. die größte Bedeutung hat, ift
die Startoffel, S. tuberosum L. (j. den Artikel
Kartoffel), ferner die in Südamerifa heimijche
S. quitoense Lam., deren pomeranzenähnliche Früchte
als Drangen von Quito bezeichnet werden, S. es-
culentum Duval, die Gierpflanze, die in Südame-

rifa angebaut wird, wo ihre wie ein Ei ausjehen-
den Beeren al® Gemife, Salat 2c. Berwendung
finden.

Solammmbeeren (ital. Solauum) (Solanum
guinense) wurden, jedoch ohne Erfolg, zum Färben

und Drucden auf Baumwolle zur Hervorbringung
blauer und grüner Farbentöne empfohlen.

Solnrsl, f. Baraffin.

ale, j. Zunge.

Zolen, |. Schollen.

Zoleras, . Kereswein.

Holivgelk, Theerfarbitoff, wahricheinlich iden-
tiih mit Säuregelb.

Zolidgelb, j. auch Echtgelb.

Soja — Solidgelb.
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Golidgrün, Handeisbezeihnung für mehrere

grüne Theerfarbftoffe, wie Dinitroreforein, Mar

Yadhitgriin, Brillantgrän ı. . w.

Golidgrim, |. auh Malahitgrün.

Solidwiolett, Tpeerfarbitoff, ähnlich mit Gallo=

cyanin.

Hplitair, j. Diamant.

Holognemein ift ein franzöfiicher Weibwein,

der unweit von Blois an der Loire producirt

twird. Nach einigen Sahren Lagern wird er füß

wie Honig.

Sombrerit, ein theilweije zerießter und mit

Ammoniafjalzen beladener Kaltitein, Der auf der

Snfel Sombrero (in den Fleinen Antillen) unter

mächtigen Guanolagern liegt und als Düngemittel

Verwendung findet.

Sombrerit, |. auPhosphorit.

Sombreros find große, breitrandigeStrohhüte,

die man in Meriko trägt, two fie auch angefertigt

erden.

Gommeradjer ift ein guter weißer bairijcher

Frankenwein.

Sommereice, |. Eiche.

Sonnenblume (Helianthus annuus) jtanmt

aus Peru und Mexiko. Aus den Samenfernen

wird Del gepreßt. Die zurücbleibenden Suchen

geben gutes Viehfutter.

Sonnenblume, j. auch Helianthus.

Sonmenblimenkuden nennt man die Breß-

- rücjtände, die fich bei Gewinnung des Sonnenzs

blumendöles aus den Samen der Sonnenblumen

ergeben und namentlich von Siüdrußland aus in

großen Mengen in den Handel kommen; die ©.,

welche circa 28), Protein, 8%/, Tett und 21%,

ftieftofffreie Grtvactitoffe enthalten, werden ihon

vielfah) an Milchvieh verfüttert.

Sonnenblumenöl (lat. oleum helianthi, franz.

huile de tournesol), aus den Samen bon Heli-
anthus annuus, helfgelb, faft geruch[os, dinmflüllig,

trocfnet mittelmäßig, erftarrt bei —16° &. Spe:

ciftiches Gewicht 0'926. Die Sonmenblumenjamen

ergeben big zu 16°/, Del, welches zum Verfälichen

porn Olivenöl ımd zur Seifenbereitung verwendet

wird. Marktpreis circa 75 Mark per Metercentner.

Gonnengelb (franz. jaune soleil), aucd Mais-

oder Eurcumin-S. genannt, ift ein Theerfarbitoff,

der aus der Natronverbindung Azoryitilbendi-

fulfofäure befteht und Wolle und Seide im fauren

Bade röthlichgelb färbt; e8 bildet ein braunes

Wulder, das fid) in Waffer mit brännlicher Farbe

Yöft und mit concentrivter Schwefelfänre violette

Färbung annimmt.

Sonnengold, ein mit Heliochryfin (. d-)

identijcher (2) Farbitoff.

Sonnenftein, Sternftein, jo viel wie Girajol,
1. Saphir. Bisweilen wird damit auch der mit

dem Girafol oft verwechjelte Adular, bezeichnet.

Solidgrün —
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Sonmenftein, |. auch Adular und Feldipat.

Gonmmwendbliimenttraufß, ein feines Taichen-

tuchparfüm, beftehend aus Afazienefjenz 041, Anz

braeffenz 0151, Sasmineffenz 1'251], Moichusefjenz

0151, Nofeneffenz 251, Veilchenefjenz 1251,

DVerbenaefjenz 041, Esprit de rose triple 1'251,

Bergamottöl 40 g, Eitronenöl 208, Limonenöl

20 g.

Sonmmendftein, |. Heliotrop.

Soolquellen, |. Mineralwäfler.

Sophoraholz ftammt von der japanifchen

Sophora (Sophora japonica), die Dei una anges

pflanzt und zu Tifchler- und Drechslerarbeiten

verwendet wird.

Zorbet, j. Scherbet.

Sorkets, |. Syrup aus Früchten.

Sorbin und Sorbit, j. Zuder.

Horel’s Gnflegirung. a) Zint 98, Kupfer 1,

Gußeifen 1. b) Zink 80, Kupfer 10, Sußeiien 10.

Leicht gießbar, jo hart wie Schmiedeeifen, roftet

ichwer und läßt fich leicht bronziren.

orale, |. Zuder.

Sorghum Pers., auf deutjch Sorghum oder

Sorgho, eine zur Familie der Gramineen gehörige

Planzengattung, die verichiedene, namentlich in

Sudien ımd China cultivirte, theils einjährige,

theils ausdauernde Gräfer umfaßt; die Früchte

ftehen in Uchrchen oder Nifpen und haben harte

| glänzende Hüllen und mehlreichen ern; hieher

| gehören die Mohren-, Mohr= oder Moorhirfe, auch

Sorgho, Durrha, Negerkorn,Kafferforn, afrifanifches

oder indiiches Sorghum,S. vulgare Pers. und das dhi-

nefifche Sorghum oder hinefiiche Bucferrohr, 8. sac-

charatum Pers., die Aleppomoorhirie oder immer

grüne Sirje, S. halepum Pers., deren Wurzeln in

Stalien unter der Bezeichnung Smilaca dolce oder

Garmignone an Stelle der Safjaparilla veriven:

det werden. Die Verwendung der S.arten tft jehr

marnnigfaltig; ein Theil, wie die äghptiiche braune

Durrha, dient als Viehfutter, andere Arten, wie

Earlby Amber oder Golden Syrup, Honduras, zur

Sprupbereitung, wieder andere, tie die ägypfiiche

weiße Durrha, weißer Mammuth und das ägypti-

ihe Neisforn, zur menfchlihen Nahrung; eine

Spielart der ägyptifchen Durrha, Dari oder Dara

wird im großen Mengen nad Europa importirt,

um al Viehfutter und zum Brennen verwendet

zu werden; die langen geraden Samenftiele einer

Abart des hinefifchen S. werden zur Anfertigung

der Neißbefen oder italienifchen Stleiderbejen ber-

wendet.

Sorghamzider oder Sorghozuder it ein Zuder,

der in Nordamerika, namentlich in Kanjas fabrits-

mäßig aus dem Saft von Sorghum saccharatum

Pers. getvonnen wird; bis jest hat dieje Fabrifation

jedoch noch keinen rechten Aufihwung genommen,
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da diefelbe großen Schwierigkeiten unterliegt, da-
gegen wird die Herftellung von Shyrup aus dem
Saft obiger PVflanzen mit befferem Erfolg geübt.

Sorames ift eine gute Sorte franzöfifcher Weine,
die in der Grafihaft Venaifin produeirt wird.

Sonaribholz ift ein dem Moraholz fehr ähn:
fiches Holz aus Guayana.

Zon-cda, hinefiiches Beuteltuch, Seidengaze,
10 m lang, 53, 58, 60—65 cm breit, auch ein blau
geftreifter feidener Crepon aus China.

Sonereign tft eine englifche Goldmünge, die
den Werth der englifchen Geldeinheit Pfund
Sterling ausdrücdtzderS.wirdineinem&emichte von
123171/,,, Tropgrän (798806 g) 916°), Taufend-
theile fein, alfo mit einem Feingewicht von 1131/55,
englifche Troygrän (7-3224 8) ausgeprägt und
fommt, wenn man den Preis fir Ikg Gold =
2790 Mark annimmt, im Werthe 20-4295 Mart
gleich; e3 werden ausgeprägt Stücde zu 5, 2,1

und !, ©.

Hoya, j. Soja.

Koymidarinde, von dem oftindiichen Baume
Swietenia febrifuga. Sie ijt bitter und adftrin=
girend, wird aber in Europa noch nicht medict-

nifch angewendet.

Sosojediel, Dijodparaphenol-Sulfofäure wird
gewöhnlich ala Kalium= oder Natriumfalz medi-
ciniich wie Sodoform verwendet, mit dem «8
gleiche Wirkung hat, aber dem Vorzug befikt,

geruchloS zu jein.

ozolfänve, |. Ajentol.

Spanne, Preßipäne, find diinne Blätter don
Holz, die auf einer jehr einfachen Mafchine in
einer Mühle durch einen Hobel fabritsmäßig aus
Buchen: und Eichenholz geriffen oder gejchnitten
werden. Die ©. haben gleiche Länge, aber nicht
diejelbe Breite, wenn fie von der Majchine
kommen, weshalb fie an ihren Kanten gleich breit
in einem Schraubftoc gejchnitten werden. Die
©. werden wie Pappendedel gebraucht zum
PBreffen der gewebten und gewirkten Waaren, zum
Buchbinden, in Stiefelfohlen, zu Scheiden oder
Futteralen für Säbel 2c., zu Boden fiir Spiegel-
rahmen. &3 gibt in Breite und Stärke jehr ver-
Schiedene Sorten: feine, pergamentartige, biegjame
und glatte Preß-©., die zum Zeugprefjen dienen;
Buhbinder- und Schufter-S. von verichtedener
Stärke; die erfteren gewöhnlich von Nr. 2, als
die jchmälften, bi Nr. 6; die leßteren, geringer
und jhmwächer, hat man gewöhnlich von Nr. 4.
Die dritte Sorte oder der Ausschuß wird jehr
bilig bei 12 und mehreren Schoden verkauft.
In Niederfachfen, befonders im Handel nad
Portugal, heißen diefe ©. Slöven oder Schlömwen;
von Portugal werden fie unter dem Namen Fayas
oder Faias beitellt.

Spinne, Brauerjpänte, find Holzfpäne, gewöhnz
lich aus Hafelholz gejchnitten, welche von den 

Sorgues — Spanische Fliegen.

Brauern zum Klären des Biere verwendet

werden.

Späne, Cijigipäne, find zu Cylindern gerollte
dünne Späne aus Buchenholz, welche zum Füllen
der Schügenbad’ihen Ejfigbilder verwendet

werden.

Zpanat, j. Bindfaden.

Spanbäden, Spanplatten, Spadrille, Spars
terie, heißen die aus dimmen und jchmalen band»
artigen Lindenz, Weiden, Ajpenfpänen gewebten

Platten, die in Böhmen in Alte und Nen=Chren-
berg, Schlucfenau, Nixdorf gefertigt, dann bedruckt,
bemalt und appretirt werden. Sie dienen zu Huts
futter, Unterlagdeden, zu Kappen und Hüten, jo-
gar zu Weiten, Tifchdeden u. j. w.

Spangriün, j. Grünfpan.

Spanifche Fliegen (lat. Lytta vesicatoria L.,
franz. cantharide, ital. cantarida oder cantarella)
find Kleine md Yängliche, fait walzenrunde, teich=
häutige Käfer, die außen jchön grün find md
glänzen, wie wenn fie vergoldet wären. Dieje
Käfer gehören in die Familie der Blajenkäfer
und werden nicht nur in den wärmeren Ländern,
3. B. in der Levante, in Spanien und GSieilien,
Sondern auch in Deutfchland, befonders in Schleften,
Preußen oder Sachen, auf dem Hollunder oder
Lilat, auf Eichen, Rainweide (Ligustrum), Del-
bäumen, Geishlatt u. j. w. oft in fehr großer
Menge gefunden. Gingefangen werden fie getrod-
net und zum Verkauf gebracht. Die Waare muß
übrigens recht frifch, aber Doch recht troden und
ganz fein. Sie Hält fich nicht leicht über ein paar
Sahre; dann wird fie durch Milben verdorben.
Aus diefem Artikel werden faft alle blajenziehen-
den PVflafter und Veftcatorien gemaht. Auch die

Nopärzte gebrauchen fie zu ihren Guren. Außer

in der Medien wurde früher diefer Artikel noch
in Holland und Englandzum Färbengewifjer Tücher
angewendet. Ihre blafenziehende Kraft und ihre
heftige Wirkung auf die Harnwerkzeuge verdanken
fie zwei Stoffen: 1. einem flüchtigen, öligen
Körper, der ihnen auch ihren zum Niefen veizenden

Geruch gibt, und 2. dem Gantharidin oder dem

Gantharidencampfer, das jo fcharf ift, daß jchon
1 mg davon Blafenzieht. 3 ift übrigens fait DIos
in den weichen Theilen des Käfers enthalten; feine
harten Theile enthalten fehr wenig davon, ebenjo
wie jolche Ganthariden, deren weiche Theile durch

die zwei Snfecten Acarus coleopteratorum Fabr.

(eine Milbe) und die Larve des Drotküfers
(Anobium paniceum Fabr.) zerfrefjen worden
find, weshalb fie in diefem Zuftande mr jhwach
Blajen ziehen. Das Hantiren mit ihnen muß jo
wenig al möglich mit bloßen Händen gejchehen.
Die Lytta vesicatoria Fabr. ijt beinahe das
einzige blajenziehende Mittel, dad man in ganz
Europa antvendet. Aber in anderen Gegenden
braucht man andere Käfer dazu; in Südeuropa
von Stalien an bis in den Kaufafus braucht man

Sorgues — Spanische Fliegen.
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Arten, die der Mylabris Cichorii ähnlich und mır

Heiner find, ferner Mylabris trimaculatus Fisch.,

welche am ganzen Körper Schwarz ift und deren

bräunlichgelbe Flügeldeden‘ einen fleinen und

einen großen fhwarzen Fled haben; in Bengalen,

Barbar und Wide Mylabris Cichorii Fabr. mit

ihwarzen Flügeldeden; auf Sumatra und apa

Lytta ruficeps Dlig., fhwarz mit roftrothem Stoyfe

und behaarter Bruftz im übrigen Dftindien Lytta

gigas Fabr., dunfelviolett, Unterbruft mit brauns

rothem Flede und Lytta violacea Br. et Ratz, ebeit=

fo, nur ohne genannten led; in China Mylabris

Ciehorü, und eine der Lytta ruficeps ähnliche

Art, nur größer, Leib und Beine zottig; in Oui=

nea Lytta gigas; in Nordamerika Lytta vittata

Fabr., Kopf, Halsichild und Flügeldecen gelb=

braun, auf dem Slopfe zwei dumnkelbraune SFlecen,

auf dem Halsjhilde und den Tlügeldecden deö=

gleichen Streifen; in Brafilien Lytta atomaria

Germ., die [hwarzen Füße ausgenommen, über

und über mit weißgrauen Haaren Dicht beießt,

die aber fahle, jhmwarze Sleden zroijchen jich

laffen.

Spanilde Kreide, |. Speditein.

Spanifcher Bart, Fafern ber Tillandiie

(Tillandsia usneoides oder Tillandsia filiformis,

ramosa, intorta, scabra) in Meriko, welche von

den Bäumen als Schmarogergewächs herabhängt.

Die Fafern werden mie Flach3 gebrochen und

dienen wegen ihrer Elafticität zum Ausitopfen.

Spanifcher Mfeffer, DBeibdeere, Guinea=

pfeffer, die Früchte Der füdamerifanifchen Sola=

nacee Capsicum annuum, ‚welche gegenwärtig

vielfach in wärmeren Ländern, ganz hejonders in

Ungarn, als »Baprita« in großer Menge gepflanzt

wird. Die Frucht beiteht aus einer Sharladhrothen

häutigen VBeere, welche bis zu 1dcm lang wird

und die gleichfalls rothen Samen umjchließt. Der

Geihmad tft brennend jcharf und tird durd)

einen Gehalt an Gapftcin bedingt, welder Körper

heftig auf das Blut reagirt, weshalb ihm auch

in Ungarn eine Wirkung gegen das dort in den

Priederungen Häufig graffirende Wechjelfieber zus

geichrieben wird. Der j. B. Fommt gewöhnlich in

gemahlenem Zuftande als icharlachrothes Pulver

in den Handel.

Spanische Meine find meiften® ftarke, dicke,

und fenrige Weine. Die berühmteften find: 1. die

aus Neucaftilien, bejonders aus la Mandha. Val:

depenna® 3. B. ift ein Tifchwein, der zu Madrid

iehr geichäßt wird. Er it roth von Yarbe und

dent Burgunder ähnlich. oncarral, unmeit

Madrid, gibt einen leichten rothen Wein und

Hibadavia einen angenehmen weißen. 2. Granada,

wo der angenehme und vortreffliche Malaga ger

baut wird. Eine Art ift voth, die andere weiß.

Der Pedro Kimenes aus der Gegend von Öua-

dalcazar gilt al die beite Sorte unter den Weiß-

weinen. Der Malaga wird erit al dreijähriger

Wein ausgeführt. 3. In Sevilla wird der töit-

 

Tal

liche Kevezwein (Sherry) gewonnen; er ift weiß,

aber bon zweierlei Art. Die erfte und beite it

füß und führt den Namen Pararete oder Paja=

rete; die andere hat bitteren Geihmad, ift mehr

Frühftiikwein und Heißt an Ort und Stelle Vin

seco. Bei dem Flecken Nota wädhjt der Tinto de

Nota (Tintilla), ein dieer, rother Wein, der in

Deutichland aleTintowein befanntift.4.Murciabaut

bei Villatodas feine Weine. 5. Valencia gibt den

hefannten füßen Alicantewein. 6. Aragonien liefert

nur rothe, Schwere Weine; die beiten wachjen bei

Huesca, Saragofia und Garinenaz fie führen den

Namen Garnahes, der Hoipitalwein ift davon

am meiften geichäßt. 7. Catalonien erzeugt den

befannten weißen Malvafter. Der Garnada, aus

derjelben Provinz ift ein guter, jüßer Nothwein,

der Tinto de lad Montanas ebenfalls. Vals ift

ein leichter, füßer Wein, wie auch der Karello und

Maccabeo. Mataro, Tega, Lega, Callafele, DVenz

drelle, Campo de Tarragona und Montplailir

find feine, rothe, catalonifche Weine; an Tegterent

Orte gibt e8 auch eine meihe Sorte. Silge,

Nibas, Llanca, la Selva und Cadaqguez find

feine weiße Sorten. 8. Mailorca liefert gute

Weißweine. 9. In Navarra wächit der berühmte

Veralta, der jogenannte jpaniiche Sect, ein ftarfer

weißer Wein. Alle i. W. haben eine eigenthünzs

Yiche Süße bei vielem Feuer und erhalten häufig

eine eigene Zubereitung. Man läßt einen Theil

des Moftes über gelindem Feier kochen, mischt

ihn mit dem Rejte de frifchgepreßten Mojtes,

füllt dann in Gebinde und läßt gähren und ab-

liegen. Im UWebrigen läßt in Spanien jowohl

Kellerwirthichaft wie Weinbau jehr viel zu wüns

fchen übrig und ijt dies wohl Der Grund, warım

die 5. W. lange nicht. auf der allgemeinen Höhe

der Güte ftehen, die fie den günftigen Boden-

und flimatifchen Verhältniffen zufolge einnehmen

follten. Sp geihieht das Auspreffen des Saftes

nod) in vielen Gegenden mit den Füßen tı

ihmusigen hölzernen oder thönernen Bottichen

(Tinajas), die Trauben werden oft gar nicht von

dem daranhängenden Schmuße, Erde 2c. gereinigt,

die gefaulten Beeren nicht ausgejondert 2c. Die

ganze Trauben und Weinbehandlung geht im

fühlichen Theile Spaniens, in den fogenaruten

Bodegas, das find über der Erde gebaute Shup=

pen, vor fi. Der Mojt fommt direct dom

Keltertrog in Fäffer, die nicht mehr ala 6001

faffen, und wird im Diejen der Gährung über:

laffen; bleibt bei derfelben ein Theil Zuder uns

bergohren, jo wird bon dem Sungwein — und

ftamme er auch von den edelften Trauben —

Branntwein erzeugt. Der vergohrene Wein kommt

enttveder in große Fäfjer oder große irdene Se=

füße, deren Wandungen pis 5em ftarf find.

Dagegen haben die jpanijchen Nothweinbezirfe

zum Theil jehr gute unterirdiiche Lagerfeller und

Rufen. Ueberhaupt findet man in den Gegenden

von Gadir, Sevilla und Cordoda eine Wein-

Spanische Kreide — Spaniihe Weine.



 

32 Spanifche Weite.

behandlung und Stellerwirthichaft, die dem Hohen | 25,000.000 hl pro Jahr angenommen. Was nun
Werthe des Productes entfprehend gut ift. Die die Production und Ausfuhr 5. W. betrifft, fo
Gefammtproduction Spaniens an Wein wird geben hierüber folgende Sufammenftellungen einen
nad den ftatiftiichen Veröffentlihungen des In- Begriff:

 

    
 

 

 

     
  
 

 

 
 

 
 

 

stituto Agricola Catalan in Barcelona mit

Production. Fläche: 1,745.102 ha.

aaa an 27,343.400 hl | a0 Men, 29,875.620 hl
1388 2.04, 30 2 ASL 28,017.120 >» | PSILAREE ETR 24,210.162 »

1893er Production (private Schätung).

| Hi i |
h || Hektar Heftoliter

Voralonieia a 2 ne, 328.400 8,220.000
DWlenit e n, 258.275 5,810.000
Dragees een ee... 154.670 4,190.000
enSaftilienarene ne. ee 20 re 145.440 3,800.000
DieSaftiienent: erssnt BEA AHME  ER 223.265 8,240.000
DIGDOUTOs ES eat nittrtelanbt 1a. mild 98.707 3,060.000
SORDEI, nulat air. aller. aaa Asien. Ba 142.031 2,880.000
NOT et a le al. 128.200 2,240.000
BEKATOE Ve a aRa 77.310 2,180.000
NSSLTDEHLCAS EN ee ee U ER tt cn 119.853 1,692.000
(Siaemanntans. 0. eu or 56.798 930.000
BEEe RN Et, a Hrn m ie A 18.374. 397.480
Samtahrienip Ren A 24.347 175.000
Cenasnnessijelt rar. Mapltasll. Ur, u : 7.064 5.000

Im Ganzen. | 1,782.734 43,819.480

Weineinfuhr. 1891: 2591 hl Schaummeine, 11.579 hl andere Weine.

MWeinausfuhr.

| 1890 | 1892 1893

Nach | a

Denia ter

|
SELUNERELN eeee 8,002.502 5,367.466 u
UND ee a een 105.605 100.812 | un
Uebrigem Europa und Afrika 127.464 133.459 | =
KSTEITUHDE SBHEELDESEID, ee ee f 466.105 558.465 En

Pellentigeme2imteritar. 7 An Saar 470.858 333.579 —_
AteranndDlultralterenmer anne, 20 > 24.173 37.283 2) ei

Bufammen. . .|| 9,196.707 6,551.014 | 5,029.166

Gewöhnlicher Wein  
Spanische Weine.

 

 



 

       

 

 
 

 

 

 

 

   

   

 
 

 

Der geichäßtefte j. W. ilt wohl der

oder Sherry, der in dent Gebiet der Stadt Kerez

de la Frontera (circa 20 Meilen von Gadir)

producirt wird; die wichtigiten Städte Diejed Ge-

bietes find außer Xevez jelbit fein Verihiffungs-

hafen Irocadero, ferner San Lucar de Barras

meda, Nota und Lebrija. Die Gegend ift hügelig,

der Boden in den beiten Lagen Kalfearbonat, in

den mittleren eifenhaltiger Mergel, Lehm, in den

geringen Sand. Der Grportdandel Liegt in den

Händen don etiva 40 veichen Häufern, die fait

durchwegs theild Ausländer, theils ausländifcher

Herkunft find. Vor dem dritten Gahre gelangen

gute Sherryjorten gar nicht zur Ausfuhr und

führen auch noch immer bie Bezeichnung Mostos.

Sn diefem Alter kommen die feinen Weine in

die Criaderas oder Vorbereitungslager, in denen

fie weitere zwei Jahre liegen bleiben. Dieje edlen

Sorten werden als Soleras mit größter Sorgfalt

und Vorficht zur Erhaltung des Standes bon

Mutterweinen verwendet, von welleßteren all:

jährlich ein bejtimmter Procentjak als Zujag zu

den Erportweinen verbraucht wird. Berühmte

Sherrgbezeichnumgen find: Vor allen anderen der

Manzanilla, der feinfte und teocdenfte Sherry,

welcher aus der Palomina> oder Liftantraube

gewonnen wird, mit hochfeinem Aroma; diefer
\mung für leichte, in Deutfchland fabricitte Tuche,

Mein wird hauptfächlich bei Sarı Lucar de Bars

rameda, an der Mündung des Quadalguivir, ges

wonnen. Brown=-Sherry find alte kräftige Weine,

die durch Zufab von eingedietem Moft erzielt

werden. Vajarete, ein verfüßter alter Wein, nad)

einem Städtchen fo benannt, in deffen Nähe er pro=
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“ e 1890 | 1892 | 1893 |
Nach

|

ar | Se hty Kireir |

| | | |
ENDr erA 55.352 60.529 | =

nalea Du 114.559 87.726 _

Vebrigem Enropa und Atila . . 0. 20.818 15.930 —

Cubwanorspueriorhtene a... 2. 2.250 1.039 =

ellebrigem Amerttansnn. em. un 0 26.682 25.009 —

naar: Muftialkerusu sim all; „Ant Igrlın Jam | 792 285 &

Aufammen , . .|| 220453 | 191.214 | 145.414

| Sereze und ähnliche Weine

RN ar ae AITRes TaER] LEHNTE
Nach AgeSe ehe Yun

| Nee

|
| j |
araNER SEa| 38.621 16.082 Z |

BERNWa ARE BE | 6.830 145 |

| Mebrigem Europa und Arita 2... | 8169 1.755 2a
| Cuba-und Puerto. Nico a sn ae 2 948 1.409 | — |

Bremen - aan zes ri | 5.225 3:46d er
| Aften und Anftralien. . +. me eo nn | on 257 | = |

| Bufammen. 23117 sMlless 252806 |
 

; | 59.918 |

| Feiner Wein |

Seres (Xerez) | dueirt wird, 2c. Bon Rothiweinen erzeugt der Sherry=

bezivf num einen einzigen, den Tintilla, der in

Nota bei Saulmar und an der Bucht von Gabiy

gewonnen wird, ein Peconvalescentenwein bon

füßem Gefchmad, der, wenn genügend lange ge

lagert, auch al3 Defjertwein dienen fönnte, Die

Gejammtproduction von Sherry dürfte 1,000.000hl

betragen, doch gibt nur ein Kleiner Bruchtheil die

auserlefenen Hochweine. Von den von ichlechten

Lagen gewonnenen Weinen geht ein guter Theil

als Sungwein nad Franfreih, und dient dort

als Schnittmaterial für Nothwein. Die zweite

edle Weinforte Spaniens, die bejondere Berüid-

fihtigung verdient, ift der Walaga; die Neben=

anlagen der Stadt Malaga, welche diejen edlen

Wein produeiven, gehen nördlich bis Antequerra,

dftlich bis Motril und weitlich pi3 Monda und

umfaffen circa 100.000 ha, worunter circa 80.000

die Moscatelvebe, die ithrigen 20.000 Bero Iimen,

Doradillo 2c. tragen. Früher betrug die Pro-

dırction diejes Weingebietes gegen 1,000.000 hl

Meint md auch der Export hielt damit Schritt

(mern nicht gar mehr »Malaga< exportirt, al®

im Lande erzeugt wurde!). Heute geht die Produce

tion und mit ihr die Ausfuhr in Folge der Verhees

\cungen durdie Phyllozera immer mehr zurüd.

Spenifsh-Heipes, engliihe Handelsbezeich-

weldhe zur Ausfuhr nah Dftafien, namentlich

China beftimmt find.

Spanifchmeiß, |. Blanc d’Espangne.

Spanifdrweißh, |. au Weiß don Meudon.

Sparkutter, |. Kunjtbutter.

Spanijcheftripes — Sparbutter.
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Sparbutter, |. auch Margarin.
Spargel (lat. asparagus offieinalis, franz.

asperge, ital. sparago, engl. asparagus) find Die

jungen Sprofjen der S.pflanze, welche in gut ges

düngten Boden gepflanzt wird. Da die S.jprofien

nur wohlichmecend find, jo lange fi in ifnen

fein Blattgrün entwidelt, ftilpt man über bie
eben aus dem Boden herborfommenden Triebe

Sloden aus Thon, um den Zutritt des Sonneiz=

Lichtes, das ja zur Chlorophylipildung bei allen

Pflanzen unumgänglich nothmwendig ift, abzu=

halten. Se nach der Art des ©. bildet Derjelbe

bis zu 30cm lange, über 2em dide Triebe

(Niefen = ©.). Gemöhnliche Marftwaare hat

durhichnittlih 20 cm Länge und lem Durd-

meffer. Schöner ©. wird jest auch Häufig in

GSläfern confervirt, jo daß diefes Gemüfe während

des ganzen Jahres zur Verfügung fteht. Außer

feinem Wohlgefehmace beit der ©. auch durd)

feinen Gehalt an einer eigenthümlichen Verbin-

dung, dem Ajparagin, eine gemifje medicinifche

Wirkung, indem das Ajparagin Träftig auf die

Harnabjceidung wirkt.

Spargelfamen, In den Spargelpflanzungen

läßt man gewiffe, bejonders fräftige Pflanzen

fich ungeftört entiwideln, um von ihnen Samen

für Nenpflanzungen zu gewinnen. Außer zu

diefem Zwede wird ©. auc, gerdjtet als Kaffees

jurrogat Aftragaltaffee, Atralfaffee)verwendet.

Kpurterie, |. Holzgewebe.

Syarterie, j. auch Spanböden.

Spartium L. ift eine der Yamilie der Legus

minoien angehörige Pflanzengattung, zur welcher

als einzige Art die in den Mittelmeerländern

heimifche Pflanze S. junceum L. gehört; es ift

dies ein Strauch, deffen Zweige faft hlattlo® und

deifen Blüten lebhaft gelb. gefärbt find; aus

den jungen, feften Zeigen fertigt man in Süd»

europa Körbe, Matten 2c., ferner Taue, DBejen,

Schuhe 2c. at.

Sparte, |. Alfa.

Spartogras (Stipa tenacissima L., Spartum

tenacissimum), auc Eipartogras, j. Alfa.

Spat, allgemeine Bezeihnung fir ein nad)

gewiffen Richtungen leicht theilbares Mineral, 3. B.

Feld:S., Kalk-S., Fuß-S., Shwer-S., S.eifen-

stein u. f. w.

Spot, Flußipat, Shrorit, ziemlich Häufig vor-

fommendes Mineral, welches oft in jchönen ry=

jtallen, die fi) durch große Spaltbarfeit auf=

zeichnen, vorkommt. Der Fluß-S. beiteht feiner

hemifchen Zufammenjegung nad) aus Calcium-

Huorid und war bis zum Befanntwerden des

Kryolithes das wichtigfte Mineral zur Darftellung

der Fluorverbindungen. Wenn man gepulverten

Fluß-S. mit Schwefelfänre übergießt, jo ent

wickelt fi) aus der Maffe Fluorwafferitofigas,

welches entweder unmittelbar zum Aegen von

Glas verwendet werden Fann oder in die Löfung 

Sparbutter — Speeifiihe Gewichte.

eines Garbonates geleitet wird, aus der ed Die
Stohlenfänre austreibt und das Fluorid der be=
treffenden Bafe bildet. Wenn man eine Löfung
von Kaltumcarbonat (Potasche) verwendet, jo ent=
fteht Kaltumfluorid. Die Verwendung diefer im
MWaffer leicht Löslichen Fluoride zum Ueten bietet
gegenüber der Anwendung des gasförmigen Yluor-
wafjeritoff3 den WVortheil, daß die Arbeiter nicht
den hHöchft giftigen Dämpfen diefes Gajes aus-
gejegt find. Um mit einem löslihen Fluorid Glas
zu äßen, braucht man bIoS der wäfjerigen Löfung
desjelben Schwefelfäure zuzufegen und diejelbe
auf da zu äßende Glas zu gießen; der freige-
wordene Fluorwafferftoff bewirkt die Aebung.
Wenn man der Mifchung aus der Löjung des
Fluoridse und der Schwefelfäure vorher ein itt-
differentes Verdietungsmittel zufeßt, 3. B. Fünftlic)
gefälltes Baryumfulfat, jo fann man die Maffe
unmittelbar als Aeßtinte verwenden und mit der=
jelben auf Glas jchreiben oder zeichnen (j. Aestinten
und Ueken von Glas). Schöngefärbte, nament-
ih bunte Stüde von Fluß-S. werden auch ges
chliffen zum Ginlegen von Käftchen u. f. to. be-
nüßt; leider fpringen die Stüde in Folge der jehr
großen Spaltbarkeit, welche dem Fluß-S. eigen ift,
oft fhon in Folge einer ganz geringen Er-
Tchütterung.

Spateifenfteis, |. Eifenerze.
Spuateifenftein, j. aud Sohlenjaures Gijen.
Species — Beltandtheile, Apotheferansdrucd

für Gemenge zerfleinerter Pflanzentheile, welche
meift zu Abkochungen (als Thee) oder angefeutchtet
zu Umfchlägen dienen, 3.8. $. pectoralis = Bruft-
thee, S. lignorum — Holzthee, S. ad cataplasma

— Mifhungen für Umfchläge.
Sperififche Gewichte. Man bezeichnet das

Gewicht, welches ein beftimmtes Volumen eines
Körpers im Vergleiche mit dem Gewichte de3
gleichen Volumens Wafjer von beftimmter Tempe-
ratur beißt, al3 da3 >». G.<. Die Beftimmung
de8 f. ©. ift für die Unterfuchung getifjer
Flüffigkeiten auf ihren Gehalt an beftimmten
Stoffen (3. B. von Spiritus auf den Altohol-
gehalt, von Salzlöjungen auf ihren Salzgehalt
u. S. w.) jeher wichtig; ebenfo ift e8 ein wichtiger

Behelf zur Ermittlung der Reinheit getiljer
Körper (ätheriihe Dele, fette Dele 2c.). Dan be-
fiimmt die f. ©. der Flüffigfeiten mit Hilfe der
Senkwaagen oder Nräometer (f. d.). Da e3 aber
eine jehr große Anzahl von Aräometern gibt,
von denen viele eine Scala beißen, die auf ganz
willfürlichen Annahmen beruht, erjcheint e8 noth-
wendig, Tabellen zur Verfügung zu haben, welche
e3 ermöglichen, die Angaben der verjchiedenen
Arten von Aräometern auf ein einheitliches Maß,
d. i. das S. ©., zurüdzuführen. Die nachfolgenden
Tabellen enthalten die Vergleichung der Angaben
der verichtedenen Aräometer für Ylüffigfeiten,
welche leichter, beziehungsweile jchwerer find als

Maffer, mit den betreffenden |. ©.

Sparbutter — Specififche Gewichte.



 

 

 

Specifiide Gewichte.

Sperififce Gewichte für leichtere Flüffigfeiten als Wafler.

 

  

Scala des amtlichen

 
  

Aräiometerjcala

nah Gartier

10 R.

09764
0:9695
09627
0:9560
0.9493
0.9427
0:9363
0:9299
0:9237
09175
09114
09054
08994
08935
0:8877
0:8820
0.8763
0:8707
0:8652
0:8598
0:8545
08491
08439
0:8387
0:8336
08286

Scala de = ; 5 #

100grabigen Aräo- preußiichen we Aräometerjcala aae

Grade each meter3 nad Brir, a | nad Be

Say-2ufiac Normaltemperatur 10 R. | 10 N.

127 R. |

|

|

) 1:0000 1:0000 1.0000

1 09901 0:9975 0:9941

2 0:9804 09950 0'9883

> 0:9709 09926 0:9826

4 0:9615 09901 09770

D 09524 OST 0:9714

I) 0.9434 0:9852 0:9659

| fl 09346 09828 0.9604

8 0:9259 0:9804 0:9550

s) 0:917& 0:9780 09497

10 0:9091 09756 09444 1:0000

14 09009 0:9732 0.9392 09932

12 0:8929 0.9709 0.9340 09865

13 0:8850 0:9685 09289 0:9799

ii de 08772 09662 0.9239 09733

15 | 0:8696 0:9639 | 09189 09669

16 0:8621 09615 09139 0:9605

17 |  o8da7 0992 | 0:9090 0.9542
18 0:8475 0:9569 09042 0.9480

19 0:8403 0:9547 0.8994 09420

20 0:8333 0:9524 0:8947 0:9359

21 0-8264 0 9501 0:8900 0 9300

22 08197 | 0:9479 0.8854 0:9241

23 0:8130 0:9456 0:8808 0-9183

24 08065 0.9434 0:3762 09125

25 0.8000 09412 08718 0:9068

26 0:7937 0:9390 08673 0:9012

27 0.7574 0:9368 08629 08957

28 0:7813 0.9346 0:8585 0:8902

29 0:7752 0.9324 0:3542 0:8848

30 0:7692 0:9302 0:8500 | 08795

31 0:7634 0:9281 0.8457 | 0.8742

32 07576 0.9259 08415 | 0.8690

33 0:7519 | 0:9238 0:8374 | 0.8639

34 0:7463 0:9217 0833 | 0:8588

35 07407 | 0:9195 0.8292 \ 08538

36 07353 09174 0:8252 0'8488

37 0.7299 09153 0.8212 08439

38 07246 09132 08173 0.8391

39 07194 0.9112 08133 0.8343

40 0:7143 09091 08095 0.8295

41 0:7092 0.9070 08061 0.8249

42 07042 0:9050 08018 0:8202

43 0:6993 0:9029 07981 0-8156

44 0.6944 09009 07944 08111

45 06897 0:8989 0:7907 08066

46 0:6849 0:8969 0.7871 0.8022

47 0:6803 0.8949 07834 07978

48 06757 0:8929 0:7799 0:7935

49 0.6711 0:8909 0.7763 0.7892

50 0:6667 08889 07727 0:7349

Specifiihe Gewichte.



736 Specifiihe Gemichte.

    

Grade

  
  

|
S
c
a
l
a

de
s

am
tl
ic
he
n

  

 

 
 

     
Specififche Gewichte.

 

    
 

 

es & Su SR

ER 38 38 Grade 35 = 8 Grade ie
SE go & & 2» 5-5 5-2

Sans a 32 =® San E 2ER:

Ben E ar v ei E- v Ben

08889 07727 0:7849 100 1.0000 08000 150 0:7273
0.8869 0:7692 0:7807 101 0:9901 07984 151 0:7260
0:8850 0.7658 0:7766 102 0.9804 07968 192 07246
0.8830 07623 0:7725 103 0.9709 0.7952 158 07233

0.8811 0:7589 07684 104 09615 0.7937 154 07220
0 8791 07556 0.7643 105 0:9524 0.7921 155 0.7207
0.8772 07522 07604 106 0.9434 07905 156 07194
0.8753 0:7489 0:7565 107 09346 0:7890 157 07181
0.8734 0.7456 0:7526 108 0.9259 0.7874 158 07168
0.8715 0:7423 07487 109 0:9174 07858 159 0:7156
0:8696 0.7391 07449 110 0:9091 0.7843 160 0:7143
0:8677 0.7359 111 09009 07828 181 0:7130
0.8658 0:7328 112 08929 i 0-:7813 162 0:7117

08639 0 7296 113 08850 0.7797 163 07105
0.8621 0:7265 114 0:8772 0.7782 164 0.7092
0:8602 0.7234 115 0:8696 | 07767 165 0:7080
0:8584 0:7203 116 08621 07752 166 0:7067
08565 07173 #17 08547 0.7737 167 07055

0:8547 07142 118 08475 07722 168 07042 |
0:8529 0:7112 119 08403 07707 169 07030 |
0.8511 0:7083 120 0'8333 0.7692 170 07018
0 8493 121 08264 07678 1 0:7005
0:8475 122 0.8197 0:7663 172 0:6993
08457 123 0:8130 07648 1173). | 0.6981

08439 124 08065 07634 174 | ‚0:6969
0.8421 125 0:8000 07619 175 | 0:6957
0.8403 126 0.7937 0:7605 176 06944

08386 127 0:7874 07590 177: | 0:6932
0:8368 128 07813 0:7576 178 0:6920
0.8351 129 07752 07561 1790 | 0:6908
0-8333 130 07692 0:7547 180 0:6897
08316 131. 0:7634 0:7533 181 | 0:6885
0:8299 132 0.7576 07519 182 | 0:6873
0.8282 133 07519 07505 183 0:6861
08264 134 07463 07491 184 0:6849
0.8247 135 07407 07477 185 0.6838

0:8230 136 07353 07463 186 0:6826
08214 137 0:7299 0:7449 187 06814
0:8197 138 0:7246 0:7435 188 06803
0.8180 139 0.7194 07421 189 0:6791
08163 140 0:7143 0:7407 190 0.6780
0.8147 141 0:7092 0.7394 191 0.6768
0.8130 142 07042 0:7380 192 0:6757
0.8114 143 0.6993 0.7366 193 0:6745
0:8097 144 0.6944 073553 194 0.6734

0.8081 145 0:6897 07339 195 06723
08065 146 0.6849 0:7326 196 0.6711
08048 147 0.6803 07313 13% 0.6700.
0.8032 148 0.6757 0:7299 198 0.6689
0:8016 149 0.6711 0:7286 199 0.6678
0.8000 150 0:6667 07273 200 0:6667
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zur Vergleichung der

     

 
 

 

  

 

     
 

  

S &e

|

5588 ; 8328 & &
Er s2.

|

883% En Se re &

2 223

|

E3ea 22 = Eon 22 8,

Srbel 88 EL g% Bel ze
50 338 25-3 En = Sr ı 8 zo 38

Sa

SL

ER OSB: 2 Ss ıserlen| an 23
de Es

|

SEI:

|

88 58 AsgF

|

58 mE
8 Se

|

Oses E E28 = =
S = „2 a

0 1:0000 10000 1:000 1:0000 10000 1:0000 1'000

n —_ 1.0101 10025 1:005 1:0059 _ 1:0068 1'007

2 _ 10204 1.0050 1'010 10119 —_ 10138 1014

3 _ 1.0309 10076 1'015 10180 —_ 10208 1:022

4 1.0417 10101 1'020 1.0241 _ 10280 1'029

5 —_ 1:0526 1:0127 1'025 1:0303 1'0346 1:0353 1'036

6 —_ 1:0638 1'0152 1'030 1:0366 —_ 10426 1044

7 10753 10178 1.039 1:0429 —_ 1:0501 1'052

8 — 1:0870 10204 1.040 10494 u 1:0576 1:060

9 — 1:0989 1:0230 1'045 1:0559 E= 10653 1:067

10 _ oc 1:0256 1.050 1:0625 1:0716 10731 1009

ot 1:1236 1.0283 1'055 1:0692 —_ 10810 1:083

12 —_ 11364 1:0309 1'060 1.0759 —_ 10890 1091

13 | 1.1494 1:0336 1'065 1:0828 _ 10972 1:100

14. | — 1:1628 1:'0363 1070 10897 _ 1:1054 1'106

10 | — 11765 1:0390 1'075 1:0968 1115 11138 1'116

16 | _ 1:1905 10417 1'080 1:1039 —_ 1.1224 1'125

47 | _ 12048 1.0444 1'085 Jette _ 11310 1.134

18 —_ 152195 10471 1:090 11184 _ 1:1398 1:143

19 —_ 1:2346 1:0499 1'095 11258 _ 1.1487 1.152

20 —_ 12500 1:0526 1'100 11333 11543 1:1578 1:161

21 —_ 1'2658 1:0554 1'105 1.1409 — 11670 al:

22 —_ 12821 1:0582 1110 1:1486 —_ 1:1763 1.180

29 _ 12987 1:0610 2.115 1'1565 — 11858 1:190

24 —_ 195158 1.0638 1.120 11644 _ 1:1955 jallki®)

25 —_ 103338 1:0667 1'125 11724 12007 12053 .1:210

26 _ 13514 1:0695 1'130 1:1806 —_ 1.2153 1'221

27 —_ 1'3699 10724 1.195) 11888 — 12254 1231

28 —_ 13889 1:0753 1'140 1:1972 — 12357 | 1.242

29 _ 1'4085 1.0782 LAD) 12057 _ 12462 1'252

30 —_ 1'4286 10811 1'150 12143 12509 12569 1261

Si _ 14493 1:0840 1.155 1.2230 _ 19677 1.275

32 — 14706 1.0870 1'160 2 —_ 12788 1'286

9 —_ 14925 1:0899 1.169 12409 —_ 12901 1298

34 — 15152 1:0929 1210) 12500 —_ 1'3015 1'309

30 _ 1'5385 1:0959 1.175 1'2593 1'3055 al 1321

36 1'5625 1:0989 1.180 12687 — 13250 1:334

37 m 15873 1:1019 1'185 12782 — 1:3370 1'346

38 -_ 1:6129 1.1050 1'190 12879 = 13494 1.399

39 en 1'6393 11080 1195 12977 —_ 13619 1'372

40 —_ 16667 1.1111 1'200 13077 13650 1-3746 1'384

41 — 1:6949 1:1142 1'205 1511 —_ 1'3876- 1'398

42 = 17241 11173 1'210 13281 —_ 14009 1.412

43 en 17544 11204 1.215 1'3386 —_ 14143 1'426

44 — 17857 1:1236 1'220 13492 _ 14281 1440

45 18182 1:1268 1.225 13600 14303 1.4421 1'454

46 —_ 18519 1:1299 1'230 13710 —_ 14564 1'470

47 —_ 1:8868 11331. 1.235 13821 _ 14710 1'485

48 e— al 11364 1:240 1:3934 _ 14860 1501

49 —_ 1:9608 1:1396 1'245 1.4050 _ 15012 1510

50 — 2:0000 11429 1'250 14167 15021 1:5167 1'532

Specififche Gewichte.
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% 3% au Be 3: 2 2
sZ Beslses. 88 3® re &
En a Sea assnE| 5;

Grade 3% se ren 8a Se SE85 S0 =

ES EEE 2353 Eu ER EI San =
en 058 En S8 SE une Er ee
ag es 8858 52 =8 age. 88 3

= SE u888 “ SFAS = =S an = &

50 2:0000 2:0000 1:1429 1'250 14167 1.5021 15167 1:532
51 19608 E 11461 1255 14286 EB 15325 1:549
52 1.9281 En 1.1494 1'260 14407 = 15487 1:566
53 1.8868 er 1:1527 1265 14530 2 15652 1583
54 1:8519 er 11561 1270 14655 = 15820 1:601
55 1:8482 m 1.1594 1275 14783 1:5816 15993 1:618
56 1.7857 a 11628 1'280 14912 _ 1:6169 1:637
57 17544 ir 11662 1285 15044 > 16349 1:656
58 17241 a 11696 1290 15179 2 1:6533 1:676
59 16949 Ei 11730 1295 15315 1:6721 1:695
60 1.6667 a 11765 1300 15454 1:6698 1:6914 1:714
61 1.6393 2 1.1799 1305 15596 nn 1:7111 1'736
62 1:6129 a 11834 1310 15741 = 17313 1758
63 1.5873 en 11869 1315 15888 “= 1:7520 1779
64 1.5625 Be 11905 1'320 1:6038 a 17731 1.801
65 1.5385 = 11940 1'325 1:6190 17685 17948 1823
66 1:5152 & 11976 1'330 16346 1:7897 18171 1847
67 1.4935 = 12012 1335 16505 en 18398 1.872
68 1.4706 a 12048 1340 1:6667 = 1:8632 1897
69 .| 1.4493 = 12085 1'345 16832 = 18871 1921
70 1.4286 = 12121 1350 1:7000 1:8796 19117 1:946
mi 1.4085 er 12158 1355 17172 = 1-9370 1974
72 1.3889 on 12195 1360 17347 = 19629 2-002
73 13699 2 12232 1365 17526 a 19895 | 2:031
74 1:3514 a 1:2270 1,370 1:7708 - 2:0167° | 2059
75 1:3333 eo, 12308 1375 17895 = 20449 2-087
76 1:3158 = 12346 1'380 18085
77 1.2987 2 12384 1385
ss 1.2821 a 12422 1390
79 1.2658 12461 1395
80 1:2500 a 12500 1400
81 1.2346 = 12539 1405
32 1.2195 2 12579 1410
83 1-2048 12618 1415
8& 1-1905 = 12658 1420
85 1.1765 en 12698 1425
86..| 1.1628 = 12739 1430
87 1.1494 a 12780 1'435
83 1:1364 rn 12821 1'440
89 11-1236 er 12862 1445
90 11111 = 12903 1450
91 1.0989 n 12945 1455
92 1.0870 = 12987 1460
95 10753 _ 1'3025 1'465
94 1.0638 Sn 13072 1470
9 1.0526 = 13115 1475
95 1:0417 =. 1123198 1480
97 1:0309 = 13201 1-485
98 1:0204 “x 1:3245 1:490
99 1:0101 a 13289 1495

100 1.0000 a 13333 1-500      
Specifiihe Gewichte.
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Scala des amtlichen Scala de3 amtlichen

preußiichen Aräd- u | preußiihen Aräo- x
Grade meter3 nad Brir, Aräometerfcala Grabe meters nad) Brit, Aräometerfcala

Normaltemperatur na m addle Normaltemperatur nah Tiwabble
12,0 3. 121,0 N.

100 13333 1'500 151 16064 1:759

101 13378 1'505 152 1'6129 1760

102 1.3423 1'510 153 16194 1765

103 1:3468 15515 154 16260 1770

104 1'3514 1'520 155 16326 1.408,

105 1'3559 1'525 156 1'6393 1:780

106 1'3605 1'530 157 16461 1785

107 1'3652 1:055 158 16529 1'790

108 1'3699 1'540 | 159 16598 1'795

109 1'3746 1'545 160 1:6667 1'800

110 123098 1'550 161 1:6736 1'805

111 1.3841 1:99 162 1:6807 1810

112 1:3889 1'560 163 1:6878 1'815

113 13937 1565 164 | 1:6949 1'820

114 1'3986 1'570, 165 17021 1'825

115 14035 1:979 166 1:7094 1'830

116 14085 1'580 167 aleT 1'835

117 14134 1-585 168 17241 1'840

118 1.4184 1'590 169 17316 1'845

119 1'4235 1-595 170 1739 1'850

120 14286 1'600 me 17467 1'855

121 14337 1'605 172 | 17544 1'860

122 14388 1:610 173 17621 1'865

123 1-4440 1:615 1 | 1:7699 1:870
124 14493 1'620 175 17778 1875

125 14545 | 1'625 176 17857 1'880

126 1:4599 | 1:630 17 17937 1'885

127 1'4652 | 1'635 178 18018 1'890

128 14706 | 1'640 179 18106 1'895

129 1-4760 | 1'645 180 18182 1'900

130 14815 | 1'650 181 18265 1905
131 1.4870 1'655 182 1:8349 1'910

132 1.4925 | 1'660 183 18433 1'915

133 1:4981 | 1:665 184 18519 1'920

134 15038 1'670 185 1'8605 1'925

138 15094 | 1'675 186 1:8692 1'930

136 1:5152 | 1'680 187 18779 1.935

137 1'5209 | 1'685 188 1:8868 1:940

138 15267 | 1'690 189 18957 1'945

139 1'5326 1'695 190 19048 1'950

140 1:5385 1700 191. 1:9139 1'955

141 15444 1'705 192 19231 1'960

142 15504 1710 | 193 1'9324 1'965

143 15564 2415 194 19417 1970

144 1:5625 1720 19% 1.9512 1.975

145 1:5686 1'725 | 196 19608 | 1'980

146 15748 1'730 | 197 19704 | 1'985

147 1.5810 1'735 | 198 1-9802 | 1.990
148 15873 1740 | 199 19900 | 1'995

149 1:5936 1'745 | 200 2.0000 | 2.000

150 1:6000 1750 | | 
“ Speeifijche Gewichte.
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Zyperk (lat. lardum, franz. le lard, engl. lard)
heißt im Handel da3 feite und derbe Fett, das
fich zwifchen der Haut umd dem Fleifche mancher
Thiere anfegt. Die wichtigiten Sorten diefer Waare
find der ©. von Schweinen und der von Wal-
fiichen und Robben. Der Schweine-©. Liefert, ge=
räuchert, ein vielfah al® Nahrung verimendetes
Fett. Schwere, Dice, friiche, reine ©.=Seiten,
welche nicht riechen, innen nicht gelb, Ichmierig
oder ranzig find, muß man beim Ginfauf vor
anderen wählen. Der Walfiih- und Nobben-©.
wird in den Thranbrennereien, Seifenfabrifen 2c.

verbraucht.

Sperkammmi, |. Kautjchuf.

Spesköl, |. Lardöl.

Sperkftein, Taufitein, Seifenjtein, jpanijche,
venetianifche oder Briangoner Streide (lat. silex
steatites, franz. tale steatite), ein in derben Maffen
von fplittrigem Bruche vorfommendes Mineral,

das an den Kanten durchfcheinend, matt bis fett-
glänzend ift und eine weiße, ins Gelbe, Grüne
und Rothe fich ziehende Farbe beiitt. Der ©. fühlt
fich jehr fettig an; daher der Name. Die Härte
— 15, da3 fpecifiihe Gewiht 26—2°8. Der ©.
bejteht aus Siefelerde, Talferde und Waffer md
dient zur Anfertigung von Pfeifenköpfen, Schreib-
zeugen, Figuren, Gameen, Spielfachen 2c. Durch
fünftliche Färbung, Brennen und Boliren wurden
derartige Waarendem Onyg ähnlich gemacht. Aurßer-
dem dient ©. zum Pugen von Metall, befonders von
Treffen, von Spiegeln und Glaswaaren überhaupt,
zum Reinigen gefchliffener Steine, zum Zeichnen auf
Glas. Fein geihlämmt und mit Pigment verjegt
gibt er Vaftellfarben, womit auf Glas, aber nicht
auf Papier, gemalt werden fan. Ebenjo dient er
zu Schminken. In Maffachujett3 kommt ©. in
folhen Maffen vor, daß man au8 demfelben auf
der Drehbant Wafferleitungsröhren darftellt. Gine
wichtige Anwendung des ©. ift jene zur Vers
ringerung der Neibung (gepulverter, zu diejem
Zwecke Ddienender ©. heißt auch Federweiß oder
Talcum venetum). Die wichtigfte, für die Induftrie
bedeutfane Anwendung des ©. tft jene zur Yabri-
fation von Gasbrennern (jogerannte Bapabrenner).
Die Abfälle von der Fabrikation der Gasbrenner
werden fein gepulvert, mit Thon gemischt, in
Formen gepreßt und gebrannt, twodurd die Maffe,
welcher man den Namen Vatent-Gabbromafje ge=
geben hat, ungemein hart wird. Der in Corn=
mwallis vorkommende ©., dort Seifenfels, Seifen:
ftein (Soap rock) genannt, dient zur Yabrikation
von Geichirren. Chinefiicher S. wird zuweilen der
Bildftein oder Agalmatholith genannt, aus welchen
die Chinefen Götterbilder, Figuren u. j. mw.
ichnigen, auf denen die Stleidermufter jehr jchön
grabirt und die Linien mit Gold, Silber und
Farben ausgefüllt find.

Speichelkrant, |. Seifenkraut.
Speichelmnngel, |. Bertrammirrzel.

 

 

Speed — Spidnadeln.

Speierlingsbaum, |. Ehereichen.
Speik (Valeriana celtica) ift eine Pflanze,

die Häufig auf den Alpen, befonders in Defterreich
wählt. Man gräbt fie mit der Wurzel aus,
troenet fie und führt fie nad Gonftantinopel und
nach Afien aus, wo fie zu Bädern, zum Räuchern
u. dgl. verbraucht wird, da der eigenthimliche Ge=
ruich de8 ©. bei den DOrientalen jehr belteht ift.

Zypeik, j. auch Narde.

Speiskobalt, j. Robalterze.

Sypelreis, j. Einkorn.

Gpencemetall nennt man eine aus Schwefel
eiien, Schwefelblei und Schwefel zufammengejchmols
zene, metallähnliche Mifchung von grauer Farbe, die
fehr zähe und ein jchlechter Wärmeleiter ift; Schmilzt
bet 111—170° &.; da e3 fich beim Erfalten etwas
ansdehnt, Tiefert e3 jehr jcharfe Abgüffe; e3 be=
darf nach dem Abziehen feiner Politur und über-

zieht fich leicht mit Schöner Patina; das ©. wird
zu Abgüffen von Kumftgegenftänden, zu Gliches,
als Dichtung für Gas- und Wufferleitungen, als
Inftdichter VBerihluß don Flafhen md Büchfen,
zu Zapfenlagerı 2c. verwendet.

Spergel, Spörgel(lat. spergula), zu den Caryo=
phyllaceen gehörige Pflanzen, von denen einige als
Viehfutter angebaut werden. Ader-©. (franz.
spargante, engl. piney) von Spergula arvensis,
Spergula genieulata mit den Varietäten Spergula
vulgaris, Spergula sativa und Spergula maxima

(Flah8- oder Niejenjpörgel). Außer ala Grit
futter wird der Spörgel auch noch ald Grimme
Düngung angewendet.

Spermaret (Walrath), auch Spermacett, ift
der fefte Exryftalliniiche Antheil des Fettes, welches
fih in den Schävdelhöhlen des Potiwales, Physeter
macrocephalus, vorfindet. Nach dem Tode des
Thieres erjtarrt daS Fell; man preßt e3 zur
Abicheidung des flüjjigbleibenden Antheiles ftark,
wälht mit Kalılauge und jchmilzt mit Waffer.
Das ©. ift eine weiße, fettartige Mafje von
perlmutterartigem Glanze und Schmilzt zwifchen
38—47° &. Seine ftark Erpftallinijchen, durch-
icheinenden Ausfehens wegen findet das ©. viel-
fah Anwendung zur Darftellung fosmetifcher
Präparate.

Spermacet, vegetabilifches, 1. Wachs, chine-
fifches.

Spermaretsi, Walrathöl. Der flüflig bleis
bende Antheil des Fettes, welches fich in den
Schäpelhöhlen des PWotwales vorfindet. E3 ift
ein gelbliches Del von eigenthümlichen Geruch,
welches fich gut ald Zampendl verwenden läßt
und fehr leicht verfeifbar ift.

Spianter, |. Zink.

Spirknadeln find ftählerne, lange und ftarte
Nadeln, die dazu dienen, mageres Fleifch mit
Schweinefped zu durchziehen (zu foiden), zu wel-
chem Behufe fie an einem Ende in vier Theile

Sped — Spienabeln.



 

 

Spiegel — Spiel.

gejpalten find, welche, dinm und elaftiich, die

Spedftreifen zwifchen fi Hemmen.

Spiegel find Körper, die auf ihrer glatten,

glänzenden Oberfläche durch Neflerion Bilder

bervorbringen; man untericheidet ebene over

Plan:S., Cylinder-, Kegel, Baraboloide, Ellip-

foid- und (concave und convere) Kugel-S. Berz

wendet werden Plan. zur Decoration, Verviel-

fältigung der Bilder beim Staleidoffop, Exgellung

dunkler Räumlichkeiten mittelft des rüdjtrahlenden

Lichtes. Die Herftellung von ©. erfolgt durd)

Belegen von Tafeln aus ©.glad mit Binne

amalganı oder Silber, oder durh Ginbremmen

einer dünnen Wlatinfchichtz heute wird faft nur

mehr die Erzeugung von Silber-S. geübt; bei

diefen wird da8 Glas forgfältig gereinigt und
mit einer Silbernitratlöfung übergoffen, die al-
falifhe Neduetionsmittel, nämlich entweder
Traubenzucder und Natronlauge oder Weinfänre

und Ammoniak, enthält; läßt man das Glas
furze Zeit in der Kälte ftehen, jo jcheidet fich zus
erft ein röthlicher oder fhwarzer Niederichlag und

fodanı ein glänzender ©. von metallifchem Silber

ab und bleibt auf dem Glaje haften. ©. für
wiffenschaftlihe Zmede (Aftronomie, Bhyiif)
werden entweder aus S.metall (fiehe den betref-

fenden Artikel) oder auch aus Glas mit geihwärze
ter Nückjeite oder verfilberter Vorderfeite her-
geftellt. Die bedeutendfte S.fabritation haben
gegenwärtig Belgien, Frankreich, Großbritannien

und Deutfchland.

Elemit einer

SSRGIEUOLa

Girglanpe sn re u

Vereinigte Staaten

Deutjchland

»

»

Spieneleifen oder Spiegelffoffen ift daS weiche
Noheifen, das eine helle, fajt filberweige Farbe
mit ftrahligen, fpiegelnden Bruchflächen im Hohen

Grade befigt.

Spiegelharz (Pix liquida) befteht au weikem

Harz, Terpentin und Terpentinöl. Diefer Artifel

muß jchön weißgelb von Farbe, dabei fett, aber
nicht zu flüfftg fein. 3 dient zur Yeuerwerkerei
und zu Yugpflaftern.

Spienelie, amerifanifhes Wurmfraut, lang-
faferige, unangenehm riechende Wurzel mit hol=
zigem Stengel und rauhen Blättern in zwei

Arten: Spigelia anthelmicaL. und Spigelia mary-

landica L. Sie dient gegen Würmer.

Spiegelimetalle, verichiedene, jehr harte und
politurfähige Legirungen, die weiß gefärbt find

und aus denen Metallfpiegel, namentlich fr
wifjenfchaftlihe Zwede, angefertigt werden; fie
werden aus Kupfer und Zinn, Kupfer und Zink,
Kupfer, Zinn und Zink in verfchievenen Verhält-

Spiegel
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Sypiegelglas nennt man Glasplatten, welcde
beiderjeitS vollfommen eben gejchliffen find md
welche theils zu Fenfterfcheiben für Schaufeniter,
Fenfter von öffentlichen Localen, theil® auch zur
Anfertigung feiner Spiegel verwendet werben,
während gegofjenes, unpolirtes ©. bejonder3 für
Slasdächer viel verwendet wird; dad ©. wurde
früher durch Blafen hergeftellt, während «3 jest
durch Guß erzeugt wird; das geihmolzene Glas
wird auf eine ebene Bronzeplatte ausgegoifen,
welche mit Nandleiften verfehen it. Ueber die
Yeßteren wird eine jhwere Walze hingeführt,
welche die itberfchüfftge Glasınaffe abftreift. Nade

dem die fo erhaltene Glastafel abgefüplt tit, er

fheint fie van und auf der Oberfeite ziemlich

uneben md muß erft durch das Schleifen in ©.

umgewandelt werden. Eine Höchjt wichtige DOpe=

ration bei der Sinduftrie ift daher das Schleifen

des Glajes, daS gegenwärtig immer unter Az

wendung von Mafchinen gejhieht und in fol

gende Arbeiten zerfällt: a) das Kauhichleifen,

wobei mittelft groben Sandes alles Glas

bi8 auf den tiefiten Bunkt der Tafeloberfläche

weggenommen wird, b) das Klarichleifen, wobei

das grobe Korn des Nauhichliffes in feines Korn

verwandelt wird, ohne daß man die Tafe och

weiter verditinut, und c) das Boliren, wobei Sifen-

o2H9d, das jogenammte Bolirroth, mittelft loerser

Kiffen auf die Tafeln feucht aufgerieben wird.

Die wichtigften Productionsländer fir ©. find: 
y

jährlichen Erzeugung von 1,200.000 m?

1,150.000
960.000

600.000

250.000

» »

»

»

» »

niffen zufammengejeßt und erhalten nanentlic
durden Zufak von etwas Arfen eine [Hr be=
deutende Härte. Eine jolhe Legirung if Das
Hinefiihe ©., das aus 80 Kupfer, I Bla und
8 Antimon befteht; ein ©. von fehr veißer
Farbe befteht zu gleichen Theilen aus Stal und

Blatin.

Spiegelotter heißt die canadiiche Fithotter
(Lutra eanadensis Fr. Cuv.) wie überhawt alle
DOtterarten, welche ein glänzendes Fell Haken.

Spiegelrinde, . Eichenrinde.

piek, indianifcher Speit, Spidnard, Yarden-
traut (lat. spiea indica, spica nardi, narus in-
dica, franz. P’aspie), find die Wurzeln oder vielmehr
der Mittelftoc und die Stengeltheile von Tardus
Jatamansi Dec. s. Valeriana Spica Vahl. ut3 Der

Familie der Valerianellen, in Oftindien arf den
höchften Gebirgen (Nepal) Heimiich. In Aptheten
erhält man diefe Wurzeln in Bündel, die theils
ungefähr einen Finger lang find, theils a8 Tehr 
— Spiel.
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feinen Falerır beftchen, Die blaßbraun und nach oben
zugefehrt find umd von denen einige fich ineinander
verflochten haben. Zum Theil beftehen auch jene
Bündelhen aus verjchiedenen, ineinander vielfach
verichhungenenroftfarbenen Wurzelfafern. Zumweilen
find mehrere der Bindelchen ineinander vereinigt.
Der Geruch diefer Narden tft ftart, der vom noch)
aufjigenden Kraut angenehmer als der von den
Wurzelfafern. Der Gejchmacd ift bitterlih und
etwas herb.

Spielkarten (franz. cartes & jouer, ital. carte
da giuoco, engl. playing-cards) gibt e& bei uns
zwei Hauptforten: die deutjchen mit 36 Blatt, beim
Spiele werden jedoch nur 32 Blatt gebraucht, und
die franzöfifchen mit 52 Blatt. Sene nennen die
ranzofen le piquet, diefe le jeu entier. Außer-
dem gibt e8 noch viele, weniger gebräuchliche
Sorten, 3. B. P’hombre-Sarten mit 42 Dlatt,
Zarodfarten mit 54 Blättern. Jedes Blatt bejteht
aus vier aufeinander geleimten Blättern Papier.
Die Kartenbilder wurden früher fehr primitiv
mit Schablonen gemalt und werden jet mittelit
Sarbendruc dargeftellt. Cine meitere Werboll-
fommmung, die man bei der heutigen ©.fabri-
fation findet, ift die Erzeugung der fogenannten
waichharen Karten, die, wenn ftarf verumreinigt,
mit Seife gewafchen, getrocnet und neuerdings
in Verwendung genommen werden Zönnen. In
Bezug auf Feinheit der Ausführung unterfcheidet
man jehr viele Sorten von ©. Eine Hauptjache
für gute Starten ift, daß fie jehr glatt jeien. Faft
in allen Staaten Europas ift jowohl die Fabri-
fation, al® auch der Handel mit ©. gejeßlichen
Beichränkungen und einer Stempelabgabe unter-
tworfen.

Apielmanren nennt man Gegenjtände, Die
zur Unterhaltung der Kinder dienen und aus den
verjchiedenften Materialien, wie Holz, Weißblech,
Zinn, Blei, Meffing, Elfenbein, Horn, Kochen,
PBappe, Bapiermahe, Kautfchuf ac. gefertigt
werden. Die mahgebendften Länder für S.er-
zeugung find Frankreich und Deutjchland, und
siwar erzeugt Jranfreich mehr Inruridfe, aber auch
there, Deutfchland mehr einfache, aber au) wohl:
feilere ©. Hauptorte für die S.erzeugung find
in Deutfhland Nürnberg, Stuttgart, Berlin
(feinere Waaren), Sormeberg (Thüringen, mittel:
feine Waaren), Marienberg, Katharinaberg,
Seiffen, Sagda (füchliiches Erzgebirge, ordinäre
Waaren), in Defterreich da Grödenthal in Tirol.

Spierflaudenholz und Wurzel, von Spiraca
filipendula L., welche Pflanze auf Wiejenhügeln
wählt. Das Holz hat wenig Werth, wohl aber
können die an den Wurzelfafern hängenden ei=
förmigen Sollen wie Kartoffeln zur Branntwein-
bremmerei verwendet werden, wenn man fie im
Herbite abnimmt.

Spießglan, Spiehglas, Antimon (Stibium,
Antimonium,franz. antimoine); mit diefen Namen  

Spielkarten — Spindelbaun.

werden fälichlicheriweife zwei verichiedene Sıub-
ftanzen bezeichnet, ein Metall ımd die natürlich
vorkommende Verbindung desfelben mit Schwefel.
Im Handel verfteht man darımter gewöhnlich
die leßtere allein und nennt das reine Antimon-
metall Regulus oder Regulus Antimonii, dei
gewöhnlich jo genannten ©., Antimonium erudum,
rohen ©., aber richtiger granes Schwefelantimon
(Stibium sulfuratum nigrum). Schwefelantimon
it eine Verbindung von 72-7 metallifchem Anti-
mon und 27:3 Schwefel; e8 kommt natürlich als
ein bleigraues, metallifh glänzendes Erz vor,
deffen jpecifiiches Gewicht 42—46 tft. Meift
findet es fich Erpftallifiet in Nadeln oder menigftens
in ftrahlig- oder blättrigsfrgftallinifchen Meaffen.
Sind diefe rein, jo werden fie unmittelbar in den
Handel gebracht, meift aber befreit man das Gr
erit durch Ausjfchmelzen von dem anhängenden
Gefteine. Das meifte S. kommt aus Ungarn,
Siebenbürgen, Polen, dem Harz, Sicilien umd
Srankreich. Das ausgefchmolzene Antimon erhält
man im Handel in Geftalt fegelförmiger oder
platter Stüde von der äußeren Form der Gefäße,
in welche man das fchmelzende Erz goß. 63 ift
eifenichwarz, fpröde umd im Bruch langftrahlig.
Das rohe Antimon wird in der Medicin veriven-
det md dient auch in der Feiterwerkerei und be-
fonder8 zur Darftellung von reinem metallifchen
Antimon oder fogenannten Regulus antimonü.
Das reine Antimon fommt bisweilen, aber nur
jehr felten, gediegen vor. Man erhält e8 aus
dem Schwefelantimon, indem man dasfelbe mit
Gijenfeilen, getrodnetem Glauberjalz und Kohle
zufammenschmilzt und das erhaltene Metall durch
wiederholtes Zufammenjchmelzen mit fohlenfaurem
Natron reinigt. Das reine Antimon ift filber-
weiß, glänzend, von fleinblättrigem Gefiige,
Ipröde, leicht pulverifirbar. Sein fpecififches Ge-
wicht — 67; fein Schmelzpunkt ift bei 340%. Sn
offenen Gefäßen verdampft e8 bei der Rothglüh-
hige und fiedet bei der Weißglühhige, durch Er-
higen an der Luft verbrennt e8 zu Oxyd. Der:
gleiche auch Antimon.

Spiehglansfchusefel, j. Goldiehwwefel.

Spik-Lauendelsl oder Spiköl, ätherifches Ocl
aus Lavandula spica, in feinen Eigenschaften dem
echten Lavendelöle jehr ähnlich, aber von weniger
feinem Geruch als diefes.

Spiksl, |. Lavendeldl.

Spindelbamm, Spillbaum, Pfaffenhütlein,
Pfaffenholz, Pfaffenfappe, Yivedholz (lat. evony-
mus europaeusL., franz. le fusain), ein Strauch,
der hie ımd da in Auen, Vorhölzern umd ter
anderem Weldgefträuh angetroffen wird. Das
Holz (franz. bois de fusain) ift zwar dünn, un
biegiam und faferig, erjegt aber für Mapftäbe,
Spindehn, Spidnadeln und Zahnftocher wegen
feiner gelblichen Farbe das Buchsbaumholz fehr
gut. Auch in der Inftrumentenfabrifation wird

Spielkarten — Spindelbaum.
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e8 berivendet; am meijten aber dient e& zu Neiße

fohle (Crayons de fusain). Mit der Samenhülle

ann man roth, gelb und grün fürben.

Spinell, Mineral, defjen zahlreiche, in der

Farbe verjchiedene Varietäten als Schmuciteine,

und zivar zum Theil al® jehr hoch geichäßte

Schmuciteine verwendet werben. Der ©. fryitals

Yifirt hexasdriih und befteht aus Alıminiumoryd

und THonerde, gefärbt durch Eifen= oder Shrom:

oryd. Dumnkelrothe ©. heißen Kubin-S., hellrothe

Ballasrnbine; purpurfarbige bis vöthlichbraune

S. heißen Almandin-S.; grüne werden Chloro-©.,

ihwarze Picolit genannt. Die]önften ©. fommen

aus Geylon ımd Indien, minder ichöne aus

Böhmen, Siebenbürgen, Schweden (blaugefärbte),

Spanien (fhwarze), Südamerika und Auftralien

in den Handel.

Spiraensl, ätheriiches Del aus dem Kraute

und den Blüthen von Spiraea ulmaria, jpecifiiches

Gewicht 1.173, Siedepunkt 19650 E. Erftarrungs>

punkt —20. Schwer löslich in Wafler, leicht 1ö8=

ich in Alkohol. Feite Hemijche Verbindung: Sa:

licylaldehyd C,H; O:.

Spirituofen, Unter diefem Namen beriteht

man alle geiftigen Getränfe, welche nicht zur

Gruppe Traubenwein, Objtiein, Beerenwein

oder Bier gerechnet werden, jonac) alle Brannt

weine, verfügte oder nicht verfüßte. Da e3 vor=

gefommen it, daß bei der Darftellung von ©.

Stoffe verwendet wurden, Deren Borhandenfein

in eimem zum Genuffe bejtimmten Gegenitand

vom Gejundheitsftandpuntte aus betrachtet unzu=

läffig ericheint, Laffen wir im Anihluffe die Bes

ftimmungen des Entwurfes für Den Codex ali-

mentarius Austriacus folgen, aus denen die zur

Daritellung von ©. zuläffigen und nicht zuläffigen

Körper entnommen werden können. — I. Spiritus.

Definition: Spiritus, Sprit, Teinprit oder raffie

nirter Alkohol tft jene Flüfligteit, welche gewöhnz-

Yich SO—96 Bolumprocent Nethylaltohol, außerdem

nur Waffer und höchtens 0'2'/, Tufelöle enthält.

Der für Genußzwede beitimmte Spiritus muß

frei don fogenannten »Denaturirungsmittehr«

jein. Zur Darftellung aller Arten von verjeßten

Spirituofen, Fruchteonferven und zum »Alfoholi:

firen« von geiftigen Getränfen darf mir Spiritus

don der angegebenen Beichaffenheit verwendet

werden. — U. Spirituofen. Definitionz ©. im All-

gemeinen find alfoholhältige Getränte, deren Al-

£oholgehalt zwiihen 20—72 Bolumprocent dariiven

kann und welche dargeftellt werden fünnen:

a) dich Deftillation vergohrener, ursprünglich

zucerhältiger Pflanzenfähte und vergohrener Yuder-

rohr-Melafje; b) durch Deitillation vergohrener

Maifchen, welche aus wuriprünglich ftärkemehl-

haltigen Materialien bereitet werden; c) aus ber-

dinnten Alkohol dur Deftilliven oder Digeriren

desjelben mit aromatischen Pflanzenitoffen und liche) Branntweine.
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eventuelles Werfegen der Flüffigfeit mit Zuder;

d) aus verdünnten Alkohol, ätheriihen Delen,

Eitern und Tincturen (d. i. concentrirten alfoho=

hen PVflanzenauszügen) umd Luder. Als ©.

find zu betrachten: die Branntweine, Rojoglios,

Ziquenre, Cremes, Huiles und Natafiaz. Brannts

mein. Definition: Branntweine find ©., deren

Alkoholgehalt zwifchen 25 und 95 Vohnmprocent

liegt und welche neben bejonderen riechenden und

jchmedenden Stoffen bis zu 20/, Zuder= oder

Grtractivftoffe enthalten können. Branntweine

erden dargeftellt: 1. nad) a), b), e) oder d),

Adfat II. Man unterscheidet je nach der Dar

ftellungsweile echte (Voll) Branntweine md berz

feste (gemifchte oder Finftliche) Branntweine. Man

unterjcheidet weiters nach dem Altoholgehalte:

einfache Branntweine mit 25—30 Volumprocent

Altohol und jogenannte Doppelbranntmweine mit

mehr als 30 Vohrmprocent Altohol. C3 it jedoch

zu bemerken, daß die Bezeichnung »Doppelbrannt-

meines in der Vraris auch oft ganz twillkitrlich

auf Branntweine mit einem geringeren Altohol-

gehalt als 30 Bolumprocent angewendet wird

und fich auch auf einen höheren Gehalt der be

treffenden Branntiweine an aromatiichen Stoffen

beziehen Tann. A. Chte (Voll-) Branntweine.

Charakteriftit: Die Branntweine, welche nad) a),

b), e), 4), Abjag II, dargeftellt werden, dürfen

außer jenen peciftichen, riechendenund jchmechenden

Stoffen, welche aus den zur Bereitung vermertz

deten Kohmaterialten jtanmen, mur noch Gptracs

tioftoffe des Holzes, geringe Mengen von Cara=

mel (Zucercoulem), Zucder und andere erlaubte

Süßftoffe enthalten. Die Gefanmtmenge der fejten

Ertractivftoffe darf 30/, nicht ütberfteigen. Hieher

find zu zählen: 1. alle aus Getreidemaifchen be-

veiteten Branntweine (Korn, Horodenfa, Nord-

häufer, Whisty); 2. alle aus den vergohrenen

Süften von Beeren, hon Steinobit, Hepfelfrüchten,

zucferhäftigen Wurzeln, aus vergohrenen Wein:

treftern, friicher Weinhefe, auz vergohrener Buder-

rohr-Melafje bereiteten Branntweine. Man unterz

jheidet; a) Weinbranntwein oder Cognac, aus

Traubenwein dargejtellt. An diejen jchliegen fich

der Abftammung nach der Trejter- und Weinhefes

(Zager-)branntwein; b) Branntmwein aus Beeren;

MWachholderbeeren (VBorovicka, Geneber, Sin),

Himbeeren, Erdbeeren, Ananas, Drangen, Feigen;

e) DBranntweine aus Steinfrüchten: Pflaumen

(Stibovik, Szilporium), Kirfhen (Kirihwaifer),

Sornel-Rirfchen (Dirndl), Pfirfich CBerfico), Apris

fofen; d) Branntweine aus Aepfelfrüchten: Aepfel,

Birnen, Vogelbeeren, Atlasbeeren; e) Brannt-

wein aus Wurzeln: Enzian; f) Branıtweine aus

anderen Pflanzentheilen: Arac auß dem vergohres

nen Safte (Toddy) des Blüthenjtandes der

Eocospalme und Balmenbranntmweine überhaupt;

g) Branntwein aus der vergohrenen Bucderrohr:

Melaffer Num. B. Verfegte (gemifchte oder füinit=

CSharakteriftif: Verjeßte (ges

Spinell — Spirituojen.
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mifchte oder Fünftliche) Branntweine find folche,
welche aus verdimmten reinen Sprit, Niechftoffen,
Eftern, Zucer, Honig, beziehungsweife anderen
erlaubten Süßftoffen und Pflanzenertracten dar-
geitellt und eventuell mit unjchädlichen Yarbftoffen
berjeßt werden. Nach der Darftellungsweife unter-
fcheidet man: a) Deitillivte oder anf warmem
Wege Dargeftellte Branntweine, d. t. folche, bei
welchen der verdünnte Spiritus über aromatischen
Pflanzentheilen deitillivt und das Deftillat mit
Zuderlöfung (eventuell noch mit anderen Farb=
und Süßftoffen) verfegt wird. b) Branntweine
auf Falten Wege dargejtellt und zwar: 1. durch
Digeftion, d. h. Branntweine, welche durch Au3=
ziehen von Bflanzenftoffen mit verdinnten Spiri-
tu3 bei gewöhnlicher Temperatur bereitet erden;
2. duch Löfen von ätheriichen Delen, Eitern,
Bitterftoffen, Pflanzenertracten ımd eventuell zus
Lälfigen Farbitoffen in verdinnten Sprit. Anmer:
tung: Im Handel kommen Vabrifate vor, welche
unter der Benennung »ognac« oder »Rume« ver-
fauft werden, aber nicht Gemifche Diejer echten
Branntweine mit verdünnten Sprit, fondern mır
Compofitionen find, welde nah dem Verfahren
b) 2 dargeftellt wirrden, fonad unbedingt in die

|

weins, welcher nach einem der in B. a) und b)Stategorie der verfeßten oder gemifchten Brannts

|

angeführten Berfahren bereitet wurde. Anmerkung:weine gehören. Sie dürfen daher nur unter der | Man benennt diefe Liqueire gewöhnlich nach denBenennung »Cognac-Smitation« beziehungsiweife aromatifchen Stoffen, welche fie in fo voriwiegender»Rum-Jmitation« in den Handel gebracht werden. | Menge enthalten, daß man fie am Gejchmace€. Rofoglios. Charakteriftit: Nofoglios find ver- | md Geruce erkennt, 3. 8. Anis-, VBanille-, Wo-feßte, gemifchte oder fünftliche Branntweine, | meranzen-Liqueur u. 1. w. Die Benennung iftwelche nach B. a) oder b) dargejtellt werden, fich | aber nicht jo aufzufaffen, daß in dem betreffendenbon den umter B. aufgeführten Branntweinen mır | Liquenr nur diefer- eine aromatische Körper ent-duch einen höheren, biß zu 10%, gehenden Zucker- | halten fein darf, da meben diefem meijtens nochgehalt umnterfcheiden amd hiedurdh gewiffermaßen | andere in geringeren Mengen vorhanden find.einen Uebergang zu den Liqueuren bilden. Anz) Die feinften Liquenrjorten, 3. B. die Heinbitter-merfung: Die Bezeichnung Nofoglio oder Rofoliv | Effenzen, enthalten häufig eine große Zahl ver-ftamnıt aus Italien, wo diefe Branntmweine auerft | ichiedener aromatifcher Stoffe. F. Natafias. Cha=erzeugt umd durch Nojenöl aromatifirt wurden. talteriftif: Natafias find ©., welche dargeftelltD. Fagonbranntweine. Charakteriftif: Fagoız | werden durch Vermifchen des frifch bereitetenbrammtmweine find echte MNatur-, DVoll-) Branntz | Saftes aromatijcher Früchte (Meichiel, Ananas,weine, welche einen Zujag von entjprechend ver= Himbeeren, Pfirfiche ır. f. w.) mit Alkohol mddünnen Feinfprit nebft Zucker und Sarbftoff | Zuderlöfung. Der Alkoholgehalt muB mindeitens(Caramel) erhalten Haben. Diefe Vermehrung der | 25 Volumprocent betragen, weil fonft jelbft beiQuantität (Streden) wird vorgenommen: 1. zum | verhältnißmäßig hohem Zucergehalt dennochSiedle der Darftellung bilfigerer Sorten; 2. zum | Gährung eintreten könnte, wenn die Nataftas mitZwecke der Abjchtwächung des Aromas des echten rohen (nicht aufgekochten) Sruchtfäften bereitetDBranıtweins nach den Anforderungen des GCon= werden. Die echten Natafias enthalten neben Al-fumenten. Leßteres gilt hauptfächlich von Num, | fohol, Zuder (eventuell anderen Süßftoffen) nochwelcher bei uns faum in urfprünglichen Buftande | die aromatiichen Sörper, organischen Säuren,in die Hand der Confumenten gelangt, jo daß | Farbitoffe undjonftigenGrtvactivftoffejener Früchte,thatfächlich echter Aum von den Sonfumenten| mit deren Hilfe fie dargeftellt wurden. Materialien,zurücgeiwiejen wurde. Die Fagonbranntweine | deren Anwendung bei der Fabrikation von ©.müffen jo hergeftellt jein, daß fich ihr Alkohol= geftattet, beziehungsweife verboten ift. Zur Dar-und Grtractgehalt innerhalb der Grenzen bewegt,

|

ftellung von ©. dürfen verwendet werden: Spritwelche hiefür bei den betreffenden echten Branıt=

|

don der sub I angegebenen Bejchaffenheit undweinen gelten. Sie dürfen ihr Aroma nur den in deftillirtes oder reines Zrinkwaffer, Nohrzucker,ihnen enthaltenen echten Branntweinen verdanken. jäurefreier Invertzucfer, Traubenzucker, Honig,Ein Zujaß von aromatischen Stoffen und Gftern

|

reinftes Glycerin (lebtereg bis zu 10g in 11tft verboten und find angebliche Sagonbranntweine, Slüfftgfeit), andere erlaubte Süßitoffe (Sackharin)

in denen ein derartiger Bufaß nachgewiefen tvird,
als »Smitation«zu bezeichnen. E. Liqueure, Cremes,
Huiles. Charakteriftit: Liqueure, Cremes, Hıiles
find verfüßte und aromatifche alkoholifche Flüffig-
feiten, deren Alkoholgehalt mindeftens 20 Wolumz
procent und deren Zucergehalt über 100 Sramın
im Liter beträgt. Liqueure, welche durch einen
befonders hohen, biß iiber 500 Gramın im Liter
betragenden Zudergehalt eine dickflüffige, ölartige
Beichaffenheit befißen, werden Cremes oder Huiles
genannt Vanille-, Cacaps, Kaffee-, TheesCreme 200),
Liquenre don Diefer Beichaffenheit, welche fich
aber außerdem noch durch einen bis 40 Volume
procent gehenden Alkoholgehalt und einen fehr
hohen Gehalt an aromatifchen Stoffen auszeich-
nen, haben im Handel auch die Benennung
»Superfeine Liquteure« (Benedictiner, Chartreufe,
Suragao, Maraschino, Veinbitter, Lebenselirir
u. j. w.) Die Liqueure, Grömes und Huiles
werden dargeftellt: 1. durch entjprechendes Wer-
füßen eine3 echten Natur-, VBoll-) DBranntweines,
3. DB. Marashino-Liquenr aus Marasca-Brannt-
wein, Perfico-Liqueur aus Plirfih-Branntwein
u. j. 1.5 2. eines verjeßten gemijchten Brannt-
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— doch muß beim Verkaufe der betreffenden ©.

ausdriüclich angegeben werden, daß fieSacharin2c.

enthalten — aromatische Wäfler, 3. BY. Drangenz

plüthenz, Rofenwaffer 2c., ätheriiche Dele (Kümmel,

Anis, Orangen, Nerolis, reines Bittermandelöl

1. F. w.), Auszüge oder Deitillate von aromatifch

oder bitter fehmecenden Pflanzentheilen (Bitter:

Orangen, Salmus, grünen Jhffen, Angofturarinde,

Kaffee, There, Gacao, Veilchenwurzel, Benzos,

Vanille 2c. — auch reines Banillin — Eiter und

Milhungen derjelben — fogenannte Früchtenz

äther — Ameijen-, ECifige, Yalerianfäure-Efter,

Himbeeräther, Birndl, echter Denanthäther). Die

Gefammtmenge der in 11 enthaltenen Eiter darf

1g nicht überfteigen. Erlaubte Farbitoffe (Garas

mel (gebrannter Yucer), Cureuma, Safflor, &n=

henille, Sndigocarmin, Auszüge grüner Pflanzen

(Shlorophyll). Die Anwendung folgender Stoffe

ift verboten: Nitrobenzol (Mirbanöl oder knft

Yiches Bittermandelöl), fünftlicher Denanthäther,

Viperin, Capfiein, Chinin, Cocain in reiner Form

oder in Form don Auszügen aus Pflanzentheilen,

welche dieje Slörper enthalten, Aldehyd, Methyl

altohol, Aethyläther, Pyridinbafen, Auszüge von

Theer, Aloe, Quaffta, anorganiiche Säuren, Mes

talloryde — namentlich Thonerde, Blei, Zinnoryd,

welche aus der Aıwendung von Farbladen zum

Färben oder von Mlaun, welcher zum Alären

verwendet wurde, herftammen. — Unterfuchung

der ©. Sprit. Der Sprit muß mafjerhell, von

veinem fpecifiichen Gefchmade und Geruche jein

und darf beim Verdampfen nur Spuren orgas

nifcher Subftanzen, au dem Faßholze ftammend,

hinterlaffen. Der Alkoholgehalt des Sprit wird

mittelft de8 Arävmelers oder Bilnometers bei

Normaltemperatur von 15° &. beftimmt. Der

Alkohol aus den S. wird durch Deftillation ab-

gefchieden und wie der Alftohol in Sprit beitimmt.

Der Zufelölgehalt, welcher immer auf I0%/nigen

Sprit zır berechnen ift, wird nad Röfe (Stußer,

Keitmeir) durd Ausichütteln mit Chloroform
bejtimmt. Anmerfung: Sprit und ©. enthalten

bisweilen Spuren von Kupfer, welche aus den

Deftillirapparaten ftammen, und ift diejeg Bor-

fommen nicht zu beanftänden. Der Grtractgehalt

wird durch Verdampfen einer gewonnenen Probe

und Trocknen derjelben bei 100% &. bejtimmt. In
dem Nücftande wird nac) den befannten Methoden
der Zırefer beftimmt. Die ätheriihen Dele und
Bitterftoffe werden durch Ausfchütteln mit Aether

den ©. entzogen und der nad) dem Verdampfen

des Altohols Hinterbleibende Nücitand weiter
geprüft. Gjter werden duch Kochen mit altoho=

lifcher Kaltlöfung verfeift; der Alkohol wird von
den an Kalt gebundenen Säuren abdeitillirt, iv»
dann werden in den Kalifalzen Die Säuren weiter

beftimmt. Bei der weiteren Unterfuhung der ©.
ift befondere Nücficht auf die Prüfung auf das
Vorhandenfein von Sacharin, Metalloryden, jo=
wie Mineralfäurenund nicht erlaubten Farbtoffen
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zu nehmen. Bet der Unterfuchung von echten
Natur-, Voll-) Branntweinen genügt das Grgeb-
niß der Analyfe nicht, um die Echtheit der Probe
mit voller Sicherheit nadhzumeien, und tft hiefür
die Softprobe von Seite Sachperftändiger au3=
ichlaggebend. Ferner ilt die Beantwortung ber

Frage, od ©. auf warmem oder auf Falten Wege

dargeftellt find, derzeit nicht mit Sicherheit

möglich.

Spiritus, Sprit (lat. = Geift, franz. esprit,

ital. spirito, engl. spirit). Für fich allein bezeichnet

man mit dem Worte Spiritus den Weingeijt oder

Alkohol. Häufig wendet man aber das Wort

Spiritus zur Bezeichnung einer flüchtigen Flüffig-

feit überhaupt an. Im Franzöftichen verfteht man

unter dem Worte esprit die Löjung ätherifcher

Oele in Alkohol (esprit de Lavande — Lavendels

geift) und wird aud eine ähnliche Bezeichnung

im Deutjchen gebraucht. In den Apotheken führt

man aud) Spiritus saponatus oder Seifengeüt, d. i.

eine Löfung von Seife in Altohol, Spiritus for-

micarum, eine Löfung von Ameijenfänre in Alfo-

hol, Spiritus Sinapis, Spiritus camphoratus 1. \. w.

Manche »S.« der Apotheker enthalten außer Alto=

hol noch Ejter (jogenannte zufammengejegte Xether),

3. B. Spiritus aceti-aethereus, eine Löhung don

Eifigäther in Alkohol, Spiritus nitrico-aethereus,

Salpeteräther. Spiritus sulphuris aethereusift eine

Mifchung aus 5 Mohol, 1 Aethyläther (die jo-

genannten Hoffmann’schen Tropfen). Ganz ver:

altete Bezeichnungen find: Spiritus cornu cervi

(Htrichhorngeift = fohleniaures Ammoniak), Spi-

ritus fumans Liborii (= Zinnbichlorid) und andere

Bezeichnungen, welche noch aus den alhymtiti=

ichen Lehrbüchern heritammen. Auch die Bezeich-

nung des Methylaltoholes als Spiritus vini

ftammt noch aus der Zeit, in welcher man biejen

Körper nun durch Deitillation von Wein daritellen

fonnte.

Spiritus, Arten des. Da der Körper, welchen

man im bürgerlichen Leben al8® ©., Weingeiit

oder Altohol bezeichnet, eine hemifche Verbindung

it (Nethylaltogol), jo ift e3 felbftverftändlich für

die Eigenschaften desselben ganz gleichgiltig, aus

welchen Materialien der ©. bargeitellt ijt; die

Gigenfchaften de8 Productes müfjen immer die

gleichen fein. Dies gilt aber nur dann im vollen

Sinne des Wortes, wenn der ©. unter Anwen-

dung bejonderer Mittel abjolut rein Ddargejtellt

wird. Der im Handel vorkommende ©., jelbit

jenes Fabritat, welhes im Handel als höchit-

vectifieirter &. bezeichnet wird, tft nicht völlig

reiner Meihylalkohol, jondern enthält noch immer
gewiffe, wenn auch jehr geringe Mengen fremper

Körper, welche feine Eigenichaften beeinfluffen.

Diefe Körper find fehr verfchiedener Art und

werden im Allgemeinen unter dem Namen der

Fufelöle zufammengefaßt. In hemijcher Bezies

Spiritus.
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bung beftehen diefe Fufelöle aus verschiedenen
Verbindungen, welche dem Aethylaltohol analog
sutfammengefegt find, aus Alkoholen (dev Amyl-
altohol gehört zu diefen Verbindungen), ferner
aus freien organischen Säuren und aus Gitern.
Neben diefen Verbindungen finden fih noch jehr
kleine Mengen ftictoffhaltiger Körper (organijche
Bajen?) vor. Obwohl wir mın dieje Verbin-
dungen in jedem ©. vorfinden — einerlei aus
welcher Subftanz er dargeftellt wurde — fo
zeigen fich doch in Bezug auf das gegenjeitige
Mengenverhältniß jener Körper, welche zufammen
das Zufelöl bilden, Verjchiedenheiten, welche
groß genug find, um die Beichaffenheit des ©.,
namentlich den Geruch desfelben jo zu beein=
Huffen, daß man dadurd) den Urfprung des ©.
herauszufinden vermag. Diejer Unterfchied bedingt
eben die verjchiedene Vefchaffenheit der Handels-
twaare, welche auch durch die Preisperfchiedenheit
ihren Ausdrud findet. Man fandie im Handel
vorkommenden Arten des ©. der Hauptfache nad)
folgendermaßen gruppiren: A. Noh-:©. ES ift
dies jener ©., welcher unmittelbar aus der ber=
gohrenen Flüffigkeit abdeftillivrt wird ımd noch
die Gejammtmenge jener ufelöle enthält, welche
mit dem Alkohol und Waffer überdeftillirt find,
Der Roh-©. ift unmittelbar für viele technijche
Swede verwendbar, bei welchen die Gegenwart
des Fufelöles feinen Einfuß nimmt; er ift aber
unbedingt nicht zur Darftellung von Getränken
verwendbar, da das Fufelöl in jenen Mengen,
in welchen e8 im Noh-S. vorhanden ift, beim
Genuffe diefer Getränke auf den Organismus ala
Gift einwirken wirde, An dem Noh-S. treten die
Verjchiedenheiten, welhedurh das Meaterialebedingt
find, aus welchem der Spritdargeftellt wurde, bejon-
ders deutlich hervor, fo daß «8 leicht ift, einen
aus Kartoffel oder Rüben dargeftellten Noh-S.
von einem folchen zu unterfcheiden, welcher aus
Getreide oder Wein gewonnen wınde. B. Rectie
feirter ©. In den fogenannten S.raffinerien
wird der von den S.fabrifen gelieferte Noh=S.
einer wiederholten Deftillation und auch jonftiger
Behandlung unterzogen, welche den Zweck haben,
das Fufelöl, jo weit dies nur möglich ift, zu
entfernen und auch den Aethylalkohol von dent
ihm anhaftenden Waffer zu trennen. Die Raffi-
nerien liefern ein Product, welches im Handel
als »höchftrectificirter S.« bezeichnet wird, 95
bis 960%), Aethylalfohol enthält, und in welchem
mr mehr Spuren von Zufelöl vorhanden find.
Sp gering die Mengen desjelben find, reichen fie
doc hin, um den Geruch des Veinfprits zu be-
einfluffen; ein Kenner der Waare tft im Stande,
mit Sicherheit anzugeben, ob ein höchftrectifieirter
©. oder Feinfprit aus Kartoffeln, aus Getreide
oder Wein gewonnen wurde. Der Feinfprit aus
Wein fteht in Bezug auf feinen Werth obenan,
ihm zunächft jener, welcher aus Gerealien (Kornz
oder Getreideiprit) gewonnen wird, Diefe feinften

Spiritus.

| Sorten von ©. dienen zur Heritellung der feinften
Liqueure und Duftflüffigkeiten oder Barfiimerien.
Wie groß jelhjt der Unterfchied zwischen diefen
allerfeinften S.{orten dennoch ift, geht aus der
TIhatfache hervor, daß Parfümerien, welche be-
ftimmte ätherifche Oele enthalten, ihren Duft nur
dann in voller Schönheit entwickeln, wenn zu
ihrer Darftellung Weiniprit verwendet wird,
während bei anderen die volle Harmonie der
Düfte erft dann hervortritt, wenn fie mittelft
Getreidefprit bereitet wurden. Der sogenannte
denaturirte ©. ijt Sprit, weichem folche Körper
sugejegt wurden, welche zwar auf die technijche
Verwendbarkeit de3 ©. feinen Einfluß nehmen,
den ©. aber für Genußzwece unbrauchbar machen.
Die Denaturirung des S. wird aus dem Grunde
borgenommen, um der Imduftrie einen mit gez
tinger Steuer belegten ©. liefern zu Löten,
während der für Genußzwece beftimmte rectifi=
eirte ©. einer viel höheren Steuer unterliegt. Da
aljo die Denaturirung des ©. in allen Staaten,
un welchen fie eingeführt ift, auf Beitenerungs-
berordnungen zuridzufiihren ift, ift auch überall
die Wiederbefeitigung der Denaturivungsmittel,
die fogenannte Kenaturirung des denaturirten
©., verboten und die Durhführung der Rena-
turirung mit hohen Strafen bedroht. AS Dena-
furirungsmittel verwendet man ftark viechende
und jchmedende Körper: Salbeidl, Nosmarindl,
Zerpentinöl, Bıridinbafen, rohen Holsgeift, Eifig-
fänre (fir ©., welcher zur Giiigfabrifation be=
ftimmt ift) in Eleinen Mengen. Die Art und
Menge der Körper, welche zum Biwede der De-
naturirung dem ©. zuzufeßen find, wird in den
einzelnen Staaten durch bejondere Verordnungen
bejtimmt.

ı Spiritus, Grzeugung von &. — Diefe Ge:
ı werbethätigfeit, die alljährlich viele Taufende von
Menjchen bejchäftigt und auch für den Handel von
großem Iutereffeift, indem fie einerjeits mancherlei
Rohproducte wie Öetreide, Kartoffeln 2c. einer Ver-
werthungzuführt, während andererfeits das Product
einen Handelögegenftand von vielfeitigjterWerwend-

| barkeit bildet, ift zu complieirt, m ihr an diejer
Stelle eine eingehende und erjchöpfende Schilderung
widmen zu können, e8 fei daher blos der Gang
der Arbeit kurz flizzirt. Die Nohmaterialien find,
iwie bereit® erwähnt, fehr mannigfaltig und Laffen
ich in folgender Weife in Gruppen bringen: 1.
foldde Rohmaterialien, in denen der Alkohol fon
fertig gebildet vorhanden ift, in denen demnach die
S.erzeugung nicht® anderes ift als eine Abjcheidung

‚ des-Mlkohols don den übrigen Beitandtheilen, twie
bei Deftillfation von Cognac aus Wein; 2, Solche
Materialien, welche Zucker enthalten, der durch
Gährung in Alkohol und Weingeift zerlegt wird,
worauf der erftere abdeftilfirt wird, iwie Melafie,

| Rüben, Obit ac ; 3. Nohmaterialien, welche Stärke-
| mepl enthalten, das durch den KFabrikationg-

Spiritus.
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proceß in gährungsfähigen Zucker verivandelt toird,

wonach die weitere Verarbeitung, bejtehend aus

Gährung und Deftillation wie bei ir. 2 erfolgt,

Getreide, Kartoffeln. — Um num den Gang der

Arbeit jelbft zu jchildern, möge als Beifpiel die

Rartoffelhrennerei dienen. Die Arbeit hiebet zer=

fällt in folgende Stadien: I. Heberführung der

Stärke in Zuder, a) Dämpfen, b) Einmaifchen.

II. Gährung mit der Haupt und Nachgährung.

III. Deftillation. I. Meberführung der Stärke

in Zuder. a) Die Verkleifterung der Stärte

oder da8 Dämpfen; hiebei werden die Stärke

führenden Zellen durch feuchte Wärme zerftört, Die

Stärfetörner quellen aufımd bilden einefchleimartige,

leicht zertheilbare Maffe; dies erfolgt heute nad

dem Hollefreund’shen Hohdrudverfahren in

den jogenannten Hengedämpfern, kontichen oder

eylindrifchen, nad unten fonifch verlaufenden

Apparaten, in die die Kartoffeln eingebracht unv

unter 3—3!/, Atmojphären Drud jo lange ge

dämpft werden, biß fie gar find, wonach fie durch

" Dampf ausgeblafen werden, eine Operation, bei

der die Kartoffeln an den Iharfen Kanten de&

Ventil in einen feinen Brei verwandelt werden.

p)DieVerzuderungindenlaifhapparaten

oder Wormaifchhottichen; e3 find dies meijtens

eiferne Gefäße, die ein Nührmwerk enthalten und

in welchen der Kartoffelbrei mit dem Malz zufantz

menkonmt; das leßtere ift vorher zerkleinert oder

gequetjcht und mit etwas Wafler zu einem Teige

geformt worden md wird in dem Verhältniß zus

gelegt, daß auf 100 kg Kartoffeln circa 4—-6kg

Grünmalz verwendet werden; die Maijchapparate

find fehr verichtedener Gonftruction; nachdem man

den Kartoffelbrei bei höchftens 50° R. durch !/,

bis 1 Stunde mit dem Malz in Berührung ges

laffen hat, wird die Verzuderung erfolgt fein,

worauf die Maifhe in den Maifchapparaten

jelbit oder auf den Kühlichiffen abgekühlt wird.

I. Gährung der Matfche, Umwandlung des

Zucders in Alfohol in den Gährbottihen, das

find große hölzerne Gefäße, in denen die jorgfäl-

tigfte Neinlichkeit Herrfchen muß; zur Einleitung der

Gährung dient Hefe, und zwar theils Kunfthefe, vft

auch Neinhefe. a) Angährungz diefe geht meift

hei niederen Temperaturen vor fi, verläuft ftill

und ohne viel Zucer umzuwandeln und befchränft

fi hauptfächlich auf Neubildung von Hefezellen.

b) die Hauptgährung beginnt, wenn durd) die

ftarfe Vermehrung eine lebhaftere Kohlenjäunreent-

wicklung ftattfindet, die fich in ftarker Erwärmung

und heftigem Wallen der Maifche äußert; dies ift

der Zeitpunkt, zu welchem der ete bergährbare

Beitandtheil der Maijche, die Zuderart Maltofe,

in Alkohol und Kohlenfäure verwandelt mind.

e) die Nahgährung, welche wieder ruhiger, mit

weniger lebhafter Kohlenfänreentwiclung vor fid

geht, wobei auch die Temperatur der Maifche

nadhläßt; bei der Nahgährung wird der zweite in-

direct gährungsfähige Veftandtheil der Maijche,
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das Dertrin, durch in der Maifche noch vorfindliche
Diaftafe in Maltofe verwandelt und diefe in Als

fohol und Kohlenfänre zerlegt. — Während der

Gährung ift ein Hauptgewicht darauf zu legen,
daß die Temperatur 24—250 N. nicht überfteigt,

und erfolgt die Negulivung der Temperatur Der

Mraiiche durch entfprechende Anwendung geeigneter
Kühloorrihtungen; außerdem muß fehr auf Reinz
lichkeit gejehen werden. Nach circa 3 Tagen it

die Gährung beendet, die Maifche wird ftiller, es

fondert fich weniger Kohlenfänre ab. II. Die
Deftillation. Die einfachiten Deftillivapparate
beftehen blos aus einer Fupfernen Blaje mit Helm

und Kühler; das getwonnene fufelreiche und alfo-

holarme Product, der fogenannte Lutter, muB
durch eine nochmalige Deftillatiou, das jogenannte

Wienen, gereinigt und verbefjert werden. Heute

arbeiten die meilten Betriebe jchon mit Deitilla-
tionsapparaten, bei denen eine wiederholte De=

ftillation (Nectification) ftattfindet und das Product
85—950/, Alkohol aufweift, und zwar arbeiten Dieje
Apparate theils periodifch, teils continuirlich. Das

fo erhaltene Broduct, der fogenannte Nohfpiritus,

ift natürlich mehr oder weniger ımrein und mwird
in den Nectificationsanftalten oder Spritfabriten

auf fufelfreien Feinjprit verarbeitet, den man tn

3 Sorten unterjcheidet, und zwar denfeinften, den fo-

genannten Weinfprit, den Feinfprit und den Prima-

fprit. — Bei Anwendung eines neueren Syitems

don Deftillationsapparaten, nämlich des »ILge3=
ichen Feinfprit-Antontate, fanıı man divect auder

Maifche Feinfprit erzielen. Nach der hier gefchilder-

ten Arbeitsart wird im Allgemeinen auch bei Berar-

beitung der anderen Nohftoffe vorgegangen, nur mit

dem Unterfchied, daß bei einzelnen der ftärfemehlhäl-

tigen Nohmaterialien, wie 3. ®. Korn und Weizen,

beim Dämpfen ander vorgegangen wird, während

bei Verarbeitung zuderhältiger Nohitoffe die ganze

unter I. gefchilderte Arbeit entfällt. Die Ausbeute an

Altohol ift natürlich) großen Schwankungen unter-

worfen, doch fol fie nah Brodhaus’ Converja-

tiong=Zerifon nach praftifchen Beobachtungen bes

tragen:
  
 

 
 

   

| |
x | Abfoluter
100 kg Rohftoff, und zivar | Alkohol

| Liter

7

Stärke (eingemaischt) 56—60

Kartoffeln (mittelgut) . - - - 10—12

naar Sure oe Baon

STEB a Re ee ee 34—36

| Melle ee te 26—28
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3,058.025
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2,727.061
|

3,144.801:
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2,969.149
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Die Erzeugung des Betriebsjahres 1893 —1894 vertheilte fi) nach dem Nohmateriale tvie folgt:

        

 

  

 

 
 

   
   

Zahl der Brennereien I

ea eees Im Jahre
NRohmaterial Bi landwirth- | aurbiheen 18921893

a gemerbliche DIE | im Ganzen

Brennereien |

Sarofenm 0.0.00. | 5.774 16 |)2,578.949 4.591

||

2,583.540 2,376.463

Gerede > 0.2.2. all 9.002 370 185.000

|

347.443 532.443

|

518.857

Meile... 20.0 | _ 27 — 96.376 96.376

||

105.955

Andere nicht mehlige Mates | | |
ae ee | gr 59.044 | — | 50.326 50.326 27.645

BZufammen. . 11.546. | 59.957 2,763.949 498.736 | 3,262.685 3,028.920
u—

1.503 | 

  

   

 

Verhältniß ded Verbrauches bon Kartoffelr zur Brennerei zur Gefammternte Deutjchlands an

Kartoffeln. (Nach dem Jahresberichte über die Leitungen der hemifhen Technologie für das

Jahr 1895.)
      

 

 
 

    

Davon zur Branntweinerzeugung

Sahı Ernteertrag ee

> in Metercentnern |
in Metercentnern | in Procenten der Ernte

— | —

BAR; 22,778. a h a1893—1894 322,778.510 21,480.137 BR

1892— 1893 279,885.570 19,474.112 | 69

1891—1892 185,583.787 13,346.016 72

1890—1891 233,209.828 16,858.672 | 72

1889—1890 266,039.653 20,835.152 | 78

1888—1889 219,109.962 | 16,989.514 | 18

1887—1888 252,482.697 | 20,094.163 | 80

| 
An nicht mehligen Stoffen wurden in den Jahren 1893—1894 und 1892—1893 verarbeitet:

 
     

 

 
 

Weintreber
Sernobittreber
Kernopit
EIER TE nn. sen

Brarereradialler mean... . 05 :

Hefenbrühe
Gepreßte Weinhefe - - - -
Wurzeln
Traubenwein
Obitwein
Flüffige Weinhefe
Steinobft

Spnitige Stoffe

Ieeu

Ban. 0a ER ey er

Be ee ee el ee 
Spiritus.

  

1893—1894 1892—1893

Owestitionbiwer

488.511 231.467
54.718 —

217.056 46.006
19.516 14.200

a 161.887 195.338
| 26.346 29.517

10.459 8433
1.153 1.258

22.119 15.743
5.792 5.110

39.344 30.252
602.789 252.900
46.329 45.022

688 q 9.835 q
| 337.442 374.526

\   



750 Spirituß.

Sefammterzeugung von 100%, Branntwein in den deutichen Melaffehrennereien in den Sahren
1893—1894 und 1892—1893. (Nach derjelben Duelle.)

  

 

 

  
 

 

 
   

1893-1894 1892—1893

ee | — -

| DRET DE EEt ee

|
; |
Königreich Preußen: Provinz Polen .. .... | 18 38

» Sıltena. 0. 15.579 22.653
> Galerie 28.830 30.003
EU NANHODELE I 13.000 13.493

Sujammen. . . | 57.427 66.187

|
Konten Sahien we.| 143 =

> Shrhtembenn 0 en | 9.109 9.465
GroshersDarmunonaver re van ee u | 9.377 7.970
DErzDHUND BraunmmeIgerer sn a, a. 5.944 7.200

» thalt es| 10.299 11.039
SRes 4.077 | 4.094

Ueberhaupt . . | 96.376 l 105.955

OefterreihelIngarns Production an Spiritus (100%/,). Nach der oben angeführten Qitelle.)

  

 

 

 

 
  
 

 

 

   

 

 
 

 

 

   

| 5 | Sn Eisleithanien | Sn Tranäleithanien Im Ganzen |
| Bahr | Liter | Liter Liter |
| ! |

| | |
| 1888—1889 106,005.454 | 87,961.038 193,966.492 |
1 1889— 1890 104,336.079 | 89,950.358 194,286.437 !

1890— 1891 123,684.234 | 95,399.112 219,083.346
1891—1892 123,967.432 | 113,207.595 237,175.027
1892—1893 128,137.701 | 109,705.722 237,843.423
1893—1894 125,164.400 | 109,753.200 234,917.600

Schwedens Production an Branntwein. Hiebei wurden verarbeitet:

Erzeugier 1893—1894 1892—1893
Sahr' Zabı Be Branntwein in . B

Brennereien Sitern & 50%),

else m: 0. 13.933319 133.691xg
BaoesreTeen Roggen . - . . .| 6,610.463» | 5,319.414 >|
1884—1885 211 39.622.550 Gefite. 2... .|.8,164.611>| 7,077,097 >
1885—1886 197 40.168.877 Mijchgetreide . . ., 3,560.811> 3,706.289»
1886 —1887 184 37,394.093 Hafer . 2. 102.509) Dana
1887—1888 173 32,900.078 Me 5,868.828 > 6,383.144 >
1888-1889 157 27.219.317 Buchweizen .| 316.267»| 382.957»

| 18891890 150 30,532.517 Getreide zujamment |24,642.416 1923, 140.773%g
ı 1890—1891 143 31,355.372
1891—1892 142 31,940.235 Rartoffen . . . . 1,634.059h| 1,278.745 hl
1892-1893 142 31,058.528 Melafie . - 1,607.915xg] 2,823.909kg
1893—1894 al, 36,178.918 OLE N E= 4.680»,

|  
Spiritus.
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Erzeugung Nußlands au wafjerfreiem Spiritus. (Nah einer Veröffentlihung des rufiischen

Finanzanzeigers vom 10. November [29. October] 1895.)
   

1891—1892 1892—1893 1893—1894 1894—1895

 

| Gounesnemet to jee et

| Wedro (A 12:3 1)

li

  

   
SCOTDLIDE a ne | 481.335 408.298 360.323 326.622

De VRR, | 1,380.912

|

2,226.186

|

2,565.685

|

2,605.478
Sıpintuielie sr...u EHER) 1,839.714 029799 1,580.649

Gentraler Schwarzboden . . . - - |  8,860.271 | 6,830.631 8,180.601 7,618.038

Slekiniiel ii ee er | 2342.238 | 2,270.565

|

2,504.710

|

2,200.570
alkt)chsie 1 A A Be |  4,591.328 2,098.484 3,208.189 2,814.703

Norhmeiklichen sans a nat 2 | 23)718.240

|

3,453.545

|

3,001.625

|

2,999.162
SUnmeitlihienn. ar. ae wirhre an | . 3,488.517 2,963.523 3,072.486 3,432.679

eeN | TEDR488 En  esisoe in
ee en en. | 288.890 | 2/924.1388

|

3,342.815

|

2,848.894
  Bufammen. . | 36,495.053 20,056.702 | 29,647.080 | 28,651.804 |

| | | | |

Frankreich producirte in den Jahren 1893—1894 und 1894—1895 an reinem Mfohol in

Heftolitern:
     

  

  

 

 

 

u =
T

|
| 1894—1895 1893—1894

| |
1

| Bon gewerbsmäßigen Brennern: |

| ee Ber NR aan DIR 41.015 135.32 |
| SONO) DITIDEITERSe 3.178 7.110

| BE RLEDEN TORE MER NEN. AREEN. ke | 15.439 13.393

enenltgen onen. ne. | 385.197 | 435.817

#3 Ehen a RS UN HAT N | 777.964 | 817.132

HNtelaiiekinien silnchsimns. aaa | 869.949 772.470

| Ss Randeren: Stoffen naar | 2.630 | 3.966

| Summa.. | 2,095.372 2,180.230
|

‚ Yon Eigenbrennern (Ihägungsweile): |

| YO DISCen 19.552 70.345

| DSBDEU N| 47.044 74.121

SE STEDETL enge we el 90.894 104.852

Summa ..] 157.490 P 249.318

| Im Ganzen. . .| 2,252.862 | 2,434.548

| |  
Die Gefammterzeugung Frankreichs betrug:
      
 

 

| Dänemarks Branntiweinerzengungin Bot3A0'971.

|

  
  

 

 

Tee. | ee |.TTe |
| Iahr Hektoliter Sahr | Heftoliter | Sahr Brennereien Pot |

eini SEREEE

N

TIERE N |

| | | | un | |
18851886] 1,902 684 1890—1891| 2,144.328| | 1889 | 115 30,486.648 |

| 1886—1887, 2,068.575|| 1891—1892| 2,282.794

|

| 1890 | 1 30,784.571 |

1887—1888) 2,069.419]| 1892—1893 2,279.119) | 1891 97 32,947.651

1888—18892,189.314|| 1893—1894 2,434.548

|

| 1892 89 34,973.605 |

| 18891890) 2,504.008) 1894—1895| 2,252.862 | 1893 | 83 35,881.452 |

i
| |  
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Spiritus-Gffin, i. Giüg.
Spiritusfrüdte, Friiches Objt, welches in ent-

jprechend verfüßten und verdiimnten Spiritus ein-
gelegt wird, erhält fich durch beliebig lange Zeit; Die
Früchte nehmen neben dem ihnen eigenthüntlichen
Obitgejchinac auch den geiftigen Gefehnack an, inde
fich der Flüffigfeit der feine Duft der Früchte und
auch Farbitoff mittheilt. Für fich allein bildet die
Slüffigfeit, nachdem die Früchte direch Monate mit
ihr in Berührung waren, außerordentlich feine
Süßbranntweine (Früchtenliquenre oder Natafias).
©. werden in großen Mengen in Frankreich dar-
geitellt und werden dort alß »Fruits A V’eau de
vie« oder auch al® »Chinois« bezeichnet.

Spiritusiarke find Löfungen von Harzen in
Alkohol, welche zum Heberziehen von Holz, Metall
md angejtrichenen oder bemalten Gegenftänden, zum
Ueberziehen non Landkarteıu. j. tw. verwendet werden.
Die bekannte Tifchlerpolitur ift eine Löfung von
Scellad in Alkohol und gehört zu den S. Dur
Zufaß verjchiedener in Alkohol Löslicher Farbitoffe
werden die ©. auch bisweilen gefärbt.
Spirkel, j. Phyteuma.

Spiken, Santen (franz. dentelles, points, ital. |
 Klöppeln und Nadeln auf den Stlöppelfiffen ge-

mit bon macht werden. Mit der Machine gemacht und

merletti, engl. lace, jpaı. encajes), offene (£lare,
durchfichtige), bandartige Streifen
einander abftehenden, verjchiedene Mufter dar=

|

gemuftert heißen fie Edgings.
ftellenden Fäden von feinem Leinenziwirn, von

|

glatte, ungemufterte
DBaummollengarn, von Seide, Wolle oder auch von | breiten Sticken auf
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und der Neichheit md Schönheit des Murfters,
jowie nach der Neinheit und Genauigkeit der
Arbeit beurtheilt. Die genähten ©., Boints, find
lolche, deren Grund entiweder geflöppelt, gewirkt
oder auch genäht wird, two dann die Figuren aus
freier Hand mit der Nadel Einftlich ausgenäht
oder eigentlich Hineingeftictt werden. Diefe Gattung
wird befonders in Italien, zu Mailand und Vene-
dig, in Frankreich und in Belgien verfertigt. Man
hat fie unter verfchiedenen Namen, als: Points A
la reine, & la dauphine, de Bruxelles, d’Alencon,
d’Argentan, de Gnes, de Venise, de France ete.
Minder Ihön und haltbar find diejenigen, deren
Grumd baummollener Ztvien, die Mufter aber mit
Leinengarn eingenäht find. Man untericheidet die
©. in breite, mittlere und Schmale, ein und aus-
gebogte, in Dichte und flare, weiters in Fond
reseau, negartigen Grund, in Fond bride, Piegel-
grumd, in Fond elair, Ningelgrumd, in Fond
mosaique, Mojaifgrund, Erbsgrund, Schnürel-
grund, Srenzgrund, Valenciennesgrund, mit großen

[und Eleinen Blumen, mit egalen Blumen, mit
ftarkfädigen Blumen 2c. Zädchen (eng. purls) ift
eine Gattung jehr schmaler Zwirn-S., die mit

Quillings find
©.-Grumdftreifen, melde in
der Mafchine gefertigt und,

Gold» und Silbergeipinnft. Sie werden entweder | nachdem das Stick appretirt ift, durch Heraus-
auf dem Web-, Strumpf-, Betinet-, PBojamentir-
ftuhl oder der Bobbinetmaschine gewirkt oder ge
tlöppelt (Dentelles) oder mit der Nadel (Points)

ziehen von einzelnen Längen- und Kettenfäden in
| Streifen oder Bänder zertheilt werden. Plaitings
| deögleichen. Einfag oder Ziwifchenjag (franz. entre-

gefertigt und bilden vorzüglich in Frankreich, in | deux) find ungezadte ©., die zwijchen zwei Zeug:
den Niederlanden, in England, in der Schtweiz, | ftücten eingefeßt werden. Mignotte ift eine feine,
in demfächfiichen und böhmischen Erzgebirge, auf leichte, largefoppelte, weiße Ziwirn-S., die dazu
dem Harz ıumd im Herzogthum Holitein einen
jehr wichtigen Induftriezweig der Frauen und

dient, an andere von gleicher Art ımd Arbeit ge-
jest zur werden; man braucht fie in jehr mannig-

Mädchen. Die gewirkten S. werden gefertigt: ent- | faltigen Muftern, nicht über 2—3 Zoll breit, in
weder von den Pofamentivern auf dem Borten-

|

Stücken von 12 Stab Züänge. Bisette ift eine ge=
mwebjtuhl oder auf dem Wehftupl, 3.8. in Barmen, ‚ringe, jchmale Sorte franzöfticher weißer Zwirn-©.
two man diefe ©. Webkanten (engl. begger lace) in drei Ditalitäten, feine, mittlere und ordinäre,
nennt, oder auf dem Petinetftuhl, die englifchen und in Stüden von 68 Stab Länge. Puntas
Tattings, oder auf der Bobbinetmafchine. Gewebte | de Mosquito jind gemwebte ©., auf deren Grund
S. (Webkanten) lieferte jonft Harlem von weißem Eleine, fliegenartige Fleden eingenäht werden.
Zhirn in Stüden von 12 Ellen Länge und von | Die Shönften und theuerften S. kommen aus den
allerlei Breiten, und zwar mit Bogen und gem=

|

Niederlanden und aus Belgien und werden vor=
ftert in 37 Nummern, von Nr. 3—40, und glatt in züglih zu Brüffel, Antwerpen, Mecheln, Gent
40 Nummern; eine gleiche Art kam unter dem ımd der umliegenden Gegend unter dem Namen
Namen pommer’sche und altenburgifche ©. in den

|

Brabanter ©., Brabanter Kanten verfertigt. Die
Handel. In Baris, Le Puy, zu Harlem, Elber- Brüffeler, Points de Bruxelles, haben im Gefchmad
feld, Barmen, Buchholz, Annaberg wurden die

|

der Zeichnungen, der Schönheit der Arbeit, im
Kordel-S. von fhwarzer Seide angefertigt, deren glänzenden umd weißen Anjehen, in der Güte und
erhabene Blumen und Figuren von Schnüren ein- Seinheit die erfte Stelle. Die Mechelner ©., Points
gewirkt wurden, die man Kordeln nannte, Die| de Malines, nehmen die zweite Stelle nach den
geflöppelten ©. oder Kanten werden wie Neße ‚ Brüffeler ein, von welchen fte fich durch platten
duch eine fünftlihe Verfchlingung verjchiedener | Faden unterfcheiden, der den Rand aller Blumen
feiner, gezwirnter Fäden gemacht. Die Güte der bildet, alle Umwiffe der Mufter genau bezeichnet
Klöppel-S. wird nach der Feinheit des Zmirns, md ihnen das völlige Anjehen einer Sticerei
der Menge der Löcher auf einem gewiffen Nam | gibt, weshalb diefe Kanten auch Malines broddes
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heißen. Die beften und feinften unter denjelben
find die fogenannten Speldewerfsfanten. Brüffel
und Antwerpen liefern auch viele Sorten ©. nad)
Mechelner Art, die ebenfall® unter dem Namen
Points de Malines verfauft werden. Der Mechelner
Grund mit Schuppen, mit und ohne Augen, wird
als Ouvrage & la mode in großer VBollfommenhett
gemacht. Point de Tulle ift eine ganz feine Sorte
mit negartigem Grund. Die Brabanter ©. find
in der Länge verjchieden, doch gewöhnlich in
Stücen von 10, 18 oder 24 Brabanter Ellen;
in der Breite werden fie von 10 mm angefangen
gemacht. Den ©. von Brüffel und Mecheln Folgen
zunächt die von VBalenctennes; fie find von einem
Faden und einfach geringelt, dauerhafter al die
Mechelner, allein weniger fein und glänzend, Die
Meufter nicht fo reich und gejchnrackvoll, auch nicht
jo weiß. Mai verfertigt nebft mehreren feineren
Sorten von verichtedener Breite die Hauteur jabot
oder batarde, die 55mm (2 Zoll) breiten Petits
pieds, die geringere Sorte Tiers basse hauteur
und ganze Garnituren zu Damenpusß, Halsitreifen,
Hermelbefaß 20. Die unter dem Namen Fausses
Valenciennes vorfommenden ©. werden eigentlich

zu Gent verfertigt, fie find geringer an Güte,
weniger feft.gearbeitet. Points d’Angleterre, ıtıt=
eigentlich jo genannt, werden geflöppelt und find
in Anfehung der Mufter eine Nachahmung der
Briffeler Waare. Points de France find mehrere
feine und ordinäre Sorten weißer Ziwirn=©., Die
zu Urgenton, Departement der DOrne, gemacht
werden ımd jehr dauerhaft find. Engliide ©.,
die bejonders in Doriet, Bucingham, Northanp-
ton, Salisbury, Leith, Hamilton, Ayteshury ver-
fertigt werden, find im Allgemeinen geringer als
die Brabanter und jebt meisten? aus Baummolen=
ziwirn. Si der Schweiz gibt es im Canton Neuen
burg oder Neufchätel, befonders zu Locle, Chaur
de fonds, Fleurier, La Sagne, im Val Travers
S.fabrikation. Sn der deutichen S.fabrikation
fteht die im Erzgebirge obenan. Die ©. werden
hier in Zwirn-©., früher von Flache, jebt größten
theils von haummollenem Majchinenziwirn, und in
ichwarz= oder weißfeidene ©. oder Blonden unter-
fchtedenz; auch von echtem umd von leonifchem Gold-
und Gilbergeipinnft, von Gorl, Chenille und von
Schmelz. Den feiniten Klöppelzwirn erhält man
aus Holland; er wird aber auch jehr fein im
Lande geiponnen und auf den Ziwirnmühlen zu
Sehma bei Annaberg zugerichtet. In Tirol, Kran,
DOberödfterreich, Ungarn werden viele ordinäre ©.
gemacht, die jedoch nur im Lande verfauft werden.
Sold- und Silber-©., fogenannte leonifche, Points
d’Espagne, jowohl von echtem als unechtem Silber-
gejpinnft, Lahndraht und Seide von verichtedener
Breite werden zu Paris, Lyon, Wien, Nürnberg,
Fürth, Dresden, Freiberg 2c. verfertigt.
Spikenzwirn, j. Leinengarn.
Spadismeoder Sinochenfohlebeftehtaus Knochen,

welche in eifernen Gefäßen bei Luftabihluß voll-  
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ftändig verfohlt wurden. Das ©. beiteht Dem-
nah aus den unorganifchen Körpern, welche in
den Snochen enthalten find, und aus fehr fein ver-
theilter Kohle. Das ©. befitt in hohem Maße
die Eigenschaft, färbende und riechende Stoffe an
fi zu ziehen, und wird daher in der Imduftrie
zur Befeitigung von Riechftoffen (beim Entfufeln
de3 Spiritus) ımd von Farbftoffen (in der Zuder:
fabrifation) angewendet. Das ©. enthält neben
der als Entfärbungsmittel wirkfamen Kohle noch
Garbonate und Phosphate, welche auf die mit
dem ©. zu entfärbenden Flüffigkeiten, 3. ®. auf
Wein, nachtheilig einwirken würden. Um dad ©.
on diefen Körpern zu befreien, rührt man e8 mit
50/, jeines Gewichtes Salzjäure unter Zufab von

Waffer zu einem dünnen Brei an, läßt denjelben
einige Stunden in Ruhe und wäfcht ihn danı jo
lange mit reinem Waffer aus, bi8 in demfelben
feine Spur von Galzjäure mehr nachgemwiejen
werden fanır. Das fo gereinigte S. fan entweder
unmittelbar im naffen Zuftande verwendet werden
oder man fann e8, wenn e8 aufbewahrt werden
fol, an der Luft austrocdnen Laffen.
Spodinm, j. auch Sırochenkohle.
Spodinm, j. auch Thierkohle.
Sypadimm, weißes, j. Snochenafche.
Sporumen, |. Lithium.
Sporerarbeit (franz. eperonnerie) begreift

alle eifernen, fupfernen und ftählernen Theile eines
Pferdegefhirrs; auch die Heineren Metalljtüce an
den Kutichen werden dazır gerechnet. CS gehören
alfo dahin: Sporen, Steigbügel, Gebiffe, Kin
fetten, große und Zleine Schnallen und Nünge,
Schraubennägel u. 5. w. In Frankreich werden fie
in Laigle, Sedan und Maubeuge gejchmiedet und
grob zugefeilt; in Varid werden fie durch die
Teile oder die Politur, durch Verzinnen und

Plattiven vollendet.
Spränel, |. Neufen.
Aprenggelatine, eines der am fFräftigiten

toirtenden Sprengmittel, wird dadurch erhalten,
daß man in Nitroglycerin zuerft etwas Campfer
Löft und dann diejer Flüffigkeit io viel Nitro-
cellulofe zufügt, daß Ichlieglih eine Mafje von
der Beichaffenheit eines weichen Leimes entiteht.
Da in der ©. der Saugftoff für das Nitroglycerin
jeldft ein explofiver Körper ift, jo äußert Die ©.
bei der Erplofion noch fräftigere Wirkung alß die
Dynamite (j. auch Nitroglycerin).
Sprenamittel oder Sprengftoffe. Als ©. be=

zeichnet man alle jene Stoffe, welche durch Schlag,
Stoß oder Berührung mit einem glühenden Sör-
per fich plößlich zerießen (explodiven) und hiebei
große Mengen von Gafen und Dämpfen von fehr
hoher Temperatur entwickeln. Da Safe von fehr
hoher Temperatur das außerordentliche Beftreben
haben, fich auszudehnen, jo entwickeln die ©., wenn
ihre Zerfegung in einem gejchloffenen Nam erfolgt,
eine außerordentlich große Kraftwirkung. Man ver-
wendet daher die ©. zum Forttreiben von Gejchoffen

Spigenzwirn — Sprengmittel.
Waarenfunde. 48
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in den Fenerwaffen und zur 2oslöfung und Zerkleis
nerung don Gefteinen beim Bergs, Waffer- und Eifer
bahnbau. Durch Jahrhunderte war das auzfchlieh-
lich angewendete ©. da gewöhnliche Schießpulper,
dejjen Zufammenfegung und Kıorngröße man in
entfprechender Weife abänderte, je nachdem das
Pulver al® Treibmittel für Geichoffe oder zum
Sprengen von Felfen dienen follte. Die fjogenannten
Snallpräparate — das Snallqueefilber — waren zu
fojtipielig, um in größerem Maßftabe ald ©. ver-
wendet zu werden, Überdies megen der über-
großen Leichtigkeit, mit welcher die Erplofion des
Suallquecfilbers eintritt, auch zu gefährlich bei
der Verwendung. Diefe ©. dienen daher gegen-
mwärtig nur zur Hervorbringung jehr Eleiner Ex=
plofionen, welche den Zweck haben, größere Mengen
von ©. zur Entzündung zu bringen: fie werden
zur Fabrikation von Zündhütchen verwendet. Mit
der Erfindung der Schießbaummolle trat die Ins
duftrie der ©. in ein ganz neues Stadium ımd tjt
gegenwärtig nod) in voller Entwicklung begriffen.
Nachdem man die Wahrnehmung gemacht hatte,
daß es möglich fei, durch Behandeln von Baumz
wolle, d. i. Cellulofe oder Vflanzenzellftoff, mit Sal-
peterjänre unter geeigneten Verhältniffen diefelbe
in einen höchit explofiblen Körper Nitrocellulofe,
Schießbaummolle, vauchichwaches Pulver) überzu-
führen, verfuchte man, verschiedene organifche Kör-
per in ähnlicher Weife zu behandeln, um aus ihnen
die entiprechenden Nitroverbindungen zu erhalten.
Dean fand, daß fich aus Stärke, Zuder, Mannit 2c.
gleichfalls explofible Nitroverbindungen gewinnen
Laffen; Hauptlächlich war e8 aber ein Körper, welcher
eine Nitroverbindung von der heftigften erplofipen
Wirkung ergab: das Glycerin, welches bei der
Nitrirumg in Nitroglycerin (Sprengdl) übergeführt
wird; die Kraft, welche dasfelbe beim Erplodiren
äußert, joll 12 bis 14mal größer fein als jene
einer gleich) großen Menge bon Schießpilver.
Durd Mifchen von Nitroglyeerin mit verfchiedenen
Mengen eines pulverförmigen Körpers (Kiefelguhr)
zu einer teigartigen Mafje erhält man das als
Dynamit bezeichnete Sprengmittel, welches na=
mentlih zum Sprengen von Geftein im Berg:
mwerföbetriebe vielfach verwendet wird. Von noch
fräftigerer Wirkung als das Dynamit ift das als
Sprenggelatine (f. d.) bezeichnete Präparat. Durch
Nitriven von Phenol erhält man die unter dem
Sejfammtnamen Bilrate befannten ©., welche bis
mm hauptfächlich für Sriegsziwede verwendet
werden, md von welchen manche von noch fräf-

tigerer Wirkung fein follen al® das Nitroglycerin.
Sm Handel findet fich unter verfchiedenen Namen
eine große Zahl von ©., welche jümmtlich eines
der vorangeführten Hauptproducte: Nitrocellulofe,
Nitroglycerin oder ein Pilrat, gemifcht mit ver-
ichiedenen anderen Körpern, enthalten und unter
den Bezeichnungen, unter welchen fie in den Handel
gejeßt werden, in diefem Werke bejchrieben find.

Sprengal, j. Nitroglgcerin. R

Sprengöl — Stablad.

Springaucke, j. Momordiendl.
Springkärner oder Pıirrgirkörner, Samen der

Wolfsmilcd (Euphorbia Lathyris), find unter dem
Namen Semina cajaputiae minoris offtcinell,
fünnen aber auch zu Del geprekt werden.

Spriteofin, j. Vrimerofe.
Sprofen, Bier:, Wein-Effenz (engl. spruce)-

Die Fichten und Föhren-S. und jungen Zapfen
dienen, wenn fie mit Waffer itberdeftillirt
werden, zur Erzeugung eines aromatifchen flitch-
tigen Dels (Cfjenz) als Zufaß zu Bier und Wein,
auch digerirt man fie blos in Wein und Bier;
der Harzgeihmad, melchen die Getränke hieducch
erhalten, ift an manchen Orten beliebt.

Spwstte (lat. clupea sprattus, franz. melet,
esprot, harenguet, eıtgl. sprati), eine Art Sardellen,
die aus England und von Kiel geräuchert kommt.
Sie ift 15 cm lang, biß 3 em breit, der gefrümmte
Unterkiefer jteht hervor, der Kopf ift fpikig, die
Kiemendedel find geadert, der Rücken bläulich, der
übrige Körper filberig. Die Kieler ©. heißen auch
dlundern, Pflücdhäre Sie find übrigens nicht
mit dem Breitling zu verwechjeln. Man bringt fte
in Heinen Fäßchen in den Handel. Sie find fett
und, wenn fie noch friich find, von gutem Ge-
Ihnad.

Zpendelltein, |. Nalkitein.
Zpamde, |. Korfe.

Atabeifen, j. Eijen.
Stabhels, Stavholz, Slappholz, heißen im

Handel die jchmalen Bretter oder Stäbe, die aus
gutem Eichen, Buchen, Weiden, SKaftanienz,
Maulbeerbaumbolz gejpalten oder aus dem Groben
geriffen find. ES gibt zweierlei Arten desjelben:
die eine, welche eigentlich Holändiihholz, Franz-
Holz genannt wird, für Tifchlerarbeiten, die andere
zur Verfertigung von mancdherlei Fäffern und
Tonnen. Bei diejen Hölzern werden noch allgemein
die alten Maße nah Fuß und Zoll angewendet.
Man untericheidet e3 in Bipenftäbe von 5 bis
51), Fuß Länge, 4—5, auch 6—8 Zoll Breite,
11/,—2 Zoll Dice, in Oxhoftitäbe von 50 Zoll
Länge, 4-5 Zoll Breite, 1—1'/, Zoll Dide, in
Tonnenftäbe, ebenjo breit und Did, aber nur
38 Bol lang, Dxhoftbodenftäbe, 24—28 Zoll
lang, und Tonnenbodenitäbe, 20—22 Zoll lang
beide von der Diele und Breite der Pipenftäbe'
Fapftäbe untericheidet man in ganze von 4!/, Fuß
und in halbe von 31/, Fuß Länge, Kleinere eichene
und buchene Stäbe zu Heringstonnen und buchene,
3!/, Fuß lange, 3, 4 und mehr Zoll breite, 3/,
bis 1 Boll die Stäbe zu Syruptonnen. Unter
Böttcherholz verfteht man völlig auögearbeitete,
1—1'/, Zoll dide Stäbe. Das Klappholz, das
auch Franz= oder Holländifchholz heißt, wird aus
den feinen Eichen mit diden Fäden und aus
Buchenholz gemacht.

Stabkrant, j. Eberraute.
Stablark, |. Gummilad. 

Sprengöl — Stablad.



Stachelbeeren — Stärke.

Sinchelberren find fleine, ala Objt wegen
ihres Wohlgeichmiades beliebte Beeren Des zur

Gattung Ribes gehörigen S.ftrauches Ribes grossu-

laria L., eines Xleinen, Dornigen Strauches, der
in Europa, namentlich) in England, al® beliebter
Obftftrauch viel cultivirt wird; obwohl diejer
Strauch im Allgemeinen in Bezug auf Klima und
Boden jehr beicheidene Anfprüche ftellt, verlangen

doch die edlen Sorten mit großen Beeren einen
guten, kräftigen, nicht zu naffen Boden bei jonniger
Lage; auch darf in Bezug auf Pflege, wie Auz=
Schneiden dichter Zweige und Ginftugen der alten

Triebe, nicht? vernachläffigt werden; der ©.ftrauch
wird vermehrt durch Samen (zur Bildung neuer

Sorten), dirk Stedlinge oder durch Veredeln auf
80—100 em hohe Schößlinge von Ribes aureum

Pursh. Befonders fchöne, faftreihe ©. liefern von
engliichen Sorten: Sollyminer, Bloodhound mit
rothen, Gmeralde, Smiling, Plain Ionggreen mit
grünen, Globe Yellow, Britannia mit gelben md
Shanon und Whitefmith mit weißen Beeren, und
von amerifaniihen Sorten: Houghton, Glufter,
Houghtom’3 native red mit rothen, Dotwning’3

Soofeberry mit grünen Beeren.
Sıtashelberren, |. auch Ribes.
Stachelbeeren, amerilaniiche, |. Peireskia.
Stachelfihnerken, |. Schneden.
Stachelfchweinhels, 1. Cocospalme.
Stachelfchweinhels, |. auch Balmen.
Stärke, Stärlemehl, Amylum (lat. amylum,

franz. feeule amidon, engl. starch). Das S.mehl
findet fich in allen höheren Pflanzen; am reiche

lihften fommt e8 in den Samen, im Marfe der
Stämme, in den Wurzeln und Winzelfnollen vor.
Gewöhnlid) wird ed auf die Weife gewonnen, daß
mandie betreffenden Pflanzentheile mit viel Waffer
behandelt, wodurch eine milchige Flüffigkeit ent-
jteht, in welcher die mifroffopijch Eleinen Stärte-

törner aufgefhlämmt find und fich in der Nuhe
aus derjelben in Form eines jehr zarten weißen
Bulver3 jcheiven. Das reine ©.mehl, welches man
aus verjchiedenen Vflanzentheilen darftellen Fan,
zeigt immer die gleichen chemischen Gigenfchaften,

wohl aber find die Formen der S.fürner aus den
einzelnen Pflanzentheilen jo charakteriftiich, daß
man die ©. hiedurch ihrem Urfprunge nad er=
teımen fann. Das reine S.mehl ift eine weiße,
geruch- und gejchmaclofe Naffe, welche unlöglich
tft und beim Reiben ein eigenthimliches trocenes
Gefühl zwijchen den Fingern herborbringt. Das
S.mehl it jehr hygroffopifch, d. H. e8 zieht an
der Luft rafh Wafler au und enthält daher jede
©. circa 10%, Waffer. Mit Wafjer von 50—90°
erhigt, nimmt das S.mehl eine jehr große Menge
Waffer auf, e3 quillt und verwandelt jich dadurch in
jene Maffe, welche man als Sleifter bezeichnet.

Mit verdünnter Schwefelfäure gekocht, geht das
S.mehl in Traubenzuder über. Beim Kochen von
S.mehl mit Malz wird e8 Durch die in dem Malze

enthaltene Diaftaje in eine andere Yucerart ver-
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wandelt, in Maltofe. Neben der dur) das Mitro-
jEop zur erfermenden befonderen Form der © förner
gibt auch die Qnellungstemperatur einer ©. ein
gutes Mittel zur Erkennung der Abitammung der-
jelben. Nachftehend folgen die Durellungstempes
raturen verfchtedener S.mehlarten (nad) Lipp-

mann):
   
 

 

 

 

     

Deutlihe Anfang | Als

ln,derBerfleifterung

Grad Celfiud

Noggenftärke . 450 |50 55
Maisitärte Ä 500 |55 62°5
Nokaftanienftärke 52:5 |.56'25 |58:75
Gerftenftärfe 37:5. 52.5.1469:
Raftanienftärfe . . . ||52:5 -|-58'75 |62:5
Kartoffelitärte - 4625 |58:75 |69:5
Neteitaufe ae... 33:75 |58-75 |61°25

| Arroweroot bon Arum
maculatum #50 58:75 |62:5

Hermodattelftärfe . . —_ 61:25 |65.0
Boni en _ 625 |6875
Stärfe von Arum

esculentum 45 6375 |68:75

MWeizenftärte 50 65 67°5
Arromw=root von Ma-
er arundinacea |66'25 |66°25 |70

Soad, wen 66:25 |70
Suchweizenftärte led 68:75 |71:25

| Eichelftärte DRH 1dCD 1.8lıH)
|  
Der S.gehalt der verjchiedenen Pflanzentheile

ichmwanft innerhalb geringer Grenzen und ift derjelbe
bejonders bei den Getreidearten von Wichtigkeit,
da von dem S.gehalt derjelben zum Theil der
Nährwerth abhängt. Der Gehalt verjchiedener
Stoffe an S.mehl ift (nach) Kro der):
  
 

 

 

 

    

Stärfemehl in bei 100°
getrodneter Eubftanz |

bon | big

Weizenmehl Nr. I 65:21 66:16
>» >. TI 6693 67:42

» » II 57°70 5721

Talaveraweizen 55:92 56:29

Sandomirweizen . - 53:06 51:84

Whittingtonweizen . .

||

53°83 52:92
Noggenmehl Nr. I. 61:26 60:56

» 5 . 54:84 54-12

» 3,411), 57:07 DIL

Staudenroggen von
Hohenheim . . 45:39 44:80

Schilfroggenvon Hohen-
heunal re an a1 4731

gitpenhafer von Hohen
Hei 27:93

|

36:90
Kamtihatlahafer . - - 39:55 40:17

I 
Stachelbeeren — Stärke.
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Stä ’ ‘ 0 Specifijches ä denfubfta| eütmarsusnme |||einge | stm |zo
|

———— —

——1

| Be 1.086 16:22 | 20-54
| 1'087 16:38 20:73

1088 16-54... 1.1106 2820-92
. ‘ |Gerftenmehl von Darm | En Bun | En

Serufalemergerfte. . . 42-60 42:03 1:093 17-23 91:74

uchnenet ee: ... 43:80 | 4445 1:094 17-59 BERT:
Maismehl Ban 77:74 | — 1:095 17-78 29 37ed vos ı a: 1086 | 1797 22:59 |Dirfe. 2.2.2.0.) 5551 | 58:76 1.097 | 18-16 | 92-81
Rest nn Nr 85-78 | 86:63 1:098 | 18:36 23-03OHHen. ea us. eg Sl Be 1:099 18-56 93:26
Sohle are... eo 33.815 41.383270 1100 18-76 93-48
SSUILIETL, ee 39-62 | ‚40:08 1101 18-96 23-76Kartoffeln (Frifche Sub- | | 1-102 1916 93-94

Kartoffeln (friihe Sub- i 1-104 | 19:58 24-40

Kartoffeln (frifche Sub- | 1'196 20:01 24-87
ftanz)er 16-48 16:09 1'107 20:22 2511

| | 1108 20:43 25:35
1.109 20:65 25:58

Wenn man von den aus überfeeiichen Pflanzen 1'110 20-86 25.82dargeftellten S.mehlarten Sago, Arroiwront u. |. w. 1111 21:08 26:06abfieht, find in Europa und Nordamerita Haupt-| | 1112 21:30 2630 |fählich der Weizen, der Reis und die Kartoffeln | ee nn Ba
die Materialien, aus welchen die größten Mengen 1-115 21-96 97:03
von ©. dargeftellt werden. Am häufigften und in | 1-116 92-18 97:27
größter Menge werden jedoch die Kartoffeln auf! 1-117 | 29-40 97-51
©. verarbeitet und hängt jelbftverftändlich der | 1.118 22:61 27:75 |Werth derjelben für die Fabrikation bon ihrem 1.119 22-83 27.99 |
Gehalt an ©. ab. Man Lan denfelden nach dem 1'120 23-05 28-23 |
fpeeifichen Gewichte der Kartoffeln beftimmen und 1121 23:27 asdient hiefür die nachitehende, von Holdefleif Ben En es |
aujanmengeftellte Tabelle zur Beftimmung des 1.124 on | 29-19 |S.mehlgehaltes und der Trodenfubftanz von Kar- 1-15 24-13 99-43
toffeln; 1126 24:34 29:66
— wa mean nenn 1277 24-55 a |Hein eriee 1128 24:76 30:Lea

Sn). RR AYPISO 25-17 3059 |
a ra 25-38 3082 |

1'070 14-36 18:02 | 1132 25-58 31-05 |1-071 14-43 18-14 | 1'133 25-78 31:28
1072 14-51 1827. 1'134 25-97 31:50
1'073 14:60 18:40 1'135 26-17 31:72
1.074 14:68 18:54 121196 26:36 31.94 |
1'075 14-79 18:68 | 117 26-55 32-16 !1'076 14:89 18:83 12138 2673 32-37 |
1:077 15:00 18:98 12139 26.91 32:58 || 1'078 19:12 19:14 1'140 j 27:09 32:79 |
1:079 15.24 19:35 1'141 27:27 33:00 |
1'080 15'37 19:46 1'142 2744 33-20 |
1:081 15-50 19:63 1143 27:61 33-40 |
1082 15:63 1981 1.144 2777 33-60 |
1'083 AR 19:99 | 1'145 27:93 DD ||

.

1084 15-92 Bllel 1'146 28-09 Een
| 1'085 160 20:35 | | 1:147 28-24 34 17 |

1
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Specififches Stärtemehl Trodenfubitanz
Gewicht in Vrocent in VBrocent

|
AB 28:39 34:36
1'149 | 28:53 34:54
ale 34:71

| a 28:80 3488

| 1:152 | 28-93 35:05

12105) | 29:05 35:22
1154 | DIT 35:38
17105 | 29.28 85:93

1156 | 29:39 3568 |
IETHR | 29:49 35:83
1:158 | 29:58 39:97
1:159 | 29-68 36-11

1160 | a
|

29:76 |

Bei der Darftellung der Sorten aus Getreide

gewinnt man bei entiprechendem Vorgehen nicht

nur S.mehl, fondern auch eine andere, fir gemwifje
Zwecke jehr wichtige Subftanz, den Kleber. Diejer
hat als fticjtoffhaltige Subftanz einen großen
Nährmwerth, und fucht man daher gegenwärtig die

Sfabritation aus Getreide fo einzurichten, daß

neben der ©. auch der Aleber gewonnen kird.
Das S.mehl findet vielfach Anwendung zur Dar:
ftellung von lebemitteln (leifter), als Ber-
diefungsmittel für Farben und Beizen in der Zeug:|
druckerei, bei der Bereitung der Schlichte oder |
Appretur fir Gewebe, in der Arzneifunde zur
Darftellung von Streupulvern und in der Var:
fümerie zur Darftellung von Buder und Schminten.
Das S.mehl dient ferner in der Kochkunft und
Badwaarenfabrifation ala jogenanntes Straftmehl
zur Aıfertigung verfchiedener Zucerwwaaren, in der
chemifhen Smdnftrie zur Vereitung von Dextrin
und Traubenzuder und zur Fabrikation der jo-
genannten Gouleur, welche zum Färben von Ger
tränfen verwendet wird. Neis-S. für kosmetische
Zweckeit entweder Neismehl oder S.mehl, welches
wirklich aus Neis gewonnen wurde. Sehr häufig
befteht aber die jogenannte Neis-S. aus gewöhn-
Yiher Kartoffel-S. Das S.mehl im Organismus
der Pflanzen, wo e3 fi Hauptjächlih in den
Wurzeln, Samen, im Marke u. 1. w. ti reichlicher
Menge ablagert, ift für diejelben ein Neferves
nahrungsmittel, aus demfie zur geeigneten Zeit
den für die Bildung neuer Organismen nöthigen
Zucker bilden. Aus diefem Grunde hat fie auch
im menjchlihen und thierifchen Magen für die
Ernährung diefelbe Bedeutung wie Zuder. Die
©. wird theil bei uns fabrifsmäßig erzeugt, theils,
wie Arromwroot, Sago, Tapiofa, aus fernen Länz
dern eingeführt. Zu erfterer Kategorie gehört die
Weizens, die Kartoffel- und dieReig-S. Weizen-©.
Diefe fann auf zwei Arten gewonnen werden,
nämlich aus dem Weizenmehl (füßes Verfahren)
und, wo die Mahljtener eingeführt tft und die

often der S.getvinnung zu jehr erhöhen mirde,
direct aus den Körnern, wobei aber der Stleber
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verloren geht (Hall’ihes oder jaures Verfahren).

Das erftere Verfahren geftaltet fi dadurch be=

deutend einfacher, daß im Mehl feine Hülfen und

Keime mehr vorhanden find und man nur S.mehl

und Kleifter von einander zu trennen hat; man

fnetet dabei aus Mehl und Wafjer einen feiten

Teig, wäfcht diefen im Mehlertracteur unter Heber=

braufen mit Waffer aus, wobei die ©. abfließt

und der Kleber in Form eines Teiges zurückbleibt

und weiter für Nahrungszwede verwerthet wird.

Diefe S.mehl enthaltende Flüffigfeit ift aber noch

mit etiwad fein vertheiltem Kleber untermengt,

welchen man durch einen Gährungsproceß löslich

machen muß, um ihn entfernen zu können. Die

Maffe wird zu diefem Zmede in Bottichen mit

einem jauren Ferment verjegt und in gelinder

Wärme und unter zeitweiligem Umwühren bei-

Yäufig 24 Stunden belaffen, bi die Gährung

beendet ift; ‘hiebet jeßt fich die ©. zu Boden,

worauf man die Flüffigfeit abzieht und die ©.

mit vielem Waffer wäfht und trodnet. Die

Körner werden zunädhft in Quell = Bottichen

durch circa 3 Tage mit Waffer eingequellt, bis

fie jo erweicht find, daß man fte zwifchen Den

Fingern zerdrücen fan, worauf fie auf der

Qnetiche durch zwei eiferne, gegeneinander laufende

und dicht nebeneinander liegende Walzen zu Mus

zerdrückt werden. Diefes fommt wieder mit Wafler

in Bottiche, wo nach einigen Tagen die Gährung

| eintritt, die im Sommer etwa 14 Tage, im Winter

|BeuraBn mehrere Wochen dauert. Die Flüffigkeit

Hat fich dann in eine diefflüffige jaure Maffe ver:

| wandelt, in welcher gelblihe Maffen von Sieber

ihwimmen, die man jo viel als möglich abjchöpft,

worauf der Neft in der Spülmafchine, einer Hohl-

mwalze, deren Mantel aus eng nebeneinander ftehen=

den Latten befteht und bei deren Drehung die ©.

und der Neft von Kleber ausgejpült werden, von

den Hülfen getrennt wird. Die bon ber Spül-

mafchine ablaufende milhähnliche S.flüffigfeit

wird mm in den Quirlbottichen durch eine ftehende

Flügelwelle in der Art bearbeitet, daß ©. und

KHeber amı Niederfallen gehindert werden, bis der

Bottich voll ift und man den Duirl abftellt. Dann

finft die ©. faft augenblicklich nieder, während

der Reber nur langjam zu Boden fällt, jo dab

er auf dem S.niederfchlage eine befondere Schicht

bildet, die nach dem Abziehen des Wafjers jorg-

fültig abgenommen wird. Nachdem man die ©.

wieder mit Waffer angerügrt hat, wird fie in Die

Seßwanne gepumpt, wobei fie ein feines Haarfieb

zu paffiren hat. Nachdem fie fich hier gejest, wird

das Maffer abgelaffen und fie durch eine Gentri-

füge oder auch durd) eine jogenannte Nutjche völlig

entwäflert, in Stüde gejcnitten und auf dem

Trodenboden getrodnet. Da die im Quirl ab-

gehobene Oberihicht, das fogenannte Grobe, no

viele S.törnchen enthält, wird diefe Maffe ges

wöhnlich nochmals mit Wafjer gemifcht und über

breite hölzerne Ninnen mit jehr geringem Fall
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geleitet, in denen das ließen
fich geht, wodurch der Reit der ©. fich abjeten
fanın. Die ablaufende Slüffigkeit (Schlempe) kaum
nur al Schweinefutter verwendet werden, tmäh-
rend Die von der Spülmaschine fommenden Hülfen
auch don anderem Vieh, Schafen, Nindern, Pferden,
gefreffen und daher gerne gekauft und gut bezahlt
werden. Sobald die großen S.ftüde auf dem
Trocenboden eine trodene Serufte von etiva 4 mm
Dide haben, Ichabt man fie ab, um fie von dem
ihnen meift oberflächlich anhaftenden Schmuße zu
befreien, md verwendet diefen Abfall (dieSchab-S.)
bauptjächlich zur Kleifterbereitung. Die großen
Stücde werden in Kleinere gejchlagen und auf
Horden weiter getrocnet, wobei fie von feldft in
noch fleinere Theile zerfallen, die gewöhnliche
Wälh-S. In manchen Fabriken wird die gewöhnt
lihe ©. noch wiederholt geihlämmt und jo feinere
Producte, wie Strahlen-S., PBatent-Stengel-S,,
Puder-S., Spien-S. und andere daraus bereitet.
Kartoffel-©. Die Darftellung der Kartoffel-S.
erfolgt theilg im Kleinen Vabrifsbetriebe, theils
in Haustwirthichaften und beruht auf einem ein-
fachen Ausschlämmen des Sartoffelmehles. Die
Reis-©., die das feinfte S.- und Appreturmittel
darftellt, wird in England, Belgien und Deutich-
land im Großen bereitet und ift deren Erzeugung
viel complicirter als die der vorigen. Der hiebei
verivendete Bruchreis wird Durch Behandlung mit
altaliihen Laugen feiner Veltigfeit beraubt umd
fommt hierauf auf die Veahlgänge oder, was in
henerer Zeit vorgezogen wird, auf Walzenftühle,
wie 3. 8. den Uhland’icen Porzellan-Walzen-
ftuhl, bei welchem auch gleich das Mifchen mit
den Alkalien beforgt wird; der Neis fommt hie=
bei zunächft unter Yufließen bon Laugen auf den
höher gelegenen Vormahl-Walzenftuhl, von dort
in das darunter befindliche Miichwerk und hierauf
in die beiden, auch mit Miihiwerken verjehenen
Seinmahlwalzenftühle; jfodann wird der Sleber,
der die S.förnhen zujammenfittet, durch Maceriren
mit Alfalien gelöft und die ©. von der Gellu-
Ioje mittelft eigener Rührwerfe durch Decantiren
oder Abziehen getrennt; mm gelangt die reine
©.milch in große Abjasbottiche, worin fie fo Lange
in Nuhe belajfen wird, bis die ganze ©. fich ab-
gejeßt hat; nachdem man mm das Wafjer ab-
gezogen hat, wird die ©. auf der Naffinir-Gentri-
fuge einer Teßten Reinigung unterzogen amd
im Entwäfferungsapparat zu Blöcen geformt. Die
Mais-©.- (Maizena-) und MondaminsFabrikation,
die namentlich in Amerika und Defterreich-Ungarn
betrieben wird, erfordert ein befonderes Berkleinern
und bejondere Sorgfalt beim Entfernen der Hülfen
und Keime; der Mais wird zunächft auf eigenen
Schrotmühlen zerkleinert, dann längere Zeit ma=
cerirt, hierauf zwiichen Miühliteinen oder in
Uhland’3 Maismühle zu einem fehr feinen
Brei zerrieben; das meitere Verfahren tft ähnlich
tie bei der Neie-S.- Fabrikation. Das wejentfichfte

jehr langfam vor | Moment bei der

 

 

Stürfeglang — Stärkezuder.

Vabrifation der Mais-G, liegt
darin, daß durch Anwendung Schwach alkaltfcher
Slüffigkeiten (Sodalöfungen) das Fett und die
Eimweißförper zum größten Theile entfernt werden,
Die ©. fan, abgejehen von Beimischungen ganz
fremder Körper, beionders auch durch zu großen
Waffergehalt dem Käufer NachtHeil bringen. Wenn
die Waare einige Beitin feuchter Luft belaffen wird,
jo nimmt fie ziemlich viel Waffer auf, ohne feucht
aut erjcheinen. E83 ift daher beim Einkauf der
Waffergehalt zu prüfen, wobei eine gewogene
Probe bei völligem Austrocdnen in einer Tempe=
ratur von 60—86% G. nicht mehr als 20%), an
Gewicht verlieren darf. Der Preis der Weizen-S.
fintt und fteigt mit den Getreidepreifen, während
Kartoffel-S. immer viel wohlfeiler ift. Außer der
gewöhnlichen Sortirung von PBrimas, Secumda=
und Tertiatwwaare findet fich von Rartoffel-S. noch
dor: Noh-S., Baflin-S. und Schlamm-S, Endlich
fommt ein guter Theil der S. Har gemahlen als
Kartoffelmehl auf den Markt. (Ueber die verjchte=
denen Arten von ©., wie Weizen-S., Arroivroot,
Sago u. f. w., wolle man unter den betreffenden
Artileln nachlefen; (über die Verwerthung des
Klebers j. auch Kleber).
Stärkenlans, Glanzftärfe, befteht aus gewöhn-

lihem Stärkemehl, welches innig mit einigen PBro-
centen von Stearin oder Baraffin oder vom beiden
Körpern gemifcht ift. Bein Plätten der mit
diejem ©. gefteiften Wäfche Ichmilzt das Stearin
oder Paraffin an der Oberfläche umd erfcheint die
Wäfhe dann glatt und glänzend.
Stärkegummi, |. Dextrin.
Stärkemehl, nitrivtes (Nitroftärte), &yloidin,

ift ein Explofibförper. Dur Zujanımenreiben
von 1 trodenem ©. mit 5—8 höchfteoncentrirter
Salpeterfäure von 1:52 jpecififchen Gewichte erhält
man eine gallertige Maffe, aus welcher fich nach
Sufaß von 20-30 Wafjer das nitrirte ©. ala
weiße, förnige Mafje abjcheidet, die mit Waffer
gewaichen und getrociret wird. Exrplodirt Ihmwach
dur) Schlag, verpufft bei 1800 C. Winde als
Sprengmittel empfohlen.
Stärkesurker (Zraubenzuder, Dertrofe, Glu-

coje, Glyeofe, Nechtstranbenzucder, Srimelzucker)
tft in fehr vielen füßen Früchten, wie Weintrauben,
Kirichen, Pflaumen, Feigen u. j. w., fotwie auch im
Honig enthalten. Er bildet fi) bei Spaltung ver-
Ichtedener Glucofide durch Kochen mit verdiinnten
Säuren jowie durch Suverfion aus dem gewöhn-
lichen Rohrzuder (Sacharofe), wenn man diejen
längere Zeit bei Luftzutritt und eventuell mit ver-
dünnten Säuren kocht, wodurd Snvertzuder, ein
Gemenge von ©. (Dextrofe) und Läpulofe (Lints-
fruchtzucker) entfteht. Zegterer hat diejelbe chemifche
Bufammenjeßung wie der ©., fryftallifirt aber
nicht, fondern bleibt immer flüiffig und dreht die
Ebene des polarifirten Lichtes, im Gegenfage zum
rechtödrehenden S., nach linf3; Schließlich entiteht
diefe Zucferart auch aus Gelfulofe (Sägelpänen),

Stärfeglang — Stürfezucker.



Staffelit — Stahlichreibfedent.

Gummi, Dertrin, Stärke, Maltoje u. j. w. Durch

Behandlung mit Säuren. Zur fabrilsmäßigen

Erzeugung von ©. benügt man jedoch nur Stars

toffelftärfe, wobei man Rartoffelftärfemehl mit

Waffer und etwa 2%/, Schwefelfäure in hölzernen

Bottichen mitteljt Dampf fo lange kocht, bis alles

Stärfemehl umgewandelt ımd die SFlüffigfeit Mar

geworden ift. Anfangs bildet fih neben Zuder

auch ftetS Dexrtrin, welches jedoch durch weiteres

Kochen ebenfalls in Zucer umgewandelt wird. Um

den Grad der Umwandlung zu beftimmen, bedient

man fi eimer Sodlöfung, melche dertrinfreie

Traubenzucerlöfung gar nicht, Dagegen dertrite

Hältige voth und noch Stärke enthaltende blaıt

färbt. Gewöhnlich enthalten fowohl der ©. al®

auch der Stärfeigrup des Handels nod) variable

Mengen von Dertrin. Die gekochte Flüffigfeit wird

mm mit Kalt oder Kreide neutralifirt, wodurd

die Schwefelfänre mit dem Kalt jih zu ichwefel-

faurem Kalt (Gyp8) verbindet, der zur Boden fällt.

Nach mehritiindiger Nuhe zieht man Die Flüffig-

feit don diefem VBodenfage ab, Eärt fie mit

Blutalfımin und entfärbt fie mit Strochenkohle,

worauf man die Flüffigfeit verdampft, bis fie ein

fpeciftiches Gewicht von 1:26 zeigt; hiebei fcheidet

ich noch ein weiterer Theil GypS ab, der in der

Flüffigkeit im gelöften Zuftande enthalten war.

Nach Abfonderung diejes Gypjes wird meiter ein>

gedampft, bis die Flüffigkeit nach den Grfalten er=

ftarıt und eine fefte Maffe bildet, zur welchem

Zwede man fie gleich in Die Länglichevieredigen

Holzkiften von circa 50 kg Fafjung pringt, welde

man zur Verjendung diefes Buders verwendet.

Um Stärkeiyrup zu erhalten, wird felbftveritändlich

nicht jo weit eingedampft, jondern mur bid zur

Syrupceonfiftenz. Im Oroßbetrieb Yaßt man das

Eindampfen jest in VBacuumapparaten und Die

Umwandlung der Stärke in gejchloffenen eifernen

Apparaten bei einem Dampfdrud von 6 Atıno-

iphären vor fich gehen. Der ©. de8 Handels

bildet eine nicht frpftallintiche, Fefte, gelblichweike

Waffe md zeigt beim Zerichlagen mufcheligen

Bruch; er ift etwas weniger füß als ber gewöhns

liche Zucer. Man farden ©. zum Bilden von

Krhftallen veranlafjen, und zwar trpftallifirt er

aus Waffer meift in blumentohlähnlichen oder

warzigen Sıpftallaggregaten von 1'386 jpecifiichem

Gewichte und aus verdinntem Alkohol in burch=

fihtigen, tafelförmigen Krnftallen; wafjerfreie

Kryftalle, die jedoch mifroftopiich Klein find, erhält

man dureh Ausfryftallifiven aus einer Lölung in

abiolutem Alkohol; letere Kryitalle Schmelzen bei

1460. zu einer farblofen, durchfichtigen Mafie,

während die beiden anderen wafjerhältigen KrHitalle

formen jchon zwiichen 90—100° 6. fchmelzen, bei

fortgefegten Erhiten aber alles Waffer verlieren.

Der ©. ift in Waffer jehr leicht löslich, in Aether

unlöglich, während, um ihn in Altohol von 0:837

zu Yöfen, 50 Altopol bei 171,0 6. erforderlich find.

Der ©. ift direct gährungsfähig, und zwar geht

|
|
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feine Zöfung bei Gegenwart von Alfalien oder

Kalt amd ftickftoffreichen Fermenten in jaure Gäh-

rung über, wobei zunächft Milchjäure, ipäter und

bei gefteigerter Temperatur Butterfäure umd

Mannit entfteht. Der flifjige ©. oder Stärtefyrup

ift eine jehr dieflüiffige, Hlebrige, blaßgelbliche, Klare

und ducchfichtige Flüffigkeit, die in Holazfäffern

von 8-10 q Inhalt verjendet wird. Im Handel

unterfcheidet man 1. geförnten ©., der dem Ytoh-

vübenzucer jehr ähnlich tft und oft zur Verz

fälfchung desjelben dient; 2. fejten, weißen ©.,

den jogenannten Capillärzucer, der feit, weiß, pords

und dem Melis ähnlich tft, ohme jedoch dejjen

durhicheinende, Kryftallinifche Bildung zu haben;

derfelbe gelangt theils in Kiften gepadt, theils in

Hutform, theils in Staubform (in Säde verpackt)

in den Verkehr; 3. gewöhnlichen feiten ©., das üit

eigentlich ein duch mechanijche Bearbeitung zumGr

ftarren gebrachter Syrupz derjelbe ift mehr weniger

weich und feifenartig und wird entweder in Blöcden

oder in Stücken (in Kiften verpackt) oder gemahlen

verkauft; 4. Gapilläriyrup tft ein jtart eingedicter,

| wafferhelfer, jehr reiner Syrup und wird in Tone

nen verjendet; 5. gewöhnlichen Stärfe- (oder Kars

toffel=) Syrup, gelb bis braun gefärbt, mit großem

Dertringehalt; 6. Dextriniyrup (auch) Summiiyrup

oder unwägbarer&. genannt), ift fo dic, daß er nicht

mit dem Aräometer unterfucht werden fan, und ents

hält meift mehr als die Hälfte jeines Budergehaltes

Dertrin. ©. wird als Verfüßungsmittel in der

Siquenrfabrifation, Gonditorei, zur Bereitung der

Zuckercouleur, zum Gallifiven und Petiotifiren de3

Weines, zum Verfälichen des Honiga und indischen

Syrups u. j. w. verwendet. Die S.gewinnung

erfolgt meijt im Anjchluß an die Stärtefabrifation

und find Hauptproductiongländer Defterreich

(Böhmen, Galizien), Deutfhland, Frankreich,

Holland und Nukland. \

Staffelit, |. PHosphorit.

Staffhering, j. Aloie.
Stahl, Löthpulver für (nah Mierzinsti)

300 Borar, 200 Blutlaugenjalz, 1 Berlinerblau

werden fein gepulvert, mit Waffer eingekocht und

in der Hite ausgetrodnet. Die erfaltete Mafje

wird gepulvert und mit 100 Schmiedeeifenfeil-

ipänen gemifcht. Diefes Löthpulver fommt auf

dem weißglühenden ©. zur Anwendung.

Stahlpräparate, |. Gijenpräparate.

Stahlfchreibfedern, Stahlfedern (franz. plu-

mes metalliques, engl. writing pens, -jpar. plumas

para eseribir), find zu Vegiim des neunzehnten

Sahrhumderts von England aus in Gebraud) ges

kommen und haben die Kielfedern, die früher zum

Schreiben verwendet wurden, jchon vollftändig

verdrängt; außer dein großen englifchen Fabriten

(Birmingham) haben auch Frankreich (Bonlogne,

Yigle, Paris), Deutfchland (Berlin, Nemicheid,

Leipzig) und DOefterreihh (Wien) S.fabrifen von größerer Bedeutung aufzumweifen. Bei der © .fabri=

Staffelit — Stahljchreibfedern.
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fation merden die verjchiedenen NWrbeiten mit
Heinen Schrauben= oder Seniehebelpreffen autögesführt. 68 werden zunächft unter einer PBreffe ausdinnem Stahlblech (von Gementgußftahl) feine
PBlättchen in Form der Federn ausgeitoßen; jo=
dam erhalten dieje Plättchen auf einer ähnlichconftruirten Drudmafchine die lange oder rundeDuchbrehung, in melde der Spalt auszugehen
pflegt, zugleich mit den feitlichen Durchbrechungen,
welche zur Erhöhung der Glafticität angebracht
werden. Um das bis nım naturharte Materialfür die meitere Bearbeitung, das Marfiren, ges
nügend meich zu machen, werden die Plättchen
in Muffeln ausgeglüht md hierauf die Einprä-
gung des Fabrifsftempels und der fonft noch an=zubringenden Zeichen auf Heinen PBrägemafchinenvorgenommen. Sodann findet auf feinen Hand-
drucmaschinen das Aufbiegen zur Ninnenformfatt; mm wird das Metall wieder gehärtet,indem man die Federn rothglühend macht md
fie in altes Del, die geringere MWaare inWafler wirft; der mım glasharte und fprödeStahl wird fodanı, am ihn elaftifch zu machen,angelaffen, indem man ihn gelinde erwärmt undabermals in Del oder Waffer eintaucht, toodurder den Grad von Härte und Glafticität erhält,den er behalten fol. Hierauf erhalten die Federnim Schleiffaal den Anfhliff, der früher den Zmwed
hatte, die Spike elaftifch zu machen, jeßt wohlmehr zur Erhöhung der Schönheit dient. Dieleßte Arbeit ift das Anbringen des Mittelfpaltes
im Schnabel. Zum Schluß werden die fertigenFedern, um ihnen Rauhheiten umd Schärfe zunehmen, in größeren Mengen in blecherne Gylindergebradt und darin fürzere oder Yängere Zeit ge=dreht. -Die beffere Waare wird endlich nach Be-
ichaffenheit des Schnabels fortirt, indem man dieFedern einzeln duch einen Druck auf emmenDaumenring prüft und fie hienach in erite, ziveite
und dritte Sorte jondert. Manche Federn erhalten
noch einen Firniß von Schellad oder Outtapercha,
andere merden bronzirt, d.h. man läßt fie in
einer Blechtrommel iiber Seuter gelb, bramoder
blau anlaufen, wieder andere werden mit jauren
Beizen, CHankalium ı,
dimfel- oder hellgrau gemacht, noch andere gal-
banifirt. Nach diefer äußeren Ausstattung umter-
icheidet man Stutpfer=, Amalgamz, Gement-, Zink:
compofitionsfedern md andere, Die Maffe tft
immer Stahl; durch die Berührung mit der Tinte
orHDdirt der Stahl ziemlich vafch, weshalb die ©.
nicht lange verivendbar bleiben. Goldfedern, die
eine harte Spike aus eiter Legirung von Platin
und Osmium-Sridium haben, merden dagegen
bon der Tinte nicht angegriffen. E3 werden die
Federn auch mit Diamantpigen veriehen, um das
Abjchleifen der Spiken beim Schreiben zur be=feitigen. Die S. fommen in jehr vielen Sorten
im Handel vor, Die fi) dureh Geftalt der Spige,
des Schaftes, Härte u. f. w. unterscheiden.

dgl. behandelt und dadurch

|

Niffe

Fir |product S.fäure,

Stahl-Specialitäten — Stearin.

einzelne Schriftarten find fogar bejondere Federnentjtanden, 3. 8. für Kundichrift. .
Stahl-Specialitüten, f. Gifen.
Stahlwälfer, Gifenwäffer (Chalybopegae),find tintenähnlich berbe fchmedende Mineralwäffer,die fich dDucch einen Gehalt an doppeltfohlenfaurem

Eifenorydul md anderen Cijenfaen auszeichnen;man unterjcheidet Gifenfänerlinge, welchefohlenjaureSalze und freie Kohlenfäure, falinifche Cifen-mwäffer, welche fchwefeljaure Salze, und erbige©., melde Grdalfalien außer dem charak-teriftiichen Gifen enthalten. Die ©. find bewährteArzneimittel bei Dleichfucht, Blutarmuth, diverjenSrauenkrankheiten, Nervenleiden, Verdauungs-
fehlern 2c. und werden eniweder innerlich durchTrinfen oder äußerlich durch Baden angewendet.Berühmte ©. producirt: Sranzensbad, &udova,Ledico, Noncegno, Spaa, Schwalbach, Brüdenan,Steben, Königsmwart, Imnan, Liebenftein, Aleris-bad, Flinsberg, Schandau, Liebwerda, Auguftug-
bad, Niederlangenau, Vreientvalde, Driburg, Bır-mont, Rippoldsau, Bocklet, Griesbach, St. Moris.
Stahlwälfer, |. aud Mineralwäffer.
Standard (auf deutih — mufterhaft) nennt

man in England den gejeßlich geregelten Fein:gehalt für Mingzen und
Edelmetall, nad welchem auch die Vreife notirt
werden; e8 ift S.gold — 22 Karat (a: fein),
S.filber = 11'/,, Unze Cohen):
Stangenlark, |. Stodlac.
&tangenzucker, |. Gerftenzucker.
Stammiol (lat. stannum foliatum album, stan-

num foliatum coloratum, franz. feuilles d’Etain),
BZinnfolie, weldhe von feinem Zinn, fowie das
Dlattgold oder der Goldiehaum gefchlagen und
nachher mittelit Walzen geglättet worden it.
Der ©. dient zur Belegung der Spiegel, mes-
halb er auch Spiegelfolie heißt, und zu verfchie-
denen anderen Verzierungen. Die S.blätter find
entiveder weiß oder auch gefärbt, roth, gelb,
Ihwarz, blau u. f. w. Man verfauft fie in
Schachteln, deren jede ein Gros oder 12 Dukend
Blätter enthält. Yom beiten ©. mitfjen die Blätter
dicht, glatt und vollfommen wohl gerollt, ohne -

fein.
Staphis agria, Stephang- oder Zäufeförner,

der Same vom Stephansfraut (Delphinium Staphis
agria L.), einer zweijährigen, in Südeuropa
wachjenden Pflanze. Der Sameit groß, Ihiwarz-
grau, dreis oder dieredig, gehrüimmt und voll
Grübchen; er enthält einen dligen, anfangs
weißen, fpäterjhmusiggelben Kern. SotwohlSchale
als Kern befiken eine große Schärfe durch ein
fcharfes Alfaloid, Delphinin genannt, und Bitter-
feit, der Kern aber in höherem Grade. 8. a. dient
äußerlich gegen Ungeziefer.
Staudenroggen, |. Roggen.
Stenrin ift Die umvichtige, aber im Handel

allgemein übliche Bezeihnung für dag Handels-
Dad ©. it ein Beftandtheil

Gebrauchsartifel aus

Stahl-Specialitäten — GStearin.



Stearinkerzen

der Fette und beiteht aus dem Triglycerid
der S.fäure. Das im Handel S.jäure genannte
Product wird auf die Weile dargeftellt, daß man
die im Talg enthaltenen fetten Säuren; Dlein-,
PBalnitine und Sfäure durch Zerlegung des
Fettes (Durch Verfeifung mit Kalk, duch Zer:

jegung mit Wafferdampf unter hohem Drud
u. f. mw.) von dem Glycerin trennt und das
weiche Gemenge diefer Säuren in hydrauliichen
BPBrejjen einem jehr hohen Drude unterwirft. &3
wird hieducch eine Flüffigfeit ausgepreßt, welche
aus einer gefättigten Löfung von Palnitin-
und S.faure in Delfäure befteht, und wird diefe
zur Fabrikation von Seife verwendet. Der Nüd-
ftand in den WVreffen beiteht aus einem Gemenge
von diel S.fänre und wenig PBalmitinfäure und
erjcheint in reinem Zuftande ald eine weiße durch-
Scheinende Sıyftallmaffe, deren Schmelzpunkt über
60% &. Tiegt. Das ©. wird zur Fabrikation von

Kerzen, zur Herftellung von Stärkeglanz, zum
Ginlaffen von Gypsgüffen u. |. w. verwendet.

Stenrinkergen, Millykerzen (legtererNtamerührt
vondemerften Fabrifanten derjelben her), werden aus

Stearin gegofjen, gebleicht und polirt in den Handel
gebracht. Gegenwärtig werden viele ©. nicht mehr
aus reinem Stearin, jondern aus diefem unter
Zujag von Paraffin oder Gerefin dargeftellt. Die
©. waren die erjten Kerzenfabrifate, welche die
theuren Wachöterzen an Billigkeit, Schönheit
und Helligkeit des Lichtes übertrafen, umd fanz=
den daher rajch allgemein Eingang. Gewöhnlich
werden die ©. jo hergeftellt, daß eine gemifje
Anzahl derjelben ein Kilogramm wiegen, und
findet danach auch eine Bezeichnung der Slerzen
nach Nummern ftatt. Seitdem man das DVer-
fahren der Verarbeitung de3 Fettes auf den
gegenwärtigen Stand gebracht hat, ijt Die Fa=
brifation von ©., früher der alleinige Zweck der
Zerlegung des Fettes, nur mehr ein Theil der
Berwerthung desjelben, denn man gewinnt gegenz=
wärtig aus dem Fette neben dem Stearin noch
da3 Glycerin in reinen Zuftande und verarbeitet
die Delfäure, welche früher feine eigentliche Ver-
wendung fand, in den Stearinfabrifen jelbit auf
Seife.
Atearinkerzen, i. auch Kerzen.
Stedjapfel (lat. Datura stramonium L.), eine

unangenehm riechende, einjährige Pflanze, deren
frijche Samen ein mildes, fettes Del Tiefern, ohne
Geruch und Gefhmad. Alle Theile der Pflanze
find giftig, die Samen mehr als die Blätter; fie
ift officinell. Der ©. wächft bei uns überall wild,
wird aber auch Für arzneiliche Zivede an mans
ben Orten abfichtlih angepflanzt. Aus den
Blättern wird das officinelle Extractum daturae
hergeftellt. Der ©. enthält das fehr giftige
Alkaloid Daturin, welches aber Höchft wahrscheinlich
mit dem Mtropin identisch ift.

Stecheiczenholz wird unter dem Namen Lueino
in der Lombardei befonders zu Gewehrjchäften,

Stearinterzen
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in Venedig aber zu Schiffsnägeln, Nollen ver:
wendet.
Sterjenkrant: 1. Rnotenblüthiges (Ferula

alba), eine Pflanze in füdlichen Gegenden, gibt
einen Saft, der in Miien als Anmoniafgunmmi
gefammelt wird. 2, Berfiiche® (Ferula persicä),
ift der erftgenannten Pflanze ähnlich md wird
der getroefnete Milchjaft als Sagapengummi tn
den Handel gebracht.
Sterhpalme, |. Sler.
Sterhpalmenhels (engl. holly), von der ge=

meinen Stechpalme, dem Hülfenftrauch (Ilex
aquifolium), ein feines, fejtes, hartes, zäühes
weißes Holz in Südeuropa bis Süddeutichland,
zu Schnik- und Drechslerarbeiten jehr brauchbar.
Dünnere Zweige dienen zu Spazieritöden, die
zuweilen unter dem Namen Tartars vorfommeıt.
Die Rinde gibt Vogelleim. Sn Amerika fommt
zu gleichem Gebrauche das Holz von Ilex opaca

vor; andere Arten finden jich im Himalayagebirge.
Aterkmnfchel, j. Mufcheljeide.
Sterknadeln, j. Nadeln.
Ztefanskörner, j. Läufelörner.
Zteiermärkifche Meine Werden bejonders

in Süpfteiermarf in großer Menge erzeugt. Sie
ichmeden etwas jchärfer auf der Zunge als die
öfterreichiichen Weine und enthalten mehr Säure.
Die befjeren Sorten werden erzeugt: um Napdfers-
burg, Sirihbadh, Luttenberg, Hohenjaufal, im
Eilfier Kreife, in der Gegend von Windiich-
Feiltriß, Nittersberg, Marburg an der Drau,
Bidern und Pulgau, Sauritih, Altenberg 2e.

Steifleinwand, Staarleinwand, Steifichetter,
it ein loderes und ganz durchlichtiges Gewebe
von flächjenem oder hanfenen Garne, bei welchem
die Fäden der Kette und des Einjchlages etwas
bon einander entfernt find, und das, mit Leim
oder Gummi überzogen, mehr oder weniger ge:
fteift wird. &3 dient zu Unterfutter der Krägen,
Hermel, Kropflöcher, zum Ausftaffirender Mügßen2c.
63 fommt in verfchtedener Feinheit, theils voh,
theils ungebleicht, theil8 ichwarz und bramge=
färbt vor. Der Artikel wird in England, '/; Yard
breit, in Stüde von 14 Yard3 Länge gefchnitten,
in Frankreich zu Gaen, Rouen, Aeneon in Coupons
bon 4 Stab Länge, °/, und !/, Stab breit, in
Schlejien zu Breslau, in Bayern zu Stempten ımd
Kaufbenern, in der Schweiz zu St. Gallen, in
Sachen zu Leipzig, Mittweida bverfertigt.
Steinkatt (lat. pleuronectes maximus, franz.le

turbot, turbotin, engl. turbot), eine Art Scholle,
die auf ihrer dunklen Seite fleine ftrahlige
Höcerchen- hat, bis etwa 2m lang wird und an
den holländijchen Stüften, vie auch in England an
den Ufern von Northumberland, in Frankreich,
Provence, an der Nordfee u. j. iv. in Menge ge=
fangen wird. Man verfpeift fie meijtens friich.

Steinkactt, j. auch Schollen und Flundern.

Steincorosmülfe, |. Coquittas.
Steingriin, |. Erde, grüne.

— GSteingrän.
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Steingmt (franz. fayence fine, engl. erockery
ware) heißen alle weißen und farbigen Ihon-
waaren, deren Glafur gewöhnlich bleihaltig und
immer durchfichtig ift und die ohne diejelbe Waffer
anjaugen, während man umter Fapyence eine teiße
TIhonmaffe zu verftehen hat, die in allen übrigen
Eigenschaften dem ©. ähnlich tft, aber ftets
mit einer deefenden, zinmz= und bleihaltigen Glafur
verarbeitet wird. Steinzeug heißen alle aus Thon,
mit einer größeren oder geringeren Menge eines
Ichmelzbaren fünitlihen oder natürlichen Berfab-
mittel3 dargeftellten, weißen und verjchiedenartig |
gefärbten, aber umdurchjichtigen Maffen, Die eben-
falls auch ohne Glajur twafjerdicht find, ges
wöhnlich aber mit einer jolchen verjehen werden.
Borzellan heißen diejenigen weißen Mafjen, die
duch einen größeren oder geringeren Zulag eines
ihmelzbaren Bindemittel in größerem oder ge=
tingerem Grade durchicheinend geworden find, Die
ferner eine harte, bleifreie Glafur befißen und
auch fchon ohne Anwendung diefer im fogenannten
Biscaitzuftande eine völlige Wafjerdichtigkeit
erlangen. Papence fteht zwiichen gewöhnlicher
Töpferwaare md ©. Der Unterfchied von
erjterer Liegt in der befjeren Glafur und darin,
daß die Fayence zweimaf gebrannt wird. — Die
Vagencee mwiırde nach und nach von dent
befferen ©. verdrängt. Im Sahre 1690 führten
zwei Holländer, die Gebrüder Ehlers, die Ver-
fertigung des mit Salz glafirten Steinzeug3 ein.
Später vervollfommmete der berühmteWed gmond,
nach welchem auch das unglafirte weiße S. den Na-
ment hat, die Yabrifation. Die Maffe des englischen
S. wird aus Thon, feingemahlenem Feuerftein
und einer Keinen Menge in BZerjfegung begriffenen
Granits zufammengefektz viel englifches ©. trägt
den Stempel Apaque China, Davenport. Zu
Deutjchland gewann die S.fabrifation immer mehr
Boden, die Fayencefabrifation mwınde ganz aufs

|
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Steinholg oder Kylolith ift ein Fabrifat, welches
in Form don diinnen Platten ala Erjaß des Holzes
verwendet wird ımd vor diefem die Eigenschaften
größerer Feftigkeit und Heuerficherheit voraus hat.
Die Materialien zur Anfertigung des ©. find ge-
möhnliche, feingefiebte Sägelpäne und gebrannter
Magnefit. Zebterer wird in einem Desintegrator
aufs Feinite gemahlen und mit einem Slüffige
feitözufage auf einer bejonderen Maichine innig
mit den Sägefpänen gemifcht. Die Mafle wird
dann in Platten von höchitens Im Zänge md
1m Breite in Formtäften gebracht, zumnächft unter
einer VBorpreffe langjam und vorfichtig bearbeitet
und dann mindeitens 8 Stunden lang dem Drure
der Hauptprefje, welche insgefammt mit 1-5 Mil-
lionen Kilogranım wirkt, ausgejeßt, C& wird ftet3
eine größere Anzahl von Platten in einer Brei-
fung hergeftellt. Nachdem die Formen durch eine
mit Druewaffer betriebene Ausftoßprefie geleert
find, ift das Nohproduct fertig. Das ©. tft feiter=
und mwafferbeftändig und politurfähig.

Steinklee, Melilottenflee, Bodshornklee, Wun-
derffee (Herba et Flores Meliloti), Blätter und
Blüthen des Meltlottenfteinklers (Melilotus offiei-
nalis L.), in gebirgigen Gegenden, auf Rändern, an
Wegen, Steinfhutt wachiend; fie find von ftarken,
balfamijch honigartigem Geruch und bitterem Ge:
ihmacd und werden unter Kränterfäfe und Schnupf-
tabaf gemengt.

&tteinklee, j. auch Melilotus,
Steinkohle (franz. houille, charbon de terre,

engl. coal, pitcoal) bildet gegentwärtig das wich-
tigite Brennmateriale md findet außerdem 11o0ch
in ungeheuren Mengen Anwendung zur Fabri-
fation des Leuchtgafes; die fich bei leßterer erge-
benden Nebenproducte, Iheer und Gaswaffer,
liefern wieder ihrerfeits das Materiale für Die
großartig entiwicelten Gewerbe der Sabritation
bon Theerfarben, Soda und Ammonialfalzen. Die gegeben. — Steinzeuge (engl. Stone war). Beim

Brennen diefes Thongefchirres wird die Hiße bis
zu dem Grade getrieben, daß der Thon in halb=
verglajten Zuftand übergeht. Man wirft, während
fi der Ofen in höchjfter Ghuth findet, Stochjalz
in denfelben. Diejes verwandelt fih in Dampf
und erzeugt unter Entwidlung von Salzfäure aufder
Oberfläche der Gefhirre einen feinen glasartigen
Ueberzug. Das gewöhnliche Steinzeug bejist auf
den Bruchflächen eine graue oder bräunlichgraue,
äußerlich eine graubräunliche Farbe. — Das j0=
genannte Koblenzer Steinzeug tft eine vorzügliche
Sorte, hellgrau, mäßig glänzend, mit blauen
Zeihnungen verziert. Zu Kochgeichirren it das
Steinzeug nicht brauchbar, da e8 eben feiner
glafigen Bejchaffenheit wegen einen rajchen Tent-
peraturwechjel nicht verträgt. — Eine bejondere
Art von ©. find die umglafirten Waaren in ver-
ichiedenen Farben, vie das weiße S. von MWedge-
wood (j. weiter oben), das ftrohgelbe Bamboo,
das jchiwarze Egyptian und das weiße Salpisgut.

 

Steingut —

©. beiteht aus den Ueberreften ungeheurer Wälder,
welche während einer gewiffen Entwielungsperiode
der Erde — der fogenannten S.periode — einen
großen Theil der Gröoberfläche bededten md
‚dur Grdumwälzungen mit Geftein iberdect
| wurden. Sm Laufe der langen, ungezählte Sahr-
taufende umfaffenden Zeiträume fand eine ger-
jegung der Planzenjubftanz in der Weife ftatt,
daß Diejelbe allnälig verfohlt wurde. Se älter
eine ©. ift, dejto weiter ift die Verfohlung vor-
geichritten, Ddefto dichter ift die Stohle. Die als
Anthracit bekannte S. enthält oft mehr ala 95%),
Kohlenftoff und ift jo dicht, daß fie nur in be=
jonders conftruirten Defen mit jehr ftarfem Luft-
zug zum Verbrenien gebracht werden kann. Süngere
©. find weniger reich an Kohlenftoff und können
leicht zum Bremen gebracht werden. Shrer Zus
jammenfegung nach beftehen die S. aus Sohlen:
ftoff, Wafferftoff, Sanerftoff, Stiejtoff und Ajchen-
falzen. Sehr häufig findet man in ©. auch
Schwefelfies eingelagert, was aber von Nachtheil
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ift, indem der Schwefelties beim Verbrennen der
Kohle Schwefeldioryd Liefert, welches Ichädlich bei
metallurgtichen Proceffen wirkt. Se nach dem
Alter enthalten die ©. Kohlenftoff zroiichen
74-—88%/,, Wafferftoff zwiihen 2:75— 35%,

Sauerftoff und Stiejtoff zufammen 8—20°/,. Der
Achengehalt tft ein jehr jchwanfenderz 2—20%,,
manche Schieferkohlen enthalten jogar bi 60°),
mineraliihe Beitandtheile. Ihrem Verhalten beim
Brennen nach unterfcheidet man die ©. in Bad
tohlen, welche große, heil leuchtende FSlanımen
liefern ımd in der Hiße zufammenbaden; die
Sinterfohlen ftehen den Badkohlen nahe, fintern
aber nur zufammen, ohne eigentlich zu baden;
die Sandkohlen find jene, welche beim Brennen
zu Sand zerfallen. Shrem Ausfehen nach unter:
jcheidet man die Kohlen in Pech, Nuß=, Grobz,
Slanzfohlen u. |. w. Um Kohlen, welche reich an
Schwefelties find, von diefem zu befreien und
zugleich ein Brennmateriale von größerem Heiz-
werth zu erhalten, werden diefelben in bejonderen
Defen verfoft, wobei die Schwefelverbindungen
zerfeßt und die zuriicbleibenden Kofs ganz frei
von Schwefel erhalten werden. Die S.lager im
Erdinnern find die Meberrefte einer urmweltlichen,
von der jegigen gaiz verjchiedenen Pflanzenfor=
mation, die im Laufe der Jahre einen BVerkoh-
fungsproceß erlitten haben, bei welchem vorzugS=
weife Saueritoff und Wafferftoff ansgejchieden
wider, während der Kohlenftoff zum Theile zur
Bildung von Kohlenfänre und Kohlenwafferitoffs
gas (jchlagende Wetter) diente; die pflanzliche Ab-
ftanımung läßt fich noch ganz deutlich an der
Vebergangsitufe von Holz zur S.formation, näns
lich au der Braunkohle beobachten, die noch ganz
pflanzliche Structur zeigt; je älter die ©. ift,
deito reicher an Kohlenftoff ift fie und defto mehr
nähert fich ihr Aeußeres dem Ansjehen von Ges
ftein. Die Zufammenfeßung der ©. ift demnach
jehr verfchteden; im Durchichnitt enthält fie 74
ig 88%, Kohlenftoff, 31/,—23/, Wafferitoff, 20
bis 8 Sauerftoff nebft etwas Stieitoff, während
der Neft unverbrennliche Aichenbeftandtheile find;
die engliihen Sohlen enthalten 26—4°9°/, Afche,

die preußifchen 14—14°05, die fächltiihen Bech-
und Nußfohlen 81/,;—9/,, die Schieferfohlen 20
bis 66%/,. Was nun die Lagerung der©. betrifft,
jo findet fich jelbe mit bejtimmten Gefteinsarten
zufammen und abwechjelnd gelagert und bildet
die fogenannte S.formation oder carbonijche
Formation. Zwar fommen auch in amberen
Formationen abbaumwerthe Kohlenlager vor, wie
3.8. in der jogenannten Wealdenformation (Oraf-
ichaft Schaumburg, Fürftenthum Bückeburg); dieje
find jedod im Ganzen mr felten. In Begleitung
der Kohle befinden fich geichichtete oder jedimentäre,
d. H. aus Waffer niedergeichlagene Gebirgsarteı,
während ihre Grundlage in einigen Gegenden,
3.8. in England, ein Kalkftein (Soplenfalt) bildet,
auf welchem Schichten von Sandftein und Schiefer- 
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thon abmwechlelnd mit Sohlenfchichten lagern,
welcher Kohlenfalkftein 3. 8. in Deutjchland
fehlt. Die Dede der Kohlenformation bildet
in der Regel das Nothliegende. Die gejchilderten
KoHlenschichten, deren Zahl und Mächtigkeit (Dice)
Tehr verichieden ift, nennt man Flöte. Die Kohlen-
lager von einiger Ausdehnung, welche in der
Kegel flache Mulden bilden, d. h. deren Grenz-
ränder fich aufwärts nach der Oberfläche zu
Schlagen und zuweilen zu Tage treten, bezeichnet
man als Kohlenbeden oder -baffins. In technifcher
Hinficht unterfcheidet man die Kohle in fette,
welche in der Hiße viel flüchtige Producte gibt,
und magere. In England unterjheidet man
Badkohle, Splinte oder harte Kohle, Kirichkohle
oder weiche Kohle, Kannel- (Candel= oder Sterzen-)
Kohle, eine Sandkohle, welche jehr leicht entzüind-
Lich ift und mit fchön weißer, latger, ferzenartiger
Flamme brennt, und die Ichottifche Bogheadtohle,
mehr ein brauner bis jchwarzer, jehr fejter und
nicht abfärbender Braunichtefer, welcher Leicht
entzündlich ift und mit großer, heller umd vupenpder

Flamme bremmt. Legtere zwei Sorten Kiefern jehr
viele flüchtige Stoffe, weshalb fie fich vorzüglich
zur Gasbereitung eignen. In Deutfchland unter
fcheidet man die Kohlen nach ihrem Verhalten in
der Hige in Bad-, Sinter- und Sandfohle. Die

| erftere fchmilzt in der Hiße und enttwicelt reichlich
Gas; fie verbrennt an der Luft mit langer, 'gelber
Flamme, welche aber Leicht verlöfcht und veritopft,
häufig die Fenerrohre. Sie ift zur Bereitung von
Gas und Koks jehr geeignet; ihre Koks find blafige
Maffen von anderer Form, ala fie die Sohle
hatte. Sinterfohle zerfällt beim Erhigen leicht in
tleine Stücke, die dann zufammenfintern, ohne
eigentlich zu fehmelzen; fte bildet das Mittelglied
zwifchen Bad= und Sandfohle. Diefe Iektere, auch)
Splint- oder Hartfohle genannt, ift auf dem Quers
brushe entweder fplittrig oder jandig, Ipaltet fich
dagegen in der Länge ziemlich eben; fie entziindet
fic) Iangfamer als die anderen zwei Arten, brennt
mit wenig Flamme und ändert beim Verkofen
ihre Form nicht; andere unterjeheiden wieder

Vechtohle, Grob-, Schiefer-, Nuß-, Yaler-
fohle und Anthracit. Die deutihe Pechtohle,
welche zu den Bad und Sinterfohlen gehört, tt
die gewöhnlichtte; fietft Schwarz und pechglängzend,
färbt nicht ab, hat mufcheligen Bruch wud it
leicht entzündlih. Die Nußkohle ift weich, oft
faft erdig, glanzlo3, färbt ftark ab, die Schiefer-
£ohle befteht aus parallelen Schichten, deren
Oberflächen theils ftarf glänzen, theils matt find;
im Bruch tft fie ungewöhnlich würfelig oder auch
jplittrig. Wenn fie aus dicken Lagen beiteht, nennt
man fie auch Grobkohle, dagegen wenn fie ans
dünnen Lamellen zufammengejegt ift, Blätterfohle.
Der Anthracit ift eine harte, jchwarz glänzende
Maffe von mufcheligem Bruch, die am meiften
von der Natur eines Steines an fih hat. Er be=
fteht faft ganz aus Rohlenftoff (92—97%/,), it
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nur schwer entzündfich und verbrennt langfamn | bremen. Die Feuerung mit Kofs ift reiner alsohne Flamme und Rau. Ie nach Größe) die mit Kohle, rußfrei umd gleihmäßig; auchund Form unterjcheidet man Stückfohlen, die haben die Koks die für die Verwendung toichtigegrößten Stüde, Wirrfelfohle, Strorpelfohle, Kohlen- | Eigenfchaft, daß der in den Steinfohlen enthalteneKlein, aus welch leßteren man mit Staubfohle im | Schtwefel, der beim Heizen derfelben oft fo läftigGemifch mit gemahlenem Theer- oder Braunkohlen-' wird, zum größten Theile entfernt wird. Diepeh als Bindemittel Siegel, die fogenannten | Kofs find umfjo beffer, je dichter fie in ihrerDriquettes, preßt, die ei fehr gutes Brennmate- | Maffe find; fie bilden öfter das Feurerungs-tiale darjtellen. Hie md da wird die Stohle auch material für Locomotiven, werden in Gifen-gewaschen, um die ihr anhängenden fremden Bez

|

fchmieden und zum Ausfchmelzen des Eijens ausftandtheile zu entfernen; jolche Wafchkohle wird | feinen Erzen im Eifenhüttenbetrieb und fonft inin der Gegend bon Saarbrüden, der Nuhr, in

|

vielen Fällen, in welchen ftarte umd reinlicheBelgien und in Sachien dargeftellt. Das fohlen=

|

Feuterung verlangt wird, ivie auc) im Haustefenveichite Land der Erde ift Nordamerika. Sn

|

(Stubenfots) mit Vorliebe verwendet; bei derDeutfchland find die bedeutenditen Ktohlenlager | Gaserzeugung Hinterbleiben in den Retorten Niick-im Preußen. In Sachjen finden fich Die bee Händeche gleichfalls Kos find und unter derKohlenreviere Zivickau, Wirihnig-Chemnik und | Bezeichnung Gaskots unter Anderem zur Gr=das im Plauen’ichen Grunde bei Dresden. DBapern | zeugung der Kohlenblöde für galvanifche Batterienhat einige nicht ımbedentende Merke bei Kronach, dienen. Ginders (nicht Zünder) find die kleinenAmberg, Kiffingen und Minchen, Baden folye

|

Stüce Koks, welche brennend duch die Spaltenbei Offenburg. Nächft England und Deutfcland

|

des Noftes fallen und fich in dem Wafferbedenift Belgien das fohlenreichite Land in Europa.

|

des Ajcpenfalls Löfchen. Sie Haben mur geringenAuch Defterreich befikt große Steinfohlenlager,

|

Werth und kommen mır im Stleinverfehre vor.namentlich in Böhmen (Brür, Stladıw), Mähren Steinkahlen, Production. Die größte Kohlen-Mäbhriich - Oftrau), Steiermark (Bordernberg, ausbeute hat bis num England geliefert, u.310.(1890)Leoben) zc. Die Kohlen werden beim Kandel | 190,000.000 t, dann Nordamerika 175,000.000 1meiften3 gemeffen und aus den Maßen wird dag | hieranreiht fi Deutfchland mit 77,000,000 t, Sranf=Gewicht abgeleitet. Das Handelsmaß für Sohle reich und Defterreihelingarn mit je 28,000.000 t,it entweder das Hektoliter oder der Metercentner. Belgien mit22,000.000 t, Rußland mit 11,000.000tIm Gifenbahnverfehr faffen die Saftenwagen jährlich; die Gefammterzeugung der Länder ber(LowrHE) im der Negel gleich eine beitimmte | Erde betrug in Millionen Tonnen:

   

 
 
 

 

Anzahl von Gentnern. Gin großer Theil der ©. |- .— 2wird gleih an den Gewinnungsorten in Kotg | R% | Broduc- üp, | robiie:| Satr

|

Produc |weiter verwandelt, indem man die Kohlen in ge | | Yabr | tion Pr ttoniill 0 tion |

  

  

Ichlofjenen Räumen bei wenig Luftzutritt längere Beeennoder fürzere Zeit in Brand erhält, wobei die ' 1860| 13 1879 | 3flüchtigiten Beftandtheile, welde bei der De-| | 1866 En | 1880 2ftillation der Kohle Gas und Theer geben würden,| | 1872

|

260 | 1881

|

365 |) 1889

|

485-4wegbrennen md die Sohle 30— 409%), an Gewicht

|

| 1873 280 | 1882

|

383-9 | 1890

|

5141verliert und fich bei Verwendung von Bechtohlen| | 1874

|

274 | 1883

|

4095

|
|

1891

|

525°3

|

  

in jchladige und blafige, Iharffantige, grau mes | | 1 a | Ins | a 1a Betalfifch glänzende Sticke verwandelt, welche fich| | | is i BrIhwer entzünden laffen und nur unter fcharfem | | 1878 | 293

|
|

1886 | 407.0 | 1894

|

5600Zuftzug, aber mit bedeutender Hißeentwiclung | | | |

Steinfohlen-(St.) und Braunfohlen-(B.)production der Erde (nad) der Sufammenftellung desfranzöfifchen Flnanzminifteriums).

  

 
 

|
|

|
Gejammtwerth Durchfchnitts- |
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|

  

 

Staaten und Gebiete PeRneaB ae werth für 1t |
| aahr in. Apınen in Frances in FSrancz |

|eeen nenl
| | &. 843‚ Großbritannien und Sclad ..... | 1893 166,958.000 NN Bea|

|
Kalbereindgde Stabes ne ana 1893

|

165,300,000 BH03R.0R6.000 Strink2E)|
|| |
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| ‘ g Sejammtmwerth |Durchichnittö=

Staaten und Gebiete Bao ee der Production mwerth für Lt

| jahr a in Francz in Franca

h ni a B &, 8—
Be RR an LI Eee 1893 85,211.000 596,291.000 5 31

x
‚

Etienne g, 2... 1893 26,549.000 166,969.000| 9 21

3 ; ar a St. 1154
SLURELEIHEae ia sie 1893 25,651.000 294,791.000 3. 8.92

Delle an ob rn de ae 1893 19,411.000 181,405.000 St. 9:34

Raplandpua sn Ne a 1892 6,922.000 a ws

2 a Str ulı522
SUCHlen. Re a te scan a 1893 5,275.000 53,174.000 2. 3:48

Duiralienga at Se 1892 4.141.000 40,591.000 ©t. 9:80

AT, : St. 10:69
Sleinere deutfche Staaten . ..:. . . 1893 4,118.000 20,943.000 9 3-15

; 2705 x &. 1215
UGomU ee ae: 1892 3,793.000 32,753.000 9 7-28

Satana 1892 3,036.000 38,047.000 &t. 12:53

Sndien und englische Befigungen in Aien

|

1892 2,578.000 14,051,000, ©t. 545

Sant ee ot Sa St 1890 2,608.000 26,478.000 St. 10:15

Sr ie elek einen 2089 1,520.000 11,614.000 5 Er

eeBaus 882.000 10,360.000 St 110%

Neitieelands needs: 1892 684.000 9,519.000 St. 13:91

SUmenen aa 1892 382.000 _ —_

STIER 1893 317.000 2,174. 000, &t. 685

|
Cirle KERSTIN DEI BIN 1891 240.000 Eu BL

Gaplandumdenglifche BefigungeninAfrifa 1892 160.000 2,507.000| &t. 15:70

SIEHE ee u Are 1893 108.000 nn =

Soma 1892 36.000 455.000 St. 12:54

NETte 1892 18.000 277.000, St. 15,40

Griecheniampien. TED. a ER 1893 12.000 126.000 St. 10:50

Im Ganzen (rund). . .| 525,900.000 
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wendung der Steinfohlen in den Suhren 1869 |daß er durch die Noftjtäbe fällt; ev wird unterund 1887 in England ftellt Price Williams

|

Zufak von TIheer und jonftigen brennbaren Ab-folgende Tabelle auf, die Verwendung in Pro- gängen zur Preffung eines fünftlihen Brenncenten vom Gefammtconfum gerechnet, aus welcher

|

materials gebraucht. Auch Enetet man den S. mithervorgeht, wie bedeutend der Kohlenbedarf für

|

Lehm zufammen und verbrennt ihn unter dieferVerfehrszmwece zugenommen hat, während anderer- Form, jo namentlich in Belgien. Seit der Ein-feits der geringere Bedarf bei den verjchiedenen

|

führung der fogenannten Treppenrofte hat aberBiweigen der Eifeninduftrie auf die Bortiritte dag ©., fo wie es it, größeren Werth bekommen,zurücdzuführen ift, die man bezüglich Stohlener= indem auf diefen Noften felbft Faft ftaubförmigejparniß auf diefem Gebiete gemacht hat. Kohle verheizt werden kann.

Steinkohlentheer oder Kohlentheer nennt1869 | 1887 man den Theer, der fich bei der trodenen Des

Steinkohlen, Verwendung. Ueber die äl Behandlung, der aus jo Heinen Sticken befteht,

  |

Verwendungsarten |

N

E
e
e

rn

 

ftillation der Steinfohlen bildet umd der aus

 

 

mehreren fliüfjigen Kohlenwafjerftoffen (Benzol,Roheifenerzeungung 2... | Zoll, Gumol, CHmol), verfchiedenen feiten

 

N

1521 | 9:44 beBearbeitung von Noheifen . 15:00 | 7:02 Kohlenmwafferitoffen, wieRaphthalinundAnthracen,Nretallinpufttie „0. 0, . 0:80 | 0:80 | ferner Garbolfäure, verjchiedenen organischen BajenBergbanbeirteba nn. 2 0, | 672

|
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|

| (Antlin, Poridin, Chinolinbafen), jedoch in geringen| Dampfichifffahrt si. || 3:05 | 8:24

||

Mengen, und der jogenannten Naphtha, einem Ge:a N ee | = | en ee flüffiger a.| a On er ep|ı ; i ran Snjanmenfegung och nicht näher befannt tit,| Wafferwerte 2. .... ...ı 120.1 120 N eftehts dere: ift eine Schwarze Flüffigkeit von 1-1| Verichiedene Induftrien 12358 |23:58 |

|

°° =Hanshaltungen 22 ]17:20 1744 | |9i8 1:3 fpecifiichem Gewicht und wird auf Benzol,BIERLEG i . | 018 0:18 | Garbolfäure, Naphthalinund Anthracen verarbeitet,Sofunese ae ea | 9:10 |150
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|

|die zur Erzeugung der Iheer- oder Anilinfarben|
| dienen, oder auch int unverarbeiteten Zuftande zur

 Sonfervirung von Holz, Metall und Stein ver-Steinkohlen, Vorräthe. Die ©.vorräthe in wendet. Die S.deftillation ergibt der Nteihedent mittelenvopäifchen Staaten betragen fchägungs- | nach folgende Producte: a) den Vorlauf, das findweife: jene Stoffe, die bis 1050, d) Zeuchtöle, das find

|| |! N

 

 

— aeolde,die>bie-1700 °e);Carhofäle (Mittelöle), das| dei | @itionen

|

|find folche, die bis 2300, a) Schweröle, das find| Tonnen \jolche, die bis 2700 md e) Anthracenöle, dasa
| find folche, die iiber 2700 übergehen.| || | Steinmape oder fünftliche Steine, das find
|uhrgehien 00.000000 | 60.000

 

Erg | 45.000 ‚fteinartige Maffen, die durch Stampfen oder| Aachen . Bee 1.800 | Breffen verichiedener Stoffe hergeftelt werden| Dberiäleften . ... .. ,. | 50.000

|

|und als Baumaterialien dienen, Hieher gehören:| Iteberichlefien ee = in a) Der Gement- oder Kunftftein, d. i, Portland-|en a a 400 cement, dem Steinbroden, Ziegelftein, Kieg undGanz Deutichland . . we | 158.600 ; Granit unter Wafferzujak sugemengt turden,| Shalanme ! 110.000 ‚worauf das Ganze in Holzkäften feltgeftampft umd| Ranmegr 18.000 beliebig gefärbt wird; der Sementftein ift ein jehrDelterreih-Ungarn. . . . . 17.000 hartes, feites und tragfähiges Material, das fich,| neigena| 15.000 weil jehr wafferfeft, gut zu Treppenftufen, Ninmen,|
Trdgen, Dacziegein, Pflafter ac. eignet; ihm

 

Außerdem follen die Vereinigten Staaten von übnlich tft der Beton, der fi für Wände gut
; ; bewährt, und das Terazzo, welches durch Ginz| ’

’ERS mod einen Vorrat) bon 684,000.000 t drücen von Stücen Marmors in dag ausgegoffene
Cement, Erhärten, Schleifen und PVoliven erzeugtSteinkohlen-Briguettes werden aus fehr

|

wird und fi) bejonders als Sußbodenbelag inHeinen Abfällen der Steinfohlen-Staubkohle in Hallen, Corridoren ac. recht gut ausnimmt. b) Dieder Weife bergeftellt, daß man die Abfälle mit | Anmalithgquadern, die aus iharf gebrannten, lang=etwa Theer als Bindemittel mengt und in be=  jam bindendem bydraulifchen Gyps durch Beimijchenfonderen Vreffen zu ztegelförmigen Stiden formt,

|

von Biegelfteinftücken oder Sieg und Eingießenwelche als Brennmateriale verivendet erden, hergeftellt und in Paris, am Harz 2c. als Bau-Steinkohlenklein heißt ver Abfall don den

|

material verwendet werden. c) Gendrinfteine, telchegroben Steinfohlen bei deren Gewinnung und durch Preffen einer NMifhung von Staubfalt und

 

Steinfohlen. — Steinmaffe.



Steinnuß — Steinzeug.

Afche erzeugt werden. d) Magnefiacementftein oder

Gajalith, welcher durch Verrühren mit Magnefta

mit 309, Chlormagnefiumlöfung und Gießen ges
wonnen wird und fi durch Waffer- und Froft
bejtändigfeit auszeichnet. e) Schwenmt= oder Tuff
ftein, welcher aus 9 Bimsjand und 1 gelöjchten

Kalk geformt wird und ein jehr leichtes Baut-
materiale bildet, das gegen Witterungseinflüffe

unempfindlich und ein fchlechter Wärmeleiter tft,
weshalb e3 fich zu allen Arten von Bauwerken

jehr gut eignet; Haupterzeugungspläße für dieje
Art ©. find Andernach (Fabrit von Meurin) und
Nenwied-Weißenthirm a/R. (Hubalef & Co.) und
wird das Diilfe je nad) Größe mit 20—24 Mark
bezahlt. £) Kunftfandftein, Fünftlicher Sanpitein,
eine Mifhung von Staubkalt und Vortlandcement

twird, mit wenig Waffer angefeuchtet, eingeitampft,

an der Luft getrocknet und in verdinnter Wafler:
glaslöfung gehärtetz Haupterzenger Schulz & Co.
und Sumftfteinwerf Sichyrota in Berlin. g) Kylolith
oder Steinholz, eine gegen Näffe widerftandsfähige,

ihwanmt= und fenerfichere Maffe, welche fich Teicht
bohren läßt und fich nicht wirft; das Gteinholz
twird hergeftellt, indem man Sägejpäne mit
Magneftatitt zu einem Brei verrührt und unter
Sehr ftarfem Druck in Formen preßt, und findet
zu Fußböden, Treppenitufen, Tichplatten, Wand-
tafeln 20, Verwendung; Haupterzeuger it Die
Deutiche Kylolithfabrit von Dtto Sening & Go.
in Votichappel bei Dresden. — Endlid, gehören
noch hieher die verjchiedenen Nahahmungen von
Marmor, Granit, Porphyr 2e., für deren Her:
ftelfung e8 mehrere Verfahren gibt; eines der
beliebteften befteht darin, daß man 80 gebrannten

GHyp8 mit 20 fohlenfanrem Salt zu jehr feinem
Pulver zerreibt und mit einer mit Schwefelfäure
und Tifchlerleim gemifchten Lölung von jchwefels
Sauren Saltım zu einem gleichmäßigen Teige
anrührt; diefen läßt man in den Formen erhärten,
troefnet bei 609, chleift und polirt Die Stücke und
macht fie durch einen Weberzug mit Stearin gegen
Feuchtigkeit widerftandsfähig; nach einem anderen
Berfahren, dem von Majewäsft, gibt man unge-
brannten Gypaftein durch Behamen die Form,

welche die fertigen Stüce haben jollen, vertreibt

einen großen Theil des Waffergehaltes durch Er=
higen ouf 100 bi8 130% E., läßt erfalten, worauf
man den Stein mit eimer Galeumfulfitlöjung

tränft, wonach eine Maunlöfung das Erhärten

und Abbinden bewirkt.
Steinnun, Glienbeinnuß, vegetabiliiches Elfen-

bein, Tagnanuß oder Eorusconuß, die ehr harten

Samen zweier Balmenarten (Phytelaphus), welche

hauptfählih in Columbia und Geuador vot=
fommen. Die ©. find weiß, rumdlic), von Der

. Größe der Tauben bis Hühnereier und können
verjchiedenartig gefärbt werden. Beionders leicht
geht die Färbung von ftatten, wenn man die zu
fürbenden Gegenftände durch 5—10 Secumden
in concentrirte Schwefelfäure taucht und dann 
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rafh abwälht. Die ©. wird zu Dredäfer:
arbeiten, Hauptfählih zur Anfertigung von

Rnöpfen verwendet.
Steinnup, |. auch Elfenbeinnup.
Steinobit, j. Obit.
Steinpappe, |. VBapiermade.
Steinfals ift das natürlich vorkommende

Chlornatrium; e8 Erpftallifirt entweder in tefjeralem
Syftem mit fehr ichöner Würfelbildung, oder
fommt e8 derb, oder in blätteriger, faleriger
oder förniger Structur vor, ift theils durchlichtig
und farblos, theils weiß, roth, gelb, grün over

blau, hat eine Härte = 2, ein fpecififches Gewicht
von 21—2°2 und löft fih im Wafjer, und zwar
in faltem in gleichem Maße, wie in warmen,
Hauptgewinnungsftellen des ©. find Staßfurt,
Afchersleben, Leopoldshall, Rappenau, Wieliczta,
Hall 2c. Die Verwendung des ©.ift jehr mannig-
fach; theils wird e3 in gemahlenem Zuftande als
Tiihlalz benitgt, theil3, mit Wermuthkrautpulder
und Eilenoryd (oder Holzkohlenpulver) gemiicht,
als Viehjalz verwendet, theild dient es, mit Thran
und Kienruß, hie und da aud mit Eifenoryd
denaturirt, techniichen Zweden (Soda= und Geifen-
Fabrikation, Gerberei).

Steinfihleiferei nennt man die weitere Be-
arbeitung aller Arten Bau= und Edeljteine, nach-
dem fie Durch Sägen oder Spalten die gewinnjchte
Form erhalten Haben; Dieje Bearbeitung befteht
in der Behandlung der Steine mit Härteren Schleif-
und Volirmittelt; je nachdem blos gewöhnliches
weicheres Materiale bejchnitten, geichliffen und
fortirt wird, oder an Edelfteinen mit bejonders
feinen Snftrumenten Kumnftgerehte Schlifffornen
hergeftellt werden, unterjcheidet man Steinfchneider
und Gdelfteinfchleifer. Fabritsmäßige Schleifereien
befinden fich für Diamanten in Amfterdam, für
andere Gdelfteine im franzöfiihen Jura, für
Halbedeliteine und Achate in Oberitein und Wald-
fich, Ffir Pyrope in Turmau, für Malachite in

SKatharinenburg.
Steinfchneidekunft, Glyptif, Gemmoglyptit,

befaßt fich damit, an Edelfteinen, Halbedelfteinen,
Mufcheln, Glas 2c. Kleinere Kunftwerfe in erhöhter
oder vertiefter Arbeit anzubringen; Dieje Stunft,
die früher, namentlich im Alterthum, zur Aıız
Fertigung bon geschnittenen Steinen, Verzierung
von Gefäßen 20. eine bedeutende Entwidhrtg er
reichte, wird auch gegenwärtig noch, und zivar

namentlic; zum Graviven von Wappen 2c. auf

Siegelfteine und PBetichafte, geübt.

Steingeng (vergleiche auch. Steingut), Das
eigentliche ©. tft eine gewöhnlich braune, felten
gramblaue oder weiße Thontwaare, welche mit
Salzglafur verfehen ift, welche man dur Gin-
werfen von Salz in den Ofen, in welchem Die

glühenden Gefäße ftehen, heritellt. Diele joge

nannte Salzglafur befteht eigentlich aus einem

fchr fchwer Shmelzbaren widerftandsfähigen Glafe

und finden deshalb derartige S.gefäße in den

Steinnuß — Steinzeug.



168 Stempelmarfen

hemifchen Fabriken vielfache Anwendung. Or:
dinäre® ©. wird zur Anfertigung von Bier-
frügen, Mineralmafjerkrügen, Stüichengejchirr u.f. w.
berivendet. Feines ©., aus hellem Thon,
man auch verjchteden färben fan, dargeftellt,
wird vielfach zur Anfertigung von Sliefen, Ber-
zierungen für Bauten ı. f. w. angewendet und
it die Fabrikation feiner Shwaaren in neiterer
Zeit bis zur Höhe eines Stunftgeiverbes ent-
wicelt worden.
Stempehnarken find gleichjam amtliche Beftä-

tigungen über die erfolgte Leiftung einer Abgabe, die
in verfchiedenen Ländern bei gemiffen Tchriftlichen
Verhandlungen, Onittungen 2c. zu leiften ift und
welche auf eine vorgefchriebene Weife nad) dem
Aufkleben unbrauchbar gemacht werden müffen.
Die betreffenden Schriftjtüce haben muır dann
vollfommene Nechtsgiltigkeit, wenn fie mit der
ihrem Inhalte entjprechend hoch bewertheten ©.
verjehen find. Die gebrauchten S. bilden gleich
den Briefmarken oder neben diefen einen Gegen-
jtand fir Sammler; heute werden von circa 230
Ländern ungefähr 30.000 Stempelwerthzeichen,
mworunter circa 15.000 eigentliche S, verausgabt.
Stephanskörner, j. Staphis agria.
Atepgpenfiuchs, i. Tuchsfelle.
teppenrante, 1. Harmalin.
Stereulia L., Stinfbaum, Stinfmalve, eine

zur Familie der Sterculiaceen gehörige Pflanzen-
gattung, welche circa 50 in den Tropen heimijche
Arten umfaßt; es find durchwegs Bäume mit)
traubig oder rifpenförmig ftehenden Blüthen A
meilt bohnenförmigen Samen; Ießtere werden von |
S. foetida L. in Oftindien und Sochinchina geröftet
und gegefjen, wie die bon der amerikanijchen
S. Chicha St. Hil., die in Brafilien eine beliebte
Speife geben; andere Arten haben tieder fehr
biegjame Baftfafern, die ihnen eine bejondere
Eignung zur Erzeugung von Sieben geben, fo die
in Dftindien heimijche 8. villosa Roxb. und Die
in Guinea heimifche S. ivira Sw., deren mächtige
Stämme 20m ho und bis Im ftarf werden;
don S. tragacantha Lindl. in Weftafrita gewinnt
man ein tragantartiges Gummi, den fogenammten
afrikanischen Tragant.
Stereotypmetall, Abklatfehmetal, eine dem

Zetternmetalle ähnliche 2egirung, welche zum Ab-
Elatjchen von Buchdrucjäßen verwendet wird.
Man ftelt fie auf verichiedene Art her: eg. a)
Neuer Zeug: Auf je 3 Blei wird 1-5 Antimon
sugejeßt. (Das Blei wird big zur Nothgluth
erhigt und Antimon in Keinen Stücchen zugeiekt.)
b) Aus Schriftzeug, dem auf je 7 Theile circa 3
reined Blei zugejeßt werden.
Sterentypmetall |. auch Zetternmetall.
Stersanis (lat. semen anisi stellati, franz.ba-

diane, engl. star-anis-sud) ift die Frucht von IIN-
eium anisatum L., einem in China und der Tatarei

 

  

  
  

   
  

  

 wachjenden großen Baume aus der Familie der
Magnoliaceen. E38 ift eine fternförmige, aus 6

Stempelmarfen

— GSticorydul.

bi3 12 diden, holzigen Kapfeln zufammengefeßte
Brucht, deren jede einen glänzenden, zerbrechlichen
Samenfern einfchließt. Sie beißt einen dem Anis
ähnlichen, aber noch milderen, angenehmen Geruch
und Gejchmacd, ımd man bedient fich derfelben
in der Medicin umd zur Darjtellung des ©.öles.
Der ©. kommt jegt feltener als früher in den
Handel, da aus China umd Japan viel ©. ein-
geführt wird. Eine giftige Sorte von ©., von
Ilieium religiosum ftammend, ift daran zu er-
fennen, daß die Früchte Heiner find als die des
echten und an den Enden der Tücher jehr ftarf
zurücdgebogene Schnäbel haben.
Sternanis f. auch Illieium,
äternanissl, Badiandl, das ätherische Oel

der Samen von Ilieium stellatum, ift von jehr
Itarkem umd feinem Anisgeruche und läßt fih von
dem eigentlichen Anisöle leicht dadurch unterscheiden,
daß e3 erjt bei viel niedrigerer Temperatur als
diejes, nämlich bei —- 2—00 &., erftarrt. Sein
jpecififches Gewicht ift 0'985. Das S. wird viel-
fach zur Daritellung feiner Anisliqueuve ver=
wendet.
Sternfaphir, Sternftein oder Aiterie ift ein

durchicheinender, in mehreren Farben vorfommen-
dir Saphir, der, vermöge feiner Tertur uud
Kıyftallifationsform, bei auffallendem Lichte einen
jehöftrahligen weißen Lichtfchein im Simern mahr-
nehmen läßt.

Sternfaphie, |. auch Saphir.
Sternftein, |. Sonnenftein.
Stermwurgel, Sterngraswunzel, Kolifwurzel,

Leuchtfternmwurzel, der Wurzelitod der Liliacee
Aletris farinosa. Diefer ift 5—-8em lang, 0'ö—Icm
dic, glatt, mit hellgranen, ihuppigen Blattreften
bejegt. Von feiner unteren Fläche laufen zahlreiche
meiße, braune bis fchwarze Wurzelfafern aus. Sm
Snnern ift der Wurzelftocd mehlig und Ichmeckt
jehr bitter. Wird in Nordamerika vielfach als
Heilmittel vertvendet.
Sterrometall, . Mefling.
Stibium, j. Antimon.
Gtickereien (franz. broderies, engl. embroy-

deries), Gewebe, welche entweder dur Hande
oder Mafchinenarbeit mit verichiedenen Muftern
verziert find. Hand-S. erden bejonders im
ächfischen Voigtlande und im Erzgebirge auöge-
führt. Majchinen-S. werden in vielen Fabriken,
bejonder3 häufig in der Schweiz, mit gezwirnten
Sarnen angefertigt.
Aturknarn, j. Wollengarn.
Stickorydal, Stieftoffmonoryd, Luftgas, Lach-

gas, entiteht Durch Erhiken von Ammoniumnitrat,
welches hiebei in Waffer und ©. zerfällt. Dies
ift ein farb» und geruchlojes Gas, welches eiitge=
athmet anfangs große Heiterkeit, jpäter Berau-
Ihung und Gmpfindungslofigkeit hervorruft. 68
ift 1:52 mal dichter als Luft, wird bei 30 Atmo-
jphären Druck bei 0% flüffig und bei —100% G.
feit. Man verfendet es im flüffigen Zuitande

— Stidorydul.



Stiefmütterchenfrant — Stodfiich.

in Slajchen gleich jenen, in welchen füffige Kohlen
fäure derjendet wird, und verwendet e8 Haupt:
fächlich bei Zahnoperationen al® Betäubungs-
mittel.

Stiefmärttercenkrant, Dreifaltigkeitsblime
(lat. herba violae tricoloris, herba jaceae), da8
während der Blüthezeit geiammelte und getrochtete
Kraut des dreifarbigen Veilchens (Stiefmütterhein)
Viola trieolor. Wird als Volfsmittel in Form
von Thee gegen Hautkrankheiten verwendet.

Atieleiche, ). Eiche.

Stifte, Lithographifche, oder Lithographiiche
Kreide. Die jogenannte lithographiiche Streide be=
fteht aus einer hmwarzen Maffe, welche fich mit
dem Mefjer fo jcharf ipigen Taffen muß, wie ein
Bleitift. Sie darf nicht Härter fein, als ein jehr
weicher Bleiftift, d. h. fie muß auf dem Steine
beim Leijeften Aufdrücen einen vollfommen jhmwars
zen Strich hervorbringen. Ihrer Bejchaffenheit
nad beiteht die lithographiiche Kreide aus einer
harten, jeifenartigen Compofition, welche durch
feinft vertheilte Kohle Ihwarz gefärbt tft.

Stil de Grain, eine ziemlich veraltete Maler-
farbe; fie wird aus Aoignonbeeren gefertigt, die
mit einem Zufabe von römijchenm Alaun und
ipanifcher Erde, oder fogenannten Blanc de Troyes,
im Waffer gefocht werden. Sind diefe Stoffe zu
einem Teige gefocht, jo formt man daraus Kleine
gewundene Brötchen, die man wohl trodnen läßt
und die unter dem Namen S. d. G. al Maler-
farbe in den Handel kommen.

Stiltenkäfe, eine jehr icharf jchmecende,
innen mit Schimmel durchwachiene Küfeart, welche
in dem Dorfe Stilton in der Grafichait Hunting-
ton und in Zeicefterihire bereitet wird. Der Stil-
ton ift ein jehr fetter Käfe, bedarf zweier Jahre
zur Reife und wird in CHylindern von 20—30 em

Höhe und einem Durchmeffer von 14—20 cm in
Die Stüde wiegen 3 biß |den Handel gebracht.

10 kg.

Stiltenkäfe, j. auch Käje.

Stinkafant, Asa foetida. Pharm. St der ein-
getrodinete Milchjaft vor Ferula asa foetida md
von Narthex asa foetida, welche in Perfien und
Afghaniltan heimiich find. Bildet gelblichhramme
bis braune harzartige Naffen von widerlich bitteren
Geihmad und fcharfem Inoblauchähnlichem Ge=
rırch. Wird nur al Arzneimittel angewendet.

Stinkafant, j. auch Asa foetida.

Stiukhelz, Lignum foetidum (franz. bois
puant), ift ein unangenehm riechendes Holz, das
ein Baum auf der Infel Ceylon (Saprosma arbo-
reum Bl. oder Stereulia platanifolia) Liefert.
63 ift ein hartes und fejtes Holz, das eine gute
Politur annimmt. 3 dient in Indien gegen
Kervenkrankheiten.

Stinkmeltie, Hundsmelde (Chenopodium oli-
dum, Chenopodium vulgare), eine in Europa an  
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Manern und Zännen vorkommende Pflanze, Die
bei der Berührung einen twidrigen Heringsgeruch
verbreitet; fie joll in England gegen hhfteriiche
Zufälle dienen (Syrupus Chenopodiolidi).

Ztinkithier, Sfunfo (Mephitis), ilt ein nord-
amerikanisches Pelzthier, defjen Fell jehr gejchäst
wird und das beim Verfolgtwerden einen üblen
Geruch‘ von fich gibt (daher der Name ©.). Der
glänzende feine Velz hat einen jchwarzen Grund,
über welchen fünf weiße Streifen der Länge nach
vom Stopf bis zum Schwanz laufen.

Stinkthier, |. auch Skunto.
Setint (lat. osmerus), gehört zur jelben Familie

der Fiiche wie der Lachs und die Forelle, nämlich
zu den Salmen. Der gemeine S. oder Alander
(Osmerus eperlanus L.) wird bi® 26cm lang,
ift am Rüden grau, an den Seiten filberglänzend,
am Banche röthlih und der ganze Körper zeigt
ein grünes over blaue8 Schillern. Der Filch, der
im Norden und DOften lebt und fih bon Fiihbrut
und Weichthieren aller Art nährt, bildet auf den
Märkten der Seeftädte einen zahlreich vertretenen
Handelsartifel, der wegen feines wohlichmecenden
Sleifche8® — das aber ungefund fein foll — gerne
gekauft wird.

Stipa L., eine zur Familie der Gramineen
gehörige Pflanzengattung, zu der circa 100 Arten
gehören, deren einblüthige, oft federfürmig be=
grannte Vehrchen in langen, Schmalen, oft buichi-
gen Nifpen jtehen; einige der hieher gehörigen
Arten find al® Fierpflanzen beliebt; von S. pen-
nata L., dem Federgras, Neihergras, Mearienflachs
oder Steinflach8, einer Steppenpflanze des fiid-
djtlihen Europa, finden die 15—20 em langeır
Grannen als Hutichmucdk und in der Bouquet-
dinderei Verwendung.

Ztirlingmetall, eine aus 66:2 Kupfer, 33:11
Binf, 0:66 Blei bejtehende Legirung. Sit jeder
Weije leicht zu bearbeiten; wird duch Zinnzufag
noch bedeutend Härter.

Storkfifch heißen im Allgemeiner mehrere
geialzene und getrocdnete Seefiiche, die zur Dem
gemeinschaftlihen Geihleht der Schell- oder
Weichfiihe (Gadus) gehören, und von welchen
bejonders die folgenden, verjchieden zubereiteten
Arten einen jehr wichtigen HandelSartifel bilden:
Der gemeine Schellfiih (Gadus aeglefinus, franz.
egrefin) ift 30cm lang, mit brammem Niüden,
Ihtwarzen Seitenlinien, filberfarbenem Bauch und
einer Bartfafer; der Dorf oder Doih, Pomudel,
Gaduscallarias (franz. merluche, faux-merlan), über
30 cm lang, röthlih und braun geflecft, mit einer
Bartfajer; der Wittling oder Weißling, Gadus mer-
langus (franz. merlan commun), 30 em laug, mit
röthlihgrauem Nücen, filberfarbenem Bauch, ohne
Bartfajer; der Läng, Längling, Lengfiih, Gadus
molva (franz. ligue, morue longue), jhmal und oft

über 30 em lang, braun auf dem Nücen, gelblich
an den Seiten und Shmußigweiß auf dem Bauch;

Stiefmütterhenkraut — Stodfiidh.
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der Brosmer, Gadus Brosme Gm., mit nım einer ichlechteften Fifchen, die nicht zu den beiden eriten ges
abgejonderten Nückenfloffe, die nahe bis an den

|

nommen werden können. 5. Der Set) (Gadus virens)
Schwanz geht; derfleine®., Gadusmerlucius (franz.

|

wird zu Numdfiich und Notjfiär genommen. 6. Derle Merlus ordinaire), 45—60 cm lang, gran mit Brosmer wird meiitens als Klippftich bereitet.
gelblichen Zleden; der Kabliau, Kabeljau, Gadus | Wie bereit bemerkt, hat man von getrodinetem ©,
morhua (franz. la morrue, ital. baceala, engl. eod- Tärfist, zwei Arten, nämlich Rotjtiär und Nund-
fish, jpaı. Baceallao, holl. Kabeljaauw), 50 big fiih. Zur Bereitung des Notifiärs werden die
120 cm lang, mit größeren Schuppen, Kopf,  fetteiten und dicjten Kabliaus, Brosmers, Seyen
Nücen und Geiten grau mit gelblichen Sleden | und Längfiihe genommen; man jchneidet ihnen
geiprengt. Unter dem Namen S. werden gewöhn=

|

den Kopf ab, reißt den Bauch der Länge der
lich auch) die übrigen Sorten begriffen. Der Fang

|

Gräte nad) auf und nimmt jowohl das Ginge-
diejer Fiiche, die im Handel als ©., Klippfifch, weide als Rücdgrat heraus, welches Teßtere
Laberdan, Nundfiich, Breitfiich, Hängefifch, Flach-

|

man ausschneidet und beim dritten Gelenke von
fiich, Langfifch, Höckerfiich, Nothicheer vorkommen, Schwanz abbricht. Um das Trocknen des von
beichäftigt mehrere taufend Schiffe, die den Meere Natur fetten Fifches zu befördern, wird er hieraufjährlich viele Millionen diefer Fiiche entziehen. | längs de3 Ntücens gefpalten, Flaekfet (weshalb
Sn Deutjchland heit der getrocknete Sabeljau | der Rotjktär oder Nothicheer auch Flacfiich, Flach-
©., der eingejalzene Laberdan, der eingefalzene

|

fijch heißt), jo daß das gebliebene Stil desund dann getrodnete aber Klippfiich, Steinfiich, Nücdgrats nur an der einen Geite feftfißt. Beide
auch Bold. In Norwegen begreift man den Kabel=

|

Seiten werden zufammengebunden, im Meertwafferjau unter dem allgemeinen Namen Krey oder gewajchen umd auf dazu eingerichteten Stellen an
Zorst, d.h. Dorf, und untericheidet davon| der Luft getroenet. Nach der Art der Zubereitungmehrere Gattungen, ımd zwar: 1. Baartorsk,

|

md der Größe der Sijche, wie auch nach den ver-
Cabeljau, Cabliau, großer Dorich (Asellus major

|

fchiedenen Ländern, wohin fie beftimmt find, nachtvulgaris), welcher den eigentlichen S. gibt und | man in Bergen, welches der Hauptitapelplag fürder wieder in zwei Sorten unterjchieden toivd, | diefen Artifel ift, mehrere Sortimente, 3.B.dänifcher,
nämlic Heringsdorf und Strei, wovon die eritere

|

Libeder, Hamburger, Holländer Nothicheer, Höcer-etwas größer, diekföpfiger und ftärfer, auch gelb- ftich, Meitteffiich, Mlenfiich, Zartfiich 2c. Der Rund-
flediger von Haut ift, als die andere, welche da= fifch wird fortirt in Holländer, Bremer, Lübeder,
gegen einen fpißigeren Kopf, diinneren Bauch,

|

mageren Ausschuß, Nundfiih, Holländer Tittling.
auch mehr granfärbige Haut hat umd kürzer ift, wird | Der Saltettorsf oder der gejalzene Dorf wird
eingefalzen oder getrodnet, oder ala Klivpfiich | ungefähr auf die nämliche Art zubereitet wie der
bereitet. 2. Nodtorst, Taratorst, tother Dorjch Notittärz; im gefalzenen Zuftande verfauft man
(Gadus callarias), viel Kleiner, etiva eine Elle lang, ih als Saltettorst, Saltetjay, Saltetbrosmer,
mit jehr ins Nöthlihe fallender Haut, wird ent= Saltedelänger 20. Der Klippfiich, wozu man die
weder in Kleinen Fäffern eingelalzen oder zum

|

fettejten und größten Fifche nimmt, wird anfangs
TIrocdnen aufgehängt und dann Zittling genannt. | ganz auf diejelbe Art wie der Gaftettorst ein-
Der eingefalzene Fifh wird durch die Salzlate | gefalzen und in Tonnen gepadt, dann aber mit
in Tonnen aufbewahrt ımd führt den allgemeinen | großen Steinen in den Tonnen zujammengepreßt,
Namen Saltettorsf, der an der Luft geivodnete um ihn compacter zu machen. Wenn er etwa drei
heißt im Lande Tärfist und wird wieder in Wochen in dem zweiten Pöfel gelegen ift, nimmtRotskiär und Nundftich unterjchieden, wonon jede | man ihn aus den Tonnen heraus und breitet ihn
Urt wieder in verichiedene Sortimente, und | zum Trodnen auf den Bellen und Klippen längs
zwar Häferfist, Mittelfist und lentfist zerfällt;

|

der Küfte aus. Sit er fo gut getrocknet, wird erdie dritte md gewöhnlichfte Art der Zubereitung ‚in Haufen gelegt, mit Brettern bebedt und diefe
ift, wenn der Fifch erft gejalzen und getrodnet mit Steinen bejchwert, wodurch er gepreßt und
wird; er führt dann den Namen Klippfiih. 3. Der

|

gleich wird. Sit er durd) feuchte Witterung an
Kolje, Kohlmuhle oder Graafey (Gadus carbonarius)

|

den Gräten meich und gelb, fo heißt er Slipp-
wird gewöhnlich als Notjkiär und als Klippftich

|

ftulfer. Der norwegiihe ©. ift der beite, hierauf
zubereitet; feine Zeber gibt vielen und quten TIhran.

|

folgt der franzöftiche, dann der englifche von Neut=
4. Der Längfiich (Gadus molva)ift grob von Sleifch,

|

Foundland. Nächft Bergen find Shriftianfund,
wird aber mit großem Wortheil verkauft; er wird

|

Molde, Stavanger und Drontheim Fijchmärfte;
als Klippfifch oder Rotjkiär bereitet; bei der Sor- auf dem Yesteren Plage unterfcheidet man den ©.
tirumg derfelben in Bergen heißen die reinften und

|

gewöhnlich in Flachfiich oder Plattfiih, Zartfiich
weißeften Blanfelange (Weißlanger), die mittel=

|

(nach jenem die beite Sorte), Mittelrothicheer,
mäßigen, welche hie und da Flecfen haben, Skrue-

|

Kleinrothicheer, Numdfifch, Sargfifch und Lemipen.
lange; bei Diefen pflegt man die gefleckten Stücke ab-

|

Aus der Reber des Sabeljaus wird ein vorziig-
zuhanen, da dann die übrigen Stücke ohne Fleden licher Thran gejotten, der meiftens zur Meit-
mit der erften Sorte in gleichem Verhältniß ftehen; gerberei umd zu anderen Arten von Lederberei-
der Ausjchußlange befteht aus den geringften und tungen gebraucht wird, auch zu Malereien, als

Ä
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Arznei md zum Brennen in Zampen dient.
200 gute Fijche geben eine Tonne Leber, und
zwei Tonnen Leber geben eine Tonne Thran.
Der Rogen wird forgfältig gefammelt, eingefalzen
und in Kleine Fäßchen gefchlagen. Die Zunge de3
Kabeljaus wird, al8 ein Leeferbiffen, befonders
eingefalzen und in Tonnen von 100kg verpadt;
die Eingeweide oder Därme werden in Salz auf:
bewahrt und als guter Köder beim Fangen der
Fiiche gebraucht; aus den Schwimmblajen ver-
fertigt man einen jehr guten Leim, melcher der
rulfiihen Haufenblafe fehr nahe fommt. Der
iSländische Lenafisch ift nicht fonderlich und findet
auswärts weniger Abfas. Die Holländer unter:
jcheiden den Kabeljau in drei Sorten, nämlich
den langen Langfilch, den furzen Kortjchaar und
den runden oder Nımpdfiih. Sm franzöftichen
S.handel unterscheidet man im Allgemeinen Morrue
verte oder blanche, grünen oder gejalzenen, und
Morrue söche oder pard, getrodneten; leßterer Heißt

auch Häufig merluche.

Storkladı oder Gummilad beiteht aus Harz-
mafjen, welche fich über den Leibern von Schild-
läufen bilden, welche auf den Zeigen mehrerer
indifcher Ficnsarten leben. Der ©. bildet harte,
dunfelrothe Mafjen, welche zum großen Theile
aus dem Farbftoff Lad-Dye (j. d.) und dem
technifch Sehr wichtigen Harze Schelladf (f. 2.)
beftehen. Der rohe S. wird gewöhnlich durch)
längere Behandlung mit jchwach alkalischen
Maffer von dem Farbftoffe befreit und das Harz
aus dem Rückftande durch Ausfchmelzen gewonnen.

Storklark, [. auch Gummilad.

Sterkmalue, Stodrofe (Alcea oder Althea
rosea), eine mehrjährige Pflanze, ftammt aus dem
Orient und ift eine jhöne FZierpflanze in allen
Farben. Samen, Wurzelblätter und Blumen find

officinell; die Schwarzen, al3 die adftringirenpften,
verwendet man am liebjten und benüsßt fie au

zum Färben des Weine?.

Star (lat. Acipenser Sturio L., franz. l’esturgeon
commun), ein bekannter Kuorpelfiich mit Kiemenz-
deckel, defjen Nüffel wenig zugelpist, ziemlich lang
und nach oben zujammengedrüdt ift und etwa
1/, des ganzen Körpers beträgt. Schilder von
einander -abitehend, mit einem in einen Doru
auslaufenden SKiele, die an der Seite mit frume
merem Dorne. Er findet fich in einem Theile des
Dceans, vorzüglid an den franzöftiihen und eng-
fiichen Kiüften, in der Nord» und Ditjee, dem
baltifhen Meere und einzeln um Island. Aus
der Dftiee fteigt er in das frifche und furifche
Haff und in die Hauptflüffe; in der Duna ift ex
felten. Sn der Elbe bei Hamburg ift er häufig.
Sm nördlichen Aien wird er Häufig im Winter
gefangen. Da die Stälte die Verfendung des friihen
Fleifches erlaubt, jo wird e8 zur Winterzzeit Häu-
figer verfchieft als im Sommer. Die an anderen
Drten, namentlich in der Wolga, im Sommer 
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gefangenen ©. werden aufgehauen, das Fleisch
wird dann ftarf mit Seejalz eingerieben und an
der Luft getrodnet. Unter dem Namen Wefiga
wird auch die Nücdenfehne, die als eine große
Delicatefje gilt, herausgenommen. Das Yleifch
Schmeckt jüßlich, ift Schwer verdaulid, wird aber
gern theils frifch, theil® marinirt gegeffen. Sterlet
ift ein Eleinerer Haufen, eine jehr große ©.art.
Aus den Giern wird Kaviar gemacht und aus
der Schwimmblafe Filhleim (Haufenblafe).
Stolk’fcher Bafe, eine Gattung feiner Hol-

ländiicher Käfe, die in der Srimpener Waard in
Sitdholland gemacht und meiftens in Gouda ver-
fauft wird.
%torar (Resina Styrax oder Storax), ein

wohlriechendes Harz, das von einem dem Duitten-
baume ähnlichen Baume (Styrax offieinalisL.) durch
Einfchnitte in die Ninde erhalten wird, theils
auch jelbit ausfließt; der Baum kommt in der
Levante, befonders in Syrien, am Rothen Meere,

in Saramanien, Natolien ıumd auf den griedhi-
fchen Snfeln vor; er gedeiht zwar auch in der
Provence bei Euer und Montrieug und in ans
deren füdlichen Gegenden von Europa, aber
er gibt da wenig oder gar feinen ©. Sm der
Provence führt das Gewähs den Namen Ali-
boufier. && kommt diefes wohlriehende Gumumt
in mehrerlet Form in den Handel: 1. ©. in
Tropfen (Styrax granulata, in granis, in lacrimis)

bringt man aus Karamanten in Kleinen Schachteln
nad Smyrma, Gonftantinopel ımd Marfeille,
Die MWaare it vollfommen, wenn viele weiße
Körner, die ganz rein und lauter find, fich Darunter
befinden. Die befie Sorte ift der Mandel-©.
Durh Ginjchnitte in den Baum, von. welchem
ihon die Körner abgejanmelt find, erhält man
2, noeine andere Art ©., die Calamita (Styrax in
massis). 63 ift das Gummi, da don der Ninde
abgeichabt worden ift. Mit diefem vermifcht man
das durd) Einwirkung der Sommenhige aus dem

Baume gejchwiste oder auch daß von der Erde
aufgefammelte. Diejes Gemengfel wird nach CHhpern
gebracht, wo man es in großen Keffeln über dem

Ferner zergehen läßt und durch Abjegenlafjen
reinigt. Man jchäumt mit Löffeln alle Unreinlich-
feiten ab und fcheidet die gröberen Theile von
Holz ımd Erde aus; der Sak wird dann 3. ©.Eleie
(Semola di storace, Scobs storacina) genammt.
Der fo geläuterte Galamita-S. wird dann in Güde
gepackt, von welchen jeder gewöhnlich 50—60 tür-

füche Dfen im Gewichte hat. Der feite ©. gilt
für gut, wenn er jchön dDunfelbram von Farbe ift,
fich recht weich und fett anfühlt und fehr ange-
nehm riecht und jüß balfamifch Ichmect. 4 Gemei-
ner ©. (Styrax vulgaris) fommt in großen, leichten,
zufammengepreßten, braunen oder weißen, torf
ähnlichen Ballen, die wie aus Lohmehl gemacht
find und wenig S.gehalt und geringen Werth
haben, in den Verkehr. Die S.forten dienen zu
Näucherwerf und Parfümerien.

Stoflad — Storar.
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